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Der Text
Die Enthüllung Jesu Christi, die ihm der Gott gab, um seinen Knechten zu zeigen, was schnell zu geschehen hat. Und indem er sie durch seine Boten gesandt hat, gab er sie seinem Knecht Jochanan zu verstehen durch Zeichen, und er kann bezeugen das Wort des Gottes und das Zeugnis Jesu Christi, soweit er es sieht. Glückseelig wer sie wiedererkennt und die Hörer der Worte der Profezeiung und die Bewahrer dessen, was in ihr beschrieben ist, denn der Zeitpunkt ist nah.

Jochanan den sieben Gemeinden, denen in Asia, Gnade euch und Frieden von dem, der da war und der da ist und der da kommt, und von den sieben Geistern im Angesicht seines Thrones, und von Jesus Christus, dem zuverlässigen Zeugen, dem Erstgeborenen der Toten, dem Ursprung der Könige der Erde; dem der uns liebt und uns von unseren Verfehlungen erlöst in seinem Blut und uns zu einem Königreich und zu Priestern gemacht hat für den Gott und seinen Vater, ihm sei die Ehre und der Vorrang in die Welten der Welten gewiss. Siehe er kommt mit den Wolken, und sehen wird ihn jedes Auge, und auch die ihn durchbohrten, und schlagen werden sich seinetwegen die Stämme der Erde, ja gewiss. Ich bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du), so spricht Jehowuah, der Gott, der da ist und der da war und der da kommt, der Alles Durchdringende.

Ich, Jochanan, euer Bruder und Teilnehmer an der Drangsal und am Königreich und an der Geduld in Jesus, wurde auf die Patmos genannte Insel verbracht durch das Wort des Gottes und das Zeugnis Jesu. Ich wurde im Geiste (ergriffen) an einem Sonntag und hörte von hinter mir eine große Stimme wie die eines Widderhorns sagen: Was du siehst, das schreibe in eine Buchrolle und sende es den sieben Gemeinden, nach Efesos und nach Smyrna und nach Pergamon und nach Thyatejra und nach Sardejs und nach Filadelfeja und nach Laodikeja. Und ich drehte mich um, die Stimme zu sehen, die mit mir gesprochen hatte, und mich umdrehend sah ich sieben goldene Leuchter und einen inmitten der Leuchter, der war einem Menschensohn ähnlich, umhüllt bis auf die Füße und umgürtet bis zu den Brüsten mit einem goldenen Gürtel, aber sein Haupt und seine Haare weisse wie Wolle weiss wie Schnee, und seine Augen wie eine Flamme (wie) Feuer, und seine Füße so ähnlich wie Kupfer und Weihrauch, so als ob sie im Schmelzofen brannten, und seine Stimme wie die Stimme vieler Wasser. Und er hatte in seiner rechten Hand sieben Sterne, und aus seinem Mund kam ein zweischneidiges Schwert, ein scharfes, und sein Anblick war wie die Sonne, wenn sie leuchtet in ihrer Kraft.

Und als ich ihn sah, fiel ich nieder zu seinen Füßen wie ein Toter, und er legte seine Rechte auf mich und sagte: Hab keine Angst! Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige, und ich war tot, und siehe lebendig bin ich in die Welten der Welten, und ich habe den Schlüssel des Todes und der Hölle. Schreibe nun auf, was du siehst und was sie sind und was danach zu geschehen hat. Das Geheimnis der sieben Sterne, die du in meiner Rechten gesehen hast, und das der sieben goldenen Leuchter – die sieben Sterne sind die Boten der sieben Gemeinden, und die sieben Leuchter sind die sieben Gemeinden.

Dem Boten der Gemeinde in Efesos schreibe: Dieses sagt der, welcher die sieben Sterne in seiner Rechten durchdringt, der steht inmitten der sieben goldenen Leuchter: Ich sehe deine Werke und deine Mühsal und deine Geduld, und dass du Üble nicht ertragen kannst, und du hast diejenigen, die sich selber Gesandte nennen, es aber nicht sind, auf die Probe gestellt und sie als Lügner befunden. Und du hast Geduld und es ertragen durch meinen Namen und warst nicht niedergeschlagen; aber das habe ich gegen dich, dass du deine Liebe, die erste, verstoßen hast – erinnere dich also daran, von wo du abgefallen bist, und kehre um und tue deine ersten Werke, wenn aber nicht, dann komme ich dir und bewege deinen Leuchter aus seiner Stellung, wenn du nicht umkehrst. Aber das muss ich dir lassen, dass du die Werke der Nikolaiten hassest so wie auch ich sie hasse. Wer ein Ohr hat der höre, was der Geist den Gemeinden sagt: dem Sieger gebe ich zu essen vom Baum des Lebens, der da ist im Garten der Wonne des Gottes.

Und dem Boten der Gemeinde in Smyrna schreibe: Dieses sagt der Erste und der Letzte, der tot war und aufgelebt ist: Ich sehe deine Drangsal und deine Armut – doch bist du reich – und die Lästerung derer, die sich selbst Jehudim nennen, und sie sind es nicht, sondern die Synagoge des Satan. Nichts, was du erleiden musst, fürchte! siehe der Teufel ist gerade dabei, (einige) von euch ins Gefängnis zu werfen, damit ihr geprüft werdet, und ihr werdet eine Drangsal von zehn Tagen haben. Werde zuverlässig bis in den Tod, und ich gebe dir die Krone des Lebens. Wer ein Ohr hat der höre, was der Geist den Gemeinden sagt: der Sieger kann gewiss keinen Schaden (mehr) nehmen vom zweiten Tod.

Und dem Boten der Gemeinde in Pergamon schreibe: Dieses sagt der, welcher das zweischneidige Schwert hat, das scharfe: Ich weiss, wo du wohnst, dort wo der Thron des Satan steht, und du erfasst meinen Namen, und meine Zuverlässigkeit hast du nicht geleugnet, auch in den Tagen des Antipas, meines Zeugen, meines zuverlässigen, der bei euch umgebracht wurde, dort wo der Satan wohnt. Aber ich habe eine Kleinigkeit gegen dich, weil du da welche hast, die die Lehre des Bil´om beherrschen, die er lehrte den Balak, im Angesicht der Söhne von Jissro´el eine Falle zu stellen, damit sie Götzenopfer essen und huren – genauso hast du auch welche, die die Lehre der Nikolaiten beherrschen, gleicherweise. Kehre also um – wenn aber nicht, dann komme ich schnell zu dir und führe Krieg gegen sie im Schwert meines Mundes. Wer ein Ohr hat der höre, was der Geist den Gemeinden sagt: dem Sieger gebe ich vom verborgenen Manna, und ich gebe ihm einen weissen Stimmstein, und auf diesem Stimmstein ist ein neuer Name geschrieben, den keiner sehen kann als wer ihn empfängt.

Und dem Boten der Gemeinde in Thyatejra schreibe: Dieses sagt der Sohn des Gottes, dessen Augen wie flammendes Feuer und dessen Füße so ähnlich wie Kupfer und Weihrauch sind: Ich sehe deine Werke und deine Liebe und deine Zuverlässigkeit und deinen Dienst und deine Geduld, und deine letzten Werke sind größer als deine ersten. Aber ich habe gegen dich, dass du die Frau Isäwäl gewähren lässt, die sich selbst Profetin nennt und lehrt und meine Knechte zum Huren verführt und zum Essen von Götzenopfern. Und ich gab ihr Zeit umzukehren, doch umkehren wollte sie nicht aus ihrer Hurerei – siehe ich werfe sie zu Bett und die mit ihr buhlten in eine große Drangsal, wenn sie nicht umkehren von ihren Werken, und ihre Kinder ermorde ich im Tod, und erkennen werden alle Gemeinden, dass ich es bin, der die Nieren und die Herzen erforscht, und ich gebe euch einem jeden nach euren Werken. Euch aber sage ich, den Übrigen in Thyatejra, die ihr jene Lehre nicht habt, die ihr die Tiefen des Satan wie sie sagen nicht erkennt: nicht werfe ich auf euch eine andere Last. Nur was ihr habt, das durchdringt, bis ich komme, und der Sieger und wer bewahrt bis zum Ziel meine Werke, ihm gebe ich die Potenz über die Völker, und er weidet sie mit einem eisernen Stab, wie das Geschirr, die tönernen Gefäße zerschmettert wird, wie auch ich von meinem Vater empfing, und ich gebe den Morgenstern ihm. Wer ein Ohr hat der höre, was der Geist den Gemeinden sagt.

Und dem Boten der Gemeinde in Sardejs schreibe: Dieses sagt der, welcher der sieben Geister des Gottes inne geworden ist und der sieben Sterne: Ich sehe deine Werke und dass du dem Namen nach lebst, und du bist tot – sei also wachsam und stärke das Übrige, das dabei ist zu sterben, denn ich kann deine Werke nicht als erfüllt empfinden im Angesicht meines Gottes. Erinnere dich also daran, wie du empfingst und gehorchtest und bewahre und kehre um – wenn du aber nicht wachsam sein willst, dann komme ich wie ein Dieb, und du weisst nicht, zu welcher Stunde ich zu dir komme. Aber du hast wenige Namen in Sardejs, die ihre Kleider nicht beschmutzt haben, und sie werden wandeln mit mir in weissen, denn sie sind es wert. Der Sieger, er wird in weisse Kleider gehüllt sein, und ich werde seinen Namen gewiss nicht aus dem Buch des Lebens auslöschen, und ich werde seinen Namen bekennen im Angesicht meines Vaters und im Angesicht seiner Boten. Wer ein Ohr hat der höre, was der Geist den Gemeinden sagt.

Und dem Boten der Gemeinde in Filadelfeja schreibe: Dieses sagt der Heilige, der Wahrhaftige, der den Schlüssel des Geliebten hat, der öffnet und niemand kann schließen und der schließt und niemand kann öffnen: Ich sehe deine Werke, und siehe – angesichts deiner eine geöffnete Tür gab ich (dir), die niemand zu schließen vermag, weil du nur eine kleine Kraft hast und (trotzdem) mein Wort bewahrst, und ich verleugne nicht meinen Namen. Siehe ich gebe aus der Synagoge des Satan, aus denjenigen, die sich selbst Jehudim nennen, es aber nicht sind, sondern Lügner – siehe ich bringe sie dazu, dass sie kommen und sich niederwerfend im Angesicht deiner Füße anbeten und erkennen, wie ich dich liebe. Weil du das Wort meiner Geduld bewahrt hast, werde (auch) ich dich bewahren vor der Stunde der Prüfung, die kommen muss über den ganzen Erdkreis, um die Bewohner auf Erden zu prüfen. Ich komme schnell, durchdringe das was du hast, damit niemand deine Krone dir nehme. Den Sieger mache ich zu einer Säule im Tempel meines Gottes, und hinaus braucht er nie mehr zu gehen, und ich schreibe den Namen meines Gottes auf ihn und den Namen der Stadt meines Gottes, des neuen Jerusalem, das herabsteigt aus dem Himmel von meinem Gott, und meinen Namen, den neuen. Wer ein Ohr hat der höre, was der Geist den Gemeinden sagt.

Und dem Boten der Gemeinde in Laodikeja schreibe: Dieses sagt der Gewisse, der Zeuge, der Zuverlässige und der Wahrhaftige, der Ursprung der Schöpfung des Gottes: Ich sehe deine Werke und dass du weder kalt noch heiss bist; es wäre von Vorteil, wenn du kalt oder heiss wärst, so aber weil du lau und weder heiss noch kalt bist, werde ich dich aus meinem Munde ausspucken, weil du behauptest, du seiest reich und hättest dich bereichert und hättest nichts nötig, und du siehst nicht wie elend und erbärmlich du bist, wie arm und wie blind und wie nackt – ich rate dir, im Feuer gebranntes Gold aus dem Feuer von mir zu kaufen, damit du reich wirst, und weisse Kleider, um dich in sie zu hüllen, damit die Blöße deiner Nacktheit nicht sichtbar wird, und eine Salbe in deine Augen zu schmieren, damit du erblickst. Ich selbst weise diejenigen die ich liebe zurecht und lehre, darum sei eifrig und kehre um. Siehe ich stehe vor der Türe und klopfe, wenn einer meine Stimme hört und die Tür öffnet, zu dem gehe ich hinein und halte das Gastmahl mit ihm und er mit mir. Dem Sieger gebe ich mit mir zu sitzen auf meinem Thron, so wie auch ich gesiegt habe und mich mit meinem Vater auf seinen Thron setzte. Wer ein Ohr hat der höre, was der Geist den Gemeinden sagt.

Danach sah ich, und siehe eine Tür geöffnet im Himmel, und die Stimme, die erste, die ich wie ein Widderhorn gehört hatte, sprach mit mir und sagte: Komm hier herauf, und ich zeige dir, was nachher geschehen soll. Sofort wurde ich im Geiste ergriffen, und siehe ein Thron stand im Himmel, und einer saß auf dem Thron, und der da sitzt ist so ähnlich wie der Anblick eines Jaspis-Steins und eines Sarder, und ein Regenbogen ist rings herum um den Thron, der ist so ähnlich wie der Anblick eines Smaragd. Und rings um den Thron herum waren Throne, zwanzig und vier, und auf den Thronen saßen Alte, zwanzig und vier, in weisse Kleider gehüllt und auf ihren Häuptern goldene Kronen. Und aus dem Thron heraus kommen Blitze und Stimmen und Donner, und sieben feurige Fackeln brennen im Angesicht des Thrones, das sind die sieben Geister des Gottes. Und im Angesicht des Thrones war etwas wie ein gläsernes Meer, so ähnlich wie ein Kristall, und in der Mitte des Thrones und rings um den Thron herum vier Lebewesen, voller Augen vorne und hinten; und das erste Lebewesen ist einem Löwen ähnlich, und das zweite Lebewesen ist einer Knospe ähnlich (einem Jungstier), und das dritte Lebewesen hat ein Gesicht wie ein Mensch, und das vierte Lebewesen ist ähnlich einem fliegenden Adler. Und die vier Lebewesen, ein jedes von ihnen, haben aufwärts sechs Flügel, voller Augen ringsherum und (auch) innen, und eine Ruhepause haben sie nicht, tagsüber und nachts sagen sie: Heilig, heilig, heilig Jehowuah, der Gott, der Alles Durchdringende, der da war und der da ist und der da kommt. Und jedes Mal, wenn die Lebewesen die Ehre und die Scheu und die Dankbarkeit dem auf dem Thron Sitzenden geben, dem Lebendigen in die Welten der Welten, fallen die zwanzig vier Alten nieder im Angesicht des auf dem Thron Sitzenden und beten den Lebendigen an in die Welten der Welten und werfen ihre Kronen im Angesicht des Thrones (von sich) und sagen: Du bist es wert, unser Herr und unser Gott, zu empfangen die Ehre und die Scheu und die Kraft, denn du hast diese alle erschaffen, und durch deinen Willen waren sie und sind sie erschaffen.

Und ich sah zur Rechten des auf dem Thron Sitzenden eine Buchrolle beschrieben innen und aussen und mit sieben Siegeln versiegelt. Und dann sah ich einen starken Boten, der in großer Stimme wie ein Herold ausrief: Wer ist es wert, die Buchrolle zu öffnen und ihre Siegel zu lösen? Und niemand vermochte es weder im Himmel noch auf der Erde noch unter der Erde, die Buchrolle zu öffnen, ja sie auch nur zu erblicken. Und ich weinte sehr, weil niemand für wert befunden wurde, die Buchrolle zu öffnen, ja sie auch nur zu erblicken. Und einer von den Alten sagte zu mir: Weine nicht! siehe gesiegt hat der Löwe aus dem Stamm Jehudah, die Wurzel des Geliebten, um die Buchrolle und ihre sieben Siegel zu öffnen. Und ich sah in der Mitte des Thrones und in der Mitte der vier Lebewesen und in der Mitte der zwanzig vier Alten stehen ein Lamm, das war wie geschlachtet und hatte sieben Strahlen und sieben Quellen (sieben Hörner und sieben Augen), das sind die sieben Geister des Gottes, ausgesandt in die ganze Erde hinein. Und es kam herbei und es empfing aus der Rechten des auf dem Thron Sitzenden, und als es die Buchrolle empfangen hatte, da fielen die vier Lebewesen und die zwanzig vier Alten nieder im Angesicht des Lammes, und ein jeder hatte eine Kithara und goldene Gefäße, gefüllt mit Räucherwerk, das sind die Gebete der Heiligen. Und sie sangen ein neues Lied, und sie sagten: Du bist es wert, die Buchrolle zu empfangen und ihre Siegel zu öffnen, denn du bist geschlachtet worden und hast dem Gott erkauft in deinem Blut aus allen Stämmen und Sprachen und Völkern und Nationen, und du hast sie zu einem Königreich und zu Priestern gemacht für unseren Gott, und Könige werden sie sein auf der Erde.

Und ich sah, und ich hörte die Stimme vieler Boten rings um den Thron und die Lebewesen und die Alten herum, und ihre Zahl war Myriaden von Myriaden und Tausende von Tausenden, (und) sie sagten in großer Stimme: Das geschlachtete Lamm ist es wert, zu empfangen Kraft und Reichtum und Weisheit und Stärke und Scheu und Ehre und Segen. Und jedes Geschöpf im Himmel und auf Erden und unter der Erde und im Meer und alles in ihnen hören indem sie sagen: Dem auf dem Thron Sitzenden und dem Lamm der Segen und die Scheu und die Ehre und der Vorrang in die Welten der Welten. Und die vier Lebewesen sagen: Gewiss! und die Alten fallen nieder und beten an.

Und ich sah, wie das Lamm eines der sieben Siegel öffnete und hörte eines der vier Lebewesen wie mit der Stimme des Donners sagen: Komm! Und ich sah, und siehe ein weisses Pferd, und der darauf sitzt hat einen Bogen, und es wurde ihm eine Krone gegeben, und er ging siegend hinaus und um zu siegen. Und als es das zweite Siegel öffnete, hörte ich das zweite Lebewesen sagen: Komm! Und heraus kam ein anderes Pferd, das war feuerrot, und dem, der darauf saß, wurde gegeben, den Frieden von der Erde zu nehmen, damit sie sich gegenseitig abschlachten, und es wurde ihm gegeben ein großes Schwert. Und als es das dritte Siegel öffnete, hörte ich das dritte Lebewesen sagen: Komm! Und ich sah, und siehe ein schwarzes Pferd, und der darauf saß hatte eine Waage in seiner Hand, und ich hörte wie eine Stimme inmitten der vier Lebewesen sagend: Ein Maß Weizen für einen Dinar und drei Maß Gerste für einen Dinar, und dem Öl und dem Wein tu kein Unrecht. Und als es das vierte Siegel öffnete, hörte ich das vierte Lebewesen sagen: Komm! Und ich sah, und siehe ein fahles, ein gelbgrünes Pferd, und der darauf sitzt, sein Name der Tod, und die Hölle folgt mit ihm, und es wurde ihnen die Potenz gegeben über ein Viertel der Erde, zu morden im Schwert und im Hunger und im Tod und durch die Bestien der Erde. 
Und als es das fünfte Siegel öffnete, sah ich unter dem Opferaltar die Seelen derer, die geschlachtet wurden wegen des Wortes des Gottes und wegen des Zeugnisses, das sie hatten. Und sie schrieen in großer Stimme und sagten: Bis wann, oh Gebieter, du Heiliger und Wahrhaftiger, richtest und rächst du nicht unser Blut an den Bewohnern auf Erden? Und es wurde ihnen einem jeden ein weisses Gewand gegeben, und es wurde ihnen gesagt, dass sie sich noch eine kleine Weile ausruhen sollten, bis auch ihre Mitknechte vollzählig seien und ihre Brüder, die ermordet werden müssten wie sie. 
Und ich sah, wie es das sechste Siegel öffnete, und es geschah ein großes Erbeben, und die Sonne wurde so schwarz wie ein härener Sack, und der ganze Mond wurde wie Blut, und die Sterne des Himmels fielen in die Erde hinein, wie ein Feigenbaum seine Früchte abwirft, wenn er geschüttelt wird von einem heftigen Wind. Und der Himmel verschwand, wie wenn eine Buchrolle zusammengerollt wird, und jeder Berg und jede Insel wurden aus ihren Stellen bewegt. Und die Könige der Erde und die Großen und die Führer und die Reichen und jeder Knecht und jeder Freie versteckten sich in den Höhlen und in den Felsen der Berge, und sie sagten zu den Bergen und zu den Felsen: Fallt auf uns und versteckt uns vor dem Angesicht dessen, der auf dem Thron sitzt, und vor der Leidenschaft des Lammes, denn gekommen ist der große Tag ihrer Leidenschaft, und wer kann bestehen?

Danach sah ich vier Boten, die standen in den vier Ecken der Erde und zügelten die vier Winde der Erde, sodass kein Wind mehr wehte, weder auf Erden noch übers Meer noch durch einen Baum. Und ich sah einen anderen Boten heraufsteigen vom Aufgang der Sonne, und er hatte das Siegel des lebendigen Gottes, und in großer Stimme schrie er zu den vier Boten, denen es gegeben war, zu beschädigen die Erde und das Meer, und sagte zu ihnen: Beschädigt weder die Erde noch das Meer noch die Bäume, bis wir versiegelt haben die Knechte des Gottes auf ihren Stirnen. Und ich hörte die Zahl der Versiegelten: einhundert vierzig vier Tausend Versiegelte aus allen Stämmen der Söhne von Jissro´el, aus dem Stamm Jehudah zwölf Tausend Versiegelte, aus dem Stamm R´uben zwölf Tausend, aus dem Stamm Gad zwölf Tausend, aus dem Stamm Ascher zwölf Tausend, aus dem Stamm Nafthali zwölf Tausend, aus dem Stamm Menaschäh zwölf Tausend, aus dem Stamm Schim´on zwölf Tausend, aus dem Stamm Lewi zwölf Tausend, aus dem Stamm Issachar zwölf Tausend, aus dem Stamm Sewulun zwölf Tausend, aus dem Stamm Jossef zwölf Tausend, aus dem Stamm Binjomin zwölf Tausend Versiegelte.
Danach sah ich, und siehe eine vielfältige Menge, die niemand zu zählen vermag, aus allen Nationen und Stämmen und Völkern und Sprachen, die standen im Angesicht des Thrones und im Angesicht des Lammes, sie waren in weisse Gewänder gehüllt und hatten Palmzweige in ihren Händen, und sie schrieen in großer Stimme und sagten: Die Rettung unserem Gott, der auf dem Thron sitzt, und dem Lamm. Und alle die Boten, die rings um den Thron herumstehen und um die Alten und um die vier Lebewesen, fallen nieder im Angesicht des Thrones auf ihre Gesichter und beten Gott an und sagen: Gewiss, der Segen und die Ehre und die Weisheit und die Dankbarkeit und die Scheu und die Kraft und die Stärke für unseren Gott in die Welten der Welten, gewiss.

Und einer von den Alten antwortete und sagte zu mir: Diese in die weissen Gewänder Gehüllten, wer sind sie und woher sind sie gekommen? Und ich sagte zu ihm: Mein Herr, du weisst es – und er sagte zu mir: Diese sind die Kommenden aus der großen Drangsal, und sie haben ihre Gewänder gewaschen und sie weiss gemacht im Blute des Lammes. Dadurch sind sie im Angesicht des Thrones des Gottes, und sie dienen ihm bei Tag und bei Nacht in seinem Tempel, und der auf dem Thron Sitzende wohnt über ihnen. Sie hungern und dürsten nicht mehr, auf sie fällt die Sonne nicht mehr und auch keinerlei Hitze, weil das Lamm das über die Mitte des Thrones sie weidet und ihnen den Weg zeigt zu den Quellen der Wasser des Lebens, und abwischen wird ihnen aus den Augen jede Träne der Gott.

Und als es das siebente Siegel öffnete, entstand ein Schweigen im Himmel wie die Hälfte einer Stunde. Und ich sah die sieben Boten, die im Angesicht des Thrones stehen, und es wurden ihnen sieben Widderhörner gegeben. Und ein anderer Bote kam herbei und stellte sich auf den Opferaltar, der hatte ein goldenes Räuchergefäß, und es wurde ihm viel Rauchwerk gegeben, damit er es den Gebeten aller Heiligen gebe auf den goldenen Opferaltar im Angesicht des Thrones. Und auf stieg der Rauch des Räucherwerkes mit den Gebeten der Heiligen aus der Hand des Boten im Angesicht des Gottes. Und es nahm der Bote das Räuchergefäß und füllte es aus dem Feuer des Opferaltars und warf es auf die Erde, und es geschahen Donner und Stimmen und Blitze und ein Erbeben.

Und die sieben Boten, die die sieben Widderhörner hatten, machten sich bereit, sie zu blasen. Und der Erste blies ins Widderhorn, und es geschah Hagel und Feuer in Blut gemischt und wurde in die Erde geworfen, und das Drittel der Erde verbrannte und das Drittel der Bäume verbrannte und jeder grünende Garten verbrannte. Und der zweite Bote blies ins Widderhorn, und (etwas) wie ein großer im Feuer brennender Berg wurde geworfen ins Meer, und das Drittel des Meeres wurde zu Blut, und es starb das Drittel der Geschöpfe, die Seelen haben, im Meer, und das Drittel der Schiffe wurde zerstört. Und der dritte Bote blies ins Widderhorn, und aus dem Himmel fiel ein großer brennender Stern wie eine Fackel, und er fiel auf das Drittel der Flüsse und auf die Quellen der Wasser, und der Name des Sternes heisst Wermut, und das Drittel der Wasser wurde zu Wermut, und es starben viele der Menschen aus den Wassern, weil sie verbittert waren. Und der vierte Bote blies ins Widderhorn, und geschlagen wurde das Drittel der Sonne und das Drittel des Mondes und das Drittel der Sterne, sodass sich ihr Drittel verfinsterte und der Tag sein Drittel nicht zeigte und die Nacht gleicherweise.
Und ich sah, und ich hörte einen einzigen Adler fliegend in der Himmelsmitte, der sprach in großer Stimme: Wehe, wehe, wehe den Bewohnern auf Erden aus den noch übrigen Stimmen der Widderhörner der drei Boten, die bereit sind, sie zu blasen. Und der fünfte Bote blies ins Widderhorn, und ich sah einen Stern fallen aus dem Himmel in die Erde hinein, und ihm war gegeben der Schlüssel zum Brunnen des Abgrunds. Und er öffnete den Brunnen des Abgrunds, und Rauch stieg auf aus dem Brunnen wie Rauch aus einem großen Schmelzofen, und verfinstert wurde die Sonne und die Luft von dem Rauch aus dem Brunnen. Und aus dem Rauch kamen Heuschrecken in die Erde heraus, und es war ihnen gegeben eine Macht wie die Skorpione der Erde Macht haben. Und es wurde ihnen gesagt dass sie weder die Gärten der Erde noch alles Grüne noch einen (einzigen) Baum beschädigen sollten, sondern nur die Menschen, die das Siegel des Gottes auf ihren Stirnen nicht haben. Und es war ihnen gegeben dass sie sie nicht töteten sondern dass sie fünf Monate überprüft (gequält) wurden, und ihre Qual ist wie die Qual eines Skorpion, wenn er sticht einen Menschen. Und in jenen Tagen werden die Menschen den Tod suchen und ihn nicht finden und sich wünschen zu sterben, und der Tod wird vor ihnen fliehen. Und die Ähnlichkeiten der Heuschrecken: sie sind so ähnlich wie Pferde die den Krieg suchen, und auf ihren Köpfen sind so etwas wie Kronen ähnlich dem Gold, und ihre Gesichter sind wie Gesichter von Menschen, und sie haben Haare wie Haare von Frauen, und ihre Zähne waren wie die von Löwen, und sie hatten Panzer wie Panzer aus Eisen, und die Stimme ihrer Flügel war wie die Stimme vieler Pferdewagen, die in den Krieg rollen, und sie haben Schwänze wie Skorpione und Stachel, und in ihren Schwänzen ist ihre Macht zu schädigen die Menschen fünf Monate. Als König haben sie über sich den Boten des Abgrunds, dessen Name auf hebräisch Awadon ist, und auf griechisch hat er den Namen Apollyon (Verderber). Das eine Wehe ist vorübergegangen, siehe es kommen noch zwei Wehe danach.

Und der sechste Bote blies ins Widderhorn, und ich hörte eine einzige Stimme aus den vier Hörnern des goldenen Opferaltares im Angesicht Gottes, die sagte dem sechsten Boten der das Widderhorn hatte: Löse die vier Boten die gefesselt sind an den großen Strom Eufrat. Und gelöst wurden die vier Boten, die bereit waren in die Stunde und den Tag und den Monat und das Jahr, um das Drittel der Menschen zu töten. Und die Anzahl der Kriegsheere zu Pferd: zweimal zehntausendmal Zehntausend, ich hörte ihre Anzahl. Und so sah ich die Pferde in der Vision und die auf ihnen saßen: sie hatten feuerrote und hyazinthblaue und schwefelgelbe Panzer, und die Köpfe der Pferde waren wie Köpfe von Löwen, und aus ihren Schnauzen kommt Feuer und Rauch und Schwefel heraus. Von diesen drei Plagen wurde das Drittel der Menschen getötet, von dem Feuer und dem Rauch und dem Schwefel, was aus ihren Schnauzen herauskam. Die Macht der Pferde ist nämlich in ihrer Schnauze und in ihren Schwänzen, denn die Schwänze sind Schlangen ähnlich, sie haben Köpfe und in ihnen beschädigen sie. Und die Übriggebliebenen der Menschen die nicht getötet wurden in diesen Plagen kehrten aber aus den Werken ihrer Hände nicht um, sodass sie nicht (mehr) angebetet hätten die Dämonen und die Fantome, die goldenen und die silbernen und die ehernen und die steinernen und die hözernen, die weder sehen noch hören noch herumgehen können, und sie kehrten weder aus ihrer Mordlust um noch aus ihrer Giftmischerei noch aus ihrer Hurerei noch aus ihrem Betrug.
Und ich sah einen anderen kraftvollen Boten aus dem Himmel herabsteigen, der war in eine Wolke gehüllt und der Regenbogen war auf seinem Haupt, und sein Angesicht war wie die Sonne und seine Beine wie Säulen aus Feuer; und in seiner Hand hatte er ein geöffnetes Büchlein, und er stellte seinen rechten Fuß auf das Meer und seinen linken auf die Erde, und er schrie in großer Stimme wie ein Löwe brüllt; und als er schrie, da sprachen die sieben Donner ihre Stimmen, und als die sieben Donner sprachen, war ich im Begriff, es aufzuschreiben, da hörte ich eine Stimme aus dem Himmel sagen: Versiegle was die sieben Donner sprachen und schreibe es nicht auf. Und der Bote, den ich stehen sah auf dem Meer und auf der Erde, erhob seine rechte Hand in den Himmel und schwor in dem Lebendigen in die Welten der Welten hinein, der den Himmel erschuf und was darin ist und die Erde und was darin ist und das Meer und was darin ist, dass eine Zeit nicht mehr sein wird, sondern in den Tagen der Stimme des siebenten Boten, wenn er dabei ist, ins Widderhorn zu blasen, vollendet sich auch das Geheimnis des Gottes, wie er es verkündet hat seinen Knechten, den Profeten als frohe Botschaft. Und die Stimme, die ich aus dem Himmel gehört hatte, wieder sprach sie zu mir und sagte: Geh und nimm das geöffnete Büchlein in der Hand des Boten, der da steht auf dem Meer und auf der Erde. Und ich ging hin zu dem Boten und sagte zu ihm: gieb mir das Büchlein. Und er sagte zu mir: Nimm und iss es auf, und es wird deine Eingeweide verbittern, aber in deinem Mund wird es so süß sein wie Honig. Und ich nahm das Büchlein aus der Hand des Boten und aß es auf, und in meinem Mund war es wie Honig so süß, und als ich es gegessen hatte waren meine Eingeweide verbittert.

Und sie sagten zu mir: Du sollst wieder profezeien über Völker und Nationen und Sprachen und viele Könige. Und es wurde mir ein Rohr gegeben das einem Stab ähnlich war und gesagt: Steh auf und ermiss den Tempel des Gottes und den Opferaltar und die Anbetenden in ihm, und den äusseren Vorhof wirf hinaus und miss ihn nicht, denn er wurde den Nationen gegeben, und die heilige Stadt werden sie treten Monate vierzig und zwei. Und ich gebe meine beiden Zeugen, und sie werden profezeien Tage eintausend zweihundert und sechzig, in Säcke gehüllt. Diese sind die beiden Ölbäume und die beiden Leuchter, die stehen im Angesicht des Herrn der Erde. Und wenn jemand ihnen schaden will, kommt Feuer aus ihrem Mund und verzehrt ihre Feinde, und wenn jemand ihnen schaden will, dann muss er getötet werden auf diese Weise. Diese haben die Macht, den Himmel zu verschließen, sodass in den Tagen ihrer Profezeiung kein Regen mehr fällt, und sie haben die Macht über die Wasser sie in Blut zu verwandeln und zu schlagen die Erde in jeder Plage so oft sie nur wollen. Und sobald sie ihr Zeugnis vollendet haben, wird die Bestie, die aus dem Abgrund heraufsteigt, mit ihnen Krieg führen und sie besiegen und töten. Und ihr Leichnam auf der Straße der großen Stadt, die geistlich Ssedom heisst und Mizrajm (Aigyptos), wo auch ihr Herr gekreuzigt wurde. Und es erblicken aus den Völkern und Stämmen und Sprachen und Nationen ihren Leichnam Tage drei und einen halben, sie lassen es nicht zu, ihre Leichen ins Grab zu legen. Und die Bewohner der Erde freuen sich über sie und sind heiter und schicken sich gegenseitig Geschenke, weil diese beiden Profeten die Bewohner der Erde gequält hatten. Und nach den drei Tagen und dem halben, geht der Geist des Lebens aus dem Gott in sie hinein, und sie stehen auf ihren Füßen, und ein großes Erschrecken fällt auf die sie Sehenden. Und sie hörten eine große Stimme aus dem Himmel, die ihnen sagte: steigt hier herauf, und sie steigen in den Himmel hinauf in der Wolke, und ihre Feinde mussten sie sehen. Und in jener Stunde geschah ein großes Erbeben, und das Zehntel der Stadt fiel, und in dem Erbeben wurden getötet Namen von Menschen sieben Tausend, und die Übrigen fürchteten sich und gaben dem Gott des Himmels die Ehre. Das zweite Wehe ist vergangen, siehe das dritte Wehe kommt schnell.

Und der siebente Bote blies ins Widderhorn, und es geschahen große Stimmen im Himmel, die sagten: Geworden ist das Königreich der Ordnung unseres Herrn und seines Gesalbten, und er wird König sein in die Welten der Welten. Und die zwanzig vier Alten, die im Angesicht des Gottes auf ihren Thronen saßen, fielen nieder auf ihre Gesichter und beteten den Gott an und sagten: Wir danken (dir) Jehowuah, (du) alles durchdringender Gott, der da ist und der da war, weil du deine große Kraft empfangen hast und König wurdest. Und die Nationen rasten vor Zorn, und deine Leidenschaft ist angekommen und der Zeitpunkt der Toten, gerichtet zu werden, und den Lohn deinen Knechten, den Profeten, zu geben und den Heiligen und denen, die deinen Namen fürchten, den Kleinen und den Großen, und zu zerstören die Zerstörer der Erde. Und geöffnet war der Tempel des Gottes im Himmel und sichtbar wurde der Schrein seines Zeugnisses in seinem Tempel, und es geschahen Blitze und Stimmen und Donner und ein Erbeben und ein großer Hagel.

Und ein großes Zeichen wurde sichtbar im Himmel, eine Frau, gehüllt in die Sonne, und der Mond unter ihren Füßen, und eine Krone von zwölf Sternen auf ihrem Haupt. Und sie ist schwanger und schreit in den Wehen, und sie quält sich um zu gebären. Und sichtbar wurde ein anderes Zeichen im Himmel – und siehe ein großer feuriger Drakon, der hat sieben Köpfe und zehn Hörner und sieben Diademe auf seinen Köpfen, und sein Schwanz schleppt das Drittel der Sterne und wirft sie zur Erde, und der Drakon stellt sich im Angesicht der Frau auf, die gerade gebiert, damit er, wenn sie geboren hätte, ihr Geborenes verschlänge. Und sie gebar einen männlichen Sohn, der dazu bestimmt ist alle die Völker zu weiden mit einem eisernen Stab. Und entrafft wurde das Geborene zu dem Gott und seinem Thron, und die Frau floh in die Wüste, wo sie einen Ort hat, bereitet von Gott, damit sie dort ernährt wird Tage Eintausend Zweihundert und Sechzig.

Und es entstand ein Krieg im Himmel – der Michael und seine Boten, sie führten Krieg mit dem Drakon, und auch der Drakon führte Krieg und seine Boten. Und sie waren nicht stark genug und kein Ort wurde mehr im Himmel für sie gefunden, und geworfen wurde der Drakon, die uralte Schlange, Teufel genannt und Satan, der den ganzen Erdkreis verführt, geworfen in die Erde hinein und seine Boten geworfen mit ihm. Und ich hörte eine große Stimme im Himmel sagen: Erst jetzt ist die Erlösung geschehen und die Kraft und das Königreich unseres Gottes und die Macht seines Gesalbten, denn geworfen wurde der Ankläger unserer Brüder, der sie Tag und Nacht angeklagt hat im Angesicht unseres Gottes. Und sie besiegen ihn durch das Blut des Lammes und durch das Wort ihres Zeugnisses – und nicht lieben sie ihre Seele bis in den Tod. Darum seid fröhlich, ihr Himmel, und die in ihnen zelten. Wehe der Erde und dem Meer, denn hinabgestiegen ist der Teufel zu euch, habend große Erregung, wissend dass er nur wenig Zeit hat.
Und als der Drakon sah, dass er geworfen war in die Erde, verfolgte er die Frau, die das Männliche geboren hatte, und gegeben wurden der Frau die beiden Flügel des großen Adlers, sodass sie flog in die Wüste, an ihren Ort, wo sie ernährt wird eine Zeit, zwei Zeiten und eine halbe Zeit, fern vom Anblick der Schlange. Und heraus warf die Schlange aus ihrem Mund hinter der Frau her Wasser wie einen Strom, um zu bewirken, dass sie der Strom mit sich risse, und die Erde kam der Frau zu Hilfe und öffnete ihren Mund und trank den Strom aus, den der Drakon aus seinem Mund herausgeworfen hatte. Und der Drakon raste vor Wut auf die Frau und ging weg, um Krieg zu führen mit den Übrigen ihres Samens, denen die bewahren die Gebote des Gottes und das Zeugnis Jesu festhalten.

Und ich stand auf dem Sand des Meeres, und ich sah aufsteigen aus dem Meer eine Bestie, die hatte zehn Hörner und sieben Köpfe und auf ihren Hörnern zehn Diademe und Namen der Lästerung auf ihren Köpfen. Und die Bestie, die ich sah, glich einem Panther, und ihre Füße waren wie die eines Bären und ihr Mund war wie der Mund eines Löwen. Und ihr gab der Drakon seine Kraft und seinen Thron und große Macht. Und eines von ihren Köpfen war wie geschlachtet zum Tod, und die Wunde ihres Todes wurde geheilt. Und die ganze Erde staunte hinter der Bestie her, und sie beteten den Drakon an, weil er der Bestie die Macht gegeben hatte, und sie beteten die Bestie an und sagten: Wer ist der Bestie ähnlich und wer vermag, gegen sie Krieg zu führen? Und es wurde ihr ein Mund gegeben, Großes zu sprechen und Lästerungen, und es wurde ihr die Macht gegeben, zu wirken Monate Vierzig und Zwei, und sie öffnete ihren Mund zu Lästerungen gegen den Gott, um seinen Namen und sein Zelt und die im Himmel zelten zu lästern. Und es wurde ihr gegeben, Krieg zu führen gegen die Heiligen und sie zu besiegen, und es wurde ihr die Macht gegeben über alle Stämme und Völker und Sprachen und Nationen, und alle Bewohner auf Erden beten sie an, ein jeder dessen Name nicht geschrieben ist im Buch des Lebens des seit der Grundlegung der Weltordnung geschlachteten Lammes. Wer ein Ohr hat der höre – wenn einer in Kriegsgefangenschaft ist, in der Kriegsgefangenschaft geht er dahin, und wenn einer im Schwert getötet wird, stirbt er im Schwert. Hier ist die Geduld und die Zuverlässigkeit der Heiligen.

Und ich sah eine andere Bestie aus der Erde, und sie hatte 
zwei Hörner, war einem Lamm ähnlich und sprach wie ein Drakon, und die Macht der ersten Bestie, alles in ihrem Angesicht zu bewirken. Und sie bewirkt, dass die Erde und die in ihr wohnen die erste Bestie anbeten, deren Todeswunde geheilt worden ist. Und sie bewirkt große Zeichen, sodass sie auch Feuer aus dem Himmel auf die Erde herabsteigen lässt im Angesicht der Menschen. Und sie verführt die Bewohner auf Erden durch die Zeichen, die zu bewirken ihr im Angesicht der Bestie gegeben ist, sagend den Bewohnern auf Erden, ein Bildnis der Bestie, die die Wunde des Schwertes gehabt hat und aufgelebt ist, zu machen. Und es wurde ihr gegeben, dem Bildnis Geist einzuflößen, sodass es sogar sprechen konnte, das Bildnis der Bestie, und sie bewirkt, dass diejenigen, die das Bildnis der Bestie nicht anbeten, getötet werden, und sie bewirkt, dass allen, den Kleinen und den Großen und den Reichen und den Armen und den Freien und den Knechten ein Stempel aufgedrückt wird auf ihre rechte Hand oder auf ihre Stirn, und dass niemand kaufen oder verkaufen kann als nur der, welcher den Stempel des Namens der Bestie hat oder die Zahl ihres Namens. Hier ist Weisheit, wer Verstand hat, bestimme die Zahl der Bestie, denn es ist die Zahl eines Menschen, und seine Zahl ist Sechshundert Sechzig und Sechs.

Und ich sah, und siehe das Lamm stand auf dem Berg der Wegweisung und mit ihm ein Hundert Vierzig Vier Tausend, die hatten seinen Namen und den Namen seines Vaters auf ihren Stirnen geschrieben. Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme des großen Donners, und die Stimme, die ich hörte, war wie von Kitharaspielern, die ihre Kithara spielen, und sie singen ein neues Lied im Angesicht des Thrones und im Angesicht der vier Lebewesen und der Alten, und niemand kann das Lied erlernen als nur die ein Hundert Vierzig Vier Tausend, die freigekauft worden sind aus der Erde. Diese sind es, die sich mit Frauen nicht beschmutzt haben, denn Jungfrauen sind sie, die dem Lamm folgen, wohin es auch geht, diese sind es, die freigekauft worden sind aus den Menschen als Erstlingsopfer dem Gott und dem Lamm, und in ihrem Mund ist keine Lüge zu finden, makellos sind sie.

Und ich sah einen anderen Boten fliegend in der Himmelsmitte, der hatte die frohe Botschaft der Welten, um sie zu verkünden den Bewohnern auf Erden und allen  Nationen und Stämmen und Sprachen und Völkern und in großer Stimme sagt er: Fürchtet den Gott und gebt ihm die Ehre, denn gekommen ist die Stunde seines Gerichts, und betet den an, der den Himmel und die Erde und das Meer und die Quellen der Wasser gemacht hat.

Und ein anderer Bote, ein zweiter, folgte und sagte: Gefallen, gefallen ist Babylon die Große, die aus dem Wein der Leidenschaft ihrer Hurerei alle Nationen betrunken gemacht hat. Und ein anderer Bote, ein dritter, folgte und sagte in großer Stimme: Wenn einer die Bestie anbetet und ihr Bildnis und den Stempel empfängt auf seiner Stirn oder auf seiner Hand dann muss er auch trinken von dem Wein der Leidenschaft des Gottes, der gemischt unvermischt ist in dem Kelch seiner Erregung, und er wird überprüft in Feuer und Schwefel im Angesicht der heiligen Boten und im Angesicht des Lammes. Und der Rauch ihrer Prüfung, in die Welten der Welten steigt er hinauf, und sie haben keine Ruhe bei Tag und bei Nacht, die die Bestie und ihr Bildnis anbeten und wenn jemand den Stempel ihres Namens empfängt.

Hier ist die Geduld der Heiligen, die die Gebote des Gottes bewahren und die Zuverlässigkeit Jesu. Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel sagen: Schreibe! Glückseelig die Toten, die im Herrn sterben von nun an. Ja sagt der Geist, weil sie ausruhen von ihrer Mühsal, denn ihre Werke folgen mit ihnen.

Und ich sah, und siehe eine weisse Wolke, und der auf der Wolke Sitzende ist einem Menschensohn ähnlich, und auf seinem Haupt hat er eine goldene Krone und in seiner Hand eine Sichel, eine scharfe. Und ein anderer Bote kam aus dem Tempel heraus und schrie in großer Stimme dem auf der Wolke Sitzenden zu: Sende deine Sichel und ernte, denn gekommen ist die Stunde des Erntens, denn ausgetrocknet ist die Ernte der Erde. Und der auf der Wolke Sitzende warf seine Sichel zur Erde, und die Erde wurde geerntet. 

Und ein anderer Bote kam aus dem Tempel im Himmel heraus, und der hatte selbst eine Sichel, eine scharfe. Und ein anderer Bote aus dem Opferaltar hatte die Macht über das Feuer und rief in großer Stimme zu dem hin, der die Sichel hatte, die scharfe, und sagte: Sende deine Sichel aus, deine scharfe, und lies die Früchte des Weinstocks der Erde, denn seine Trauben sind reif. Und es warf der Bote seine Sichel zur Erde, und er las den Weinstock der Erde und warf in die Kelter der Leidenschaft des Gottes, in die große, und getreten wurde die Kelter ausserhalb der Stadt, und es kam Blut aus der Kelter heraus bis an die Zügel der Pferde, von Stadien Eintausend Sechshundert.                          
Und ich sah noch ein anderes Zeichen im Himmel, ein großes und erstaunliches: Sieben Boten, die haben die sieben Plagen, die letzten, denn in ihnen vollendet sich die Leidenschaft Gottes. Und ich sah etwas wie ein gläsernes Meer mit Feuer vermischt, und die Sieger aus der Bestie und aus ihrem Bildnis und aus der Zahl ihres Namens standen auf dem gläsernen Meer und hatten Kitharai des Gottes, und sie sangen das Lied des Moschäh, des Knechtes des Gottes, und das Lied des Lammes indem sie sagten: Groß und erstaunlich sind deine Werke, Jehowuah, du Alles durchdringender Gott, gerecht und wahrhaftig sind deine Wege, du König der Nationen – wer fürchtet sich ganz und garnicht, Jehowuah, und ehrt deinen Namen, denn du allein bist bescheiden, denn kommen werden all die Nationen und in deinem Antlitz anbeten, denn deine Rechtfertigungen sind sichtbar geworden.

Und danach sah ich, und geöffnet war der Tempel des Zeltes des Zeugnisses im Himmel, und heraus kamen die sieben Boten habend die sieben Plagen, gehüllt in reines leuchtendes Linnen und umgürtet um die Brust mit goldenen Gürteln. Und eines der vier Lebewesen gab den sieben Boten sieben goldene Kelche, gefüllt mit der Leidenschaft Gottes, des Lebendigen in die Welten der Welten. Und voll wurde der Tempel vom Rauch aus der Ehre des Gottes und aus seiner Kraft, und niemand konnte mehr in den Tempel hineingehen, bis vollendet sind die sieben Plagen der sieben Boten. 
Und ich hörte eine große Stimme aus dem Tempel zu den sieben Boten sagen: Geht hin und entleert die sieben Kelche der Leidenschaft Gottes in die Erde hinein. Und fort ging der erste und entleerte seinen Kelch in die Erde hinein, und es geschah ein bösartiges und peinliches Geschwür an den Menschen, die den Stempel der Bestie tragen und anbeten ihr Bildnis. Und der zweite entleerte seinen Kelch in das Meer, und es wurde zu Blut wie eines Toten, und jede lebendige Seele verstarb in dem Meer. 
Und der dritte entleerte seinen Kelch in die Flüsse und Quellen der Wasser, und sie wurden zu Blut. Und ich hörte den Boten der Wasser sagen: Gerecht bist du, der da ist und der da war, du Bescheidener, darum dass du geurteilt hast auf diese Weise, denn Blut von Heiligen und Profeten haben sie vergossen, und Blut gibst du ihnen zu trinken, sie sind es wert. Und ich hörte aus dem Opferaltar sagen: Ja, Jehowuah, du alles durchdringender Gott, wahrhaftig und gerecht sind deine Urteile. 
Und der vierte entleerte seinen Kelch auf die Sonne, und es wurde ihr gegeben, die Menschen zu brennen im Feuer. Und es brannten die Menschen in einem großen Brand, und sie lästerten den Namen des Gottes, der die Macht hat über diese Plagen, und sie kehrten nicht um, ihm die Ehre zu geben. 
Und der fünfte entleerte seinen Kelch auf den Thron der Bestie, und ihr Königreich wurde verfinstert, und sie zerbissen sich die Zungen aus Pein, und sie lästerten den Gott des Himmels aus ihrer Pein und aus ihren Geschwüren und kehrten nicht um aus ihren Werken. 
Und der sechste entleerte seinen Kelch auf den großen Strom Eufrat, und sein Wasser trocknete aus, damit der Weg bereitet wird für die Könige, die vom Aufgang der Sonne. Und ich sah aus dem Munde des Drakon und aus dem Munde der Bestie und aus dem Mund des Lügenprofeten drei unsaubere Geister wie Frösche, denn das sind die Geister der Dämonen, die Zeichen bewirken, was hinausgeht zu den Königen des ganzen Erdkreises, um sie zu sammeln in den Krieg des großen Tages des Gottes, der Alles durchdringt. Siehe, ich komme wie ein Dieb, glückseelig wer wachsam ist und seine Kleider bewahrt, damit er nicht nackt herumlaufen muss, und sie sehen seine Blöße. Und er wird sie versammeln in dem Ort, der auf hebräisch Har Magedon heisst. 
Und der siebente entleerte seinen Kelch in die Luft, und aus dem Tempel kam eine Stimme, die sagte: Es ist geschehen. Und es geschahen Blitze und Stimmen und Donner, und ein Erbeben geschah, ein so großes, wie es noch nie geschehen war seitdem der Mensch der Erde geschah, ein so großes Beben. Und es geschah, die große Stadt zerfiel in drei Teile, und die Städte der Nationen stürzten in sich zusammen. Und Babylon der Großen wurde erinnert im Angesicht Gottes, um ihr zu geben den Becher des Weines der Leidenschaft seiner Erregung. Und jede Insel entfloh, und Berge waren nicht mehr zu finden. Und ein Hagel, wie die Schicksalswaage so groß, kam aus dem Himmel auf die Menschen herab, und es lästerten die Menschen den Gott aus der Plage des Hagels, denn groß ist seine Plage und schwer.
Und es kam einer von den sieben Boten, welche die sieben Kelche hatten, und sprach mit mir und sagte: Komm, ich will dir zeigen das Urteil der großen Hure, die da sitzt auf vielen Wassern. Mit ihr haben die Könige der Erde gehurt, und aus dem Wein ihrer Hurerei berauschten sich die Bewohner der Erde. Und er brachte mich im Geist in die Wüste. Und ich sah eine Frau auf einer scharlachroten Bestie sitzen, die war voll von Namen der Lästerung und hatte sieben Köpfe und zehn Hörner. Und die Frau war gehüllt in Purpur und Scharlach und vergoldet mit Gold und edlen Steinen und Perlen. In ihrer Hand hatte sie einen goldenen Becher, der war mit Greueln und dem Schmutz ihrer Hurerei angefüllt. Und auf ihrer Stirn war ein Name geschrieben, ein Geheimnis, Babylon die Große, die Mutter der Huren und der Greuel der Erde. Und ich sah die Frau berauscht aus dem Blut der Heiligen und aus dem Blut der Zeugen Jesu, und ich erstaunte, als ich sie sah, mit großem Erstaunen.

Und der Bote sagte zu mir: Warum staunst du? Ich werde dir das Geheimnis der Frau und der sie tragenden Bestie, die die sieben Köpfe und die zehn Hörner hat, sagen: die Bestie, die du siehst, sie war, und sie ist nicht, und aus der Untiefe muss sie heraufsteigen und hingehen in die Zerstörung. Und erstaunen werden die Bewohner auf Erden, deren Namen nicht geschrieben sind im Buche des Lebens seit Anfang der Welt, wenn sie die Bestie erblicken  die da war und nicht ist und trotzdem anwesend. Hier ist der Verstand, der Weisheit hat – die sieben Köpfe sind sieben Berge, wo die Frau sitzt auf ihnen, und sieben Könige sind sie, die fünf sind gefallen, der eine ist da, und der andere ist noch nicht gekommen, und wenn er kommt, darf er nur wenig verbleiben. Und die Bestie, die da war und nicht ist – sie ist selber der achte, und aus den sieben ist er, und in die Zerstörung geht er dahin. Und die zehn Hörner, die du siehst, zehn Könige sind sie, denen die Königswürde noch nicht gegeben ist, aber die Macht wie von Königen empfangen sie eine einzige Stunde mit der Bestie zusammen. Diese haben einen einzigen Sinn, und ihre Kraft und ihre Macht werden sie der Bestie geben. Diese werden Krieg führen mit dem Lamm, und das Lamm wird sie besiegen, weil es der Herr der Herren und der König der Könige ist, und die mit ihm Berufenen und Erlesenen und Glaubwürdigen.

Und er sagte zu mir: Die Wasser, die du siehst, dort wo die Hure sitzt, Völker und Mengen sind sie und Nationen und Sprachen. Und die zehn Hörner, die du siehst, und die Bestie – diese werden die Hure hassen und sie einsam machen und nackt, und ihr Fleisch werden sie fressen und sie im Feuer verbrennen. Denn der Gott gab es in ihre Herzen, seinen Sinn zu bewirken und in einem einzigen Sinne zu handeln, um ihr Königtum der Bestie zu geben, bis vollendet sind die Worte des Gottes. Und die Frau, die du siehst, ist die große Stadt, die das Königtum hat über die Könige der Erde.

Und danach sah ich einen anderen Boten aus dem Himmel herabsteigen, der hat große Macht, und die Erde erstrahlt von seinem Glanz, und er ruft in großer Stimme und sagt: Gefallen, gefallen ist Babylon die Große, und sie wird zum Wohnort von Dämonen und zum Schutzraum aller unreinen Geister und zum Schutzraum aller unreinen Vögel und zum Schutzraum aller unreinen und verhassten Bestien. Denn von dem Wein der Leidenschaft ihrer Hurerei tranken alle Nationen, und die Könige der Erde hurten mit ihr, und aus der Kraft ihrer Verschwendung bereicherten sich die Kaufleute der Erde. 
Und ich hörte eine andere Stimme aus dem Himmel sagen: Geht aus ihr hinaus, mein Volk, damit ihr nicht zu Teilnehmern an ihren Verfehlungen werdet und damit ihr nicht aus ihren Plagen empfanget, denn ihre Verfehlungen sind verklebt bis zum Himmel, und ihrer Ungerechtigkeiten erinnert sich Gott. Liefert ihr aus, wie sie selbst ausgeliefert hat und verdoppelt das Doppelte ihren Werken gemäß, in den Becher, den sie gemischt hat, mischt das Doppelte ihr. So sehr sie sich selber verehrte und verschwenderisch war, genauso gebt ihr die Qual und die Trauer, denn in ihrem Herzen hat sie sich gesagt: Ich sitze als Königin, und Witwe bin ich nicht, und Trauer kenne ich nicht. Deswegen kommen ihre Plagen an einem einzigen Tag, Tod und Trauer und Hunger, und im Feuer wird sie verbrannt, denn stark ist der Gott, der sie richtet.

Und heulen und sich selber schlagen werden die Könige der Erde um sie und die mit ihr hurten und verschwenderisch waren, wenn sie erblicken den Rauch ihres Brandes. Von weitem stehen sie wegen des Erschreckens vor ihrer Qual, und sie sagen: Wehe, wehe dir, große Stadt, Babylon, dir, starke Stadt, denn in einer einzigen Stunde wurde dein Urteil gefällt. 
Und die Kaufleute der Erde werden heulen und trauern um sie, denn ihre Waren wird niemand mehr kaufen, die Waren von Gold und Silber und edlen Steinen und Perlen und feiner Leinwand und Purpur und Seide und Scharlach und allem Opferholz und all dem Zeug aus Elfenbein und all dem Zeug aus Edelholz und Kupfer und Eisen und Marmor und Zimt und Ingwer und Räucherwerk und Salböl und Weihrauch und Wein und Öl und Weissmehl und Weizen und Rinder und Schafe und Ziegen und Pferde und Wagen und Leiber und Seelen von Menschen. Und die Sommerfrüchte, die Lust der Seele, sie sind von dir gewichen, und all das Fette und Glänzende ist vernichtet von dir, und niemand kann es mehr finden. 
Und die Kaufleute, jene die sich an ihr bereichert hatten, stehen von weitem wegen des Erschreckens vor ihrer Qual, sie heulen und trauern und sagen: Wehe, wehe dir, große Stadt, die du gehüllt warst in feine Leinwand und in Purpur und Scharlach und vergoldet in Gold und edlen Steinen und Perlen, denn in einer einzigen Stunde wurde dieser so  große Reichtum verwüstet. 

Und jeder Steuermann und ein jeder der auf hoher See fährt und die Matrosen und die das Meer bearbeiten, sie stehen von weitem und schreien, da sie den Rauch ihres Brandes erblicken, und sagen: Wer ist der großen Stadt ähnlich? Und sie streuen Asche auf ihre Köpfe und schreien heulend und trauernd und sagen: Wehe, wehe dir, große Stadt, in der sich alle, die ein Schiff im Meer hatten, bereichern konnten aus ihren Kostbarkeiten, denn in einer einzigen Stunde bist du verwüstet.

Erheitere Himmel und die Heiligen und die Gesandten und die Profeten, denn geurteilt hat der Gott euer Urteil aus ihr. Und ein starker Bote erhebt einen Stein wie einen Mühlstein, einen großen, und wirft ihn ins Meer und sagt: In einem solchen Sturz wird Babylon, die große Stadt, geworfen und ist nicht mehr zu finden. Und die Stimme der Kitharaspieler und Musikanten und Flötenspieler und Widderhornbläser, in dir ist sie nicht mehr zu hören, und alle Künstler aller Künste sind nicht mehr zu finden in dir, und die Stimme der Mühle, in dir ist sie nicht mehr zu hören, und das Licht des Leuchters scheint nicht mehr in dir, und die Stimme des Bräutigams und der Braut, in dir ist sie nicht mehr zu hören. Denn deine Kaufleute waren die Größten der Erde, und in deiner Giftmischerei wurden alle Nationen verführt, und das Blut der Profeten und der Heiligen und all derer, die geschlachtet wurden auf Erden, in ihr ist es zu finden.

Danach hörte ich etwas wie die große Stimme einer zahlreichen Menge im Himmel sagen: Halelujah! die Erlösung und die Ehre und die Kraft unserem Gott, denn seine Urteile sind wahr und gerecht, denn die große Hure hat er bestraft, die in ihrer Hurerei die Erde zerstörte, und gerächt hat er das Blut seiner Knechte aus ihrer Hand. Und zum zweiten Mal sagen sie: Halelujah! und ihr Rauch steigt auf in die Welten der Welten. Und die zwanzig vier Alten fallen nieder und die vier Lebewesen und beten den auf dem Thron sitzenden Gott an und sagen: Amän halelujah. Und eine Stimme aus dem Thron herauskommend sagt: Lobet unseren Gott, alle seine Knechte die ihn fürchten, die Kleinen und die Großen.
Und ich hörte etwas wie die Stimme einer zahlreichen Menge, wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme starker Donner sagen: Halelujah! denn geworden zum König ist Jehowuah unser Gott, der Alles durchdringt. Lasst lustig uns sein und uns freuen und die Ehre ihm geben, denn gekommen ist die Hochzeit des Lammes, und seine Frau macht sich bereit. Und es ist ihr gegeben, sich in feines Linnen zu hüllen, leuchtend und rein, denn das feine Linnen ist die Rechtfertigung der Heiligen. Und er sagte zu mir: Schreibe: Glückseelig sind die zum Gastmahl der Hochzeit des Lammes Berufenen. Und er sagte zu mir: Das sind die wahrhaftigen Worte des Gottes. Und ich fiel nieder vor seinen Füßen um ihn anzubeten, und er sagte zu mir: Begreifst du nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder, die der Zeugenaussage Jesu innewerden; den Gott bete an, denn die Zeugenaussage Jesu ist der Geist der Profezeiung.
Und ich sah den Himmel geöffnet, und siehe ein weisses Pferd, und der darauf Sitzende war der Zuverlässige und Wahrhaftige, und in Gerechtigkeit beurteilt er und führt Krieg. Aber seine Augen sind  wie die Flamme des Feuers und auf seinem Haupt viele Kronen, und er hat einen geschriebenen Namen, den niemand sieht, nur er selbst. Und gehüllt ist er in ein Kleid, das in Blut getaucht war, und gerufen wird sein Name: das Wort des Gottes. Und seine Streitmacht im Himmel folgt ihm nach auf weissen Pferden, in feines Gewebe gehüllt, weiss und rein. Und aus seinem Mund kommt ein scharfes Schwert heraus, damit er in ihm die Nationen zerschlägt, und er selbst weidet sie in eisernem Stab, und er selbst tritt die Kelter des Weines der Leidenschaft der Erregung des Gottes, der Alles durchdringt. Und er hat auf seine Stirn und auf seinen Schenkel geschrieben: König der Könige und Herr der Herren.

Und ich sah einen Boten in der Sonne stehen, und er schrie in großer Stimme zu allen Vögeln, den fliegenden in der Himmelsmitte: Kommt in das Gastmahl des Gottes, auf dass ihr verspeiset Fleisch von Königen und Fleisch von Führern und Fleisch von Starken und Fleisch von Pferden und denen, die auf ihnen sitzen, und Fleisch von allen Freien und Knechten und Kleinen und Großen. Und ich sah die Bestie und die Könige der Erde und ihre Streimacht versammelt, um Krieg zu führen mit dem, der auf dem Pferd sitzt, und mit seiner Streitmacht. Und zusammengepresst wurde die Bestie und mit ihr der Lügenprofet, der die Zeichen bewirkte in ihrem Gesicht, womit er die Empfänger des Stempels der Bestie verführt hatte und die Anbeter ihres Abbildes; lebendig wurden die beiden in den See aus Feuer geworfen, der brennt im Schwefel. Und die Übrigen wurden getötet im Schwert des auf dem Pferd Sitzenden, welches aus seinem Munde herauskommt, und alle die Vögel sättigten sich an ihrem Fleisch.

Und ich sah einen Boten herabsteigen vom Himmel, der hatte den Schlüssel zum Abgrund und eine große Kette in seiner Hand. Und er ergriff den Drakon, die uralte Schlange welcher der Teufel ist und der Satan, und er band ihn eintausend Jahre. Und er warf ihn in den Abgrund und verschloss und versiegelte über ihm, damit er die Nationen nicht mehr verführe bis vollendet sind die eintausend Jahre. Danach muss er für eine kurze Zeit losgelöst werden. Und ich sah Throne, und sie setzten sich auf sie und das Urteil wurde ihnen gegeben, und die Seelen derer die geköpft worden waren durch das Zeugnis Jesu und durch das Wort des Gottes, und diejenigen die weder die Bestie noch ihr Bildnis angebetet und den Stempel auf ihrer Stirn und auf ihrer Hand nicht empfangen hatten. Und sie lebten auf und waren Könige mit dem Gesalbten zusammen eintausend Jahre.
Die Übrigen von den Toten lebten nicht auf bis vollendet waren eintausend Jahre. Dies ist die Auferstehung die erste, glückseelig und heilig wer Anteil hat an der Auferstehung der ersten, über sie hat der zweite Tod keine Macht, sondern sie werden zu Priestern des Gottes und des Gesalbten und sind Könige mit ihm zusammen eintausend Jahre.
Und sobald die eintausend Jahre vollendet sind wird der Satan aus seinem Gefängnis befreit, und er wird herauskommen und die Nationen in den vier Ecken der Erde verführen, den Gog und Magog, um sie in den Krieg zu versammeln, und ihre Anzahl ist wie der Sand des Meeres. Und sie steigen zur Fläche der Erde herauf und kreisen das Lager der Heiligen ein und die Stadt, die geliebte, und Feuer steigt vom Himmel herab und verzehrt sie. Und der Teufel, der sie verführte, wird in den See aus Feuer und Schwefel geworfen, wo die Bestie und der Lügenprofet sind, und überprüft werden sie Tag und Nacht in die Welten der Welten.
Und ich sah einen Thron, groß weiss, und den auf ihm Sitzenden, vor dessen Antlitz die Erde und der Himmel entflohen, und ein Ort wurde nicht mehr gefunden für sie. Und ich sah die Toten, die großen und die kleinen, im Angesicht des Thrones stehen, und Buchrollen wurden geöffnet, und eine andere Buchrolle wurde geöffnet, das ist die des Lebens. Und beurteilt wurden die Toten von dem was in den Buchrollen geschrieben war, ihren Werken entsprechend. Und das Meer gab die Toten die in ihm waren heraus und der Tod und die Hölle gaben die Toten die in ihnen waren heraus, und beurteilt wurde ein jeder nach seinen Werken. Und der Tod und die Hölle wurden in den See aus Feuer geworfen, dieser ist der zweite Tod, der See aus Feuer. Und wenn jemand nicht gefunden wurde in das Buch des Lebens geschrieben, wurde er in den See aus Feuer geworfen.

Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde, denn der erste Himmel und die erste Erde sind verschwunden und das Meer ist nicht mehr. Und die heilige Stadt, das neue Jerusalem, sah ich herabsteigen aus dem Himmel von Gott, bereitet wie eine Braut, die sich für ihren Mann geschmückt hat. Und ich hörte eine große Stimme aus dem Thron sagen: Siehe das Zelt des Gottes mit den Menschen zusammen, und er wird mit ihnen zelten, und seine Völker werden sie sein, und er selbst, der Gott, wird mit ihnen sein. Und er wird jede Träne aus ihren Augen abwischen, und der Tod wird nicht mehr sein, und weder Trauer noch Lärm noch Pein werden mehr sein, das Erste, verschwunden ist es. Und der auf dem Thron Sitzende sagte: Siehe, neu mache ich alles. Und er sagte: Schreibe dass diese Worte die zuverlässigen und wahrhaftigen sind. Und er sagte zu mir: Es ist geschehen. Ich bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du), der Anfang und das Ende. Ich selbst gebe dem Dürstenden aus der Quelle der Wasser des Lebens umsonst. Der Sieger wird dieses erben, und ich werde ihm Gott sein, und er wird mir Sohn sein. Den Mutlosen aber und den Unzuverlässigen und denen, die Greuel verüben und morden und buhlen und zaubern und Götzen anbeten und allen, die lügen, ist ihr Anteil im See brennend von Feuer und Schwefel, das ist der zweite Tod.
Und es kam einer von den sieben Boten, welche die sieben Kelche hatten, die gefüllt waren mit den sieben Plagen, den letzten, und er sprach mit mir und sagte: Komm, ich werde dir die Braut zeigen, die Frau des Lammes. Und er brachte mich im Geist auf einen Berg, einen großen und hohen, und zeigte mir die Stadt, das heilige Jerusalem, herabsteigend aus dem Himmel von Gott, und sie hat die Ehre des Gottes. Ihr Lichtglanz ist einem Edelstein ähnlich, wie ein Jaspis-Stein, durchsichtig wie ein Kristall; und sie hat einen Wall, groß und hoch, und sie hat zwölf Tore und an den Toren zwölf Boten und Namen geschrieben, das sind die der zwölf Stämme der Söhne von Jissro´el, von Osten drei Tore und von Norden drei Tore und von Süden drei Tore und von Westen drei Tore. Und der Wall der Stadt hat zwölf Fundamente und auf ihnen sind die zwölf Namen der zwölf Gesandten des Lammes.
Und der mit mir sprach hatte als Maßstab ein goldenes Rohr, damit er ermesse die Stadt und ihre Tore und ihren Wall. Und die Stadt ist viereckig angelegt, und ihre Länge ist wie ihre Breite, und er ermaß die Stadt mit dem Rohr auf zwölf Tausend Stadien, ihre Länge und ihre Breite und ihre Höhe sind gleich; und er ermaß ihren Wall, einhundert vierzig vier Ellen, das ist das Maß eines Menschen, der ist eines Engels. Und das Material ihres Walles ist Jaspis, und die Stadt ist aus reinem Gold wie reines Glas, die Fundamente des Walles der Stadt sind alle mit Edelsteinen geschmückt, das erste Fundament Jaspis, das zweite Sapfiros, das dritte Chalkädon, das vierte Smaragdos, das fünfte Sardonyx, das sechste Sardion, das siebente Chrysolithos, das achte Bäryllos, das neunte Topasion, das zehnte Chrysoprasos, das elfte Hyakinthos, das zwölfte Amethystos. Und die zwölf Tore sind zwölf Perlen, durch jedes einzelne der Tore hindurch ist es aus einer einzigen Perle. 
Und die Straße der Stadt ist aus reinem Gold, durchsichtig wie Glas. Und einen Tempel sah ich nicht in ihr, denn Jehowuah, der Gott, der Alles durchdringt, ist ihr Tempel und das Lamm. Und die Stadt bedarf weder der Sonne noch des Mondes, damit sie ihr scheinen, sondern die Ehre des Gottes erhellt sie, und das Lamm ist ihr Leuchter. Und durch ihr Licht werden die Nationen spazieren, und die Könige der Erde werden ihre Ehre in sie hineintragen. Und ihre Tore werden bei Tag niemals geschlossen, denn eine Nacht wird dort nicht mehr sein. Und sie werden die Ehre und die Scheu der Völker in sie hineintragen, und keinesfalls kann in sie hineingehen alles Gemeine und wer Greuel verübt und wer lügt, nur die geschrieben sind in dem Buch des Lebens des Lammes.
Und er zeigte mir den Strom der Wasser des Lebens leuchtend wie Kristall und herauskommend aus dem Gott und dem Lamm. Inmitten ihrer Straße und des Stromes, diesseits und jenseits davon, ist der Baum des Lebens, der Früchte bringt zwölf, nach einem Monat je eine hingebend und die Blätter des Baumes zur Heilung der Völker. Und alle Verwünschung, nicht ist sie mehr, und der Thron des Gottes und des Lammes wird in ihr sein, und die Knechte, die seinen, ihm werden sie dienen. Und sie werden sein Angesicht schauen und sein Name wird auf ihrer Stirn sein. Und eine Nacht ist nicht mehr, und nicht bedürfen sie des Lichtes eines Leuchters und des Lichtes der Sonne, denn Jehowuah, der Gott, leuchtet auf ihnen, und Könige sind sie in die Welten der Welten.
Und er sagte zu mir: diese sind die Worte, die zuverlässigen und wahrhaftigen, und Jehowuah, der Gott der Geister der Profeten, hat seinen Boten gesandt um seinen Knechten zu zeigen was schnell zu geschehen hat. Siehe ich komme schnell, glückseelig wer die Worte der Profezeiung dieses Buches bewahrt. Und ich, Jochanan, bin der welcher dies hörte und sah, und als ich es gehört und gesehen hatte fiel ich nieder um anzubeten vor den Füßen des Boten der mir dieses gezeigt hat. Und er sagte zu mir: begreifst du nicht, dein Mitknecht bin ich und der deiner Brüder, der Profeten und derer, die die Worte dieses Buches bewahren, den Gott bete an! 

Und er sagte zu mir: nicht sollst du die Worte der Profezeiung dieses Buches versiegeln, denn der Zeitpunkt ist nah. Wer Unrecht tut möge weiterhin Unrecht tun und wer beschmutzt möge weiter beschmutzen und der Gerechtfertigte möge weiter rechtfertigen und der Heilige möge weiterhin heiligen. Siehe, ich komme schnell und mit mir mein Lohn um jedem zurückzugeben wie sein Werk ist. Ich bin das Aläf und das Thaw (Ich bin Du), der Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende. Glückseelige sind die ihre Gewänder waschen sodass die Potenz vom Baum des Lebens (in) ihnen sein wird und sie durch die Tore in die Stadt hineingehen. Draussen sind die Hunde und die Giftmischer und die Buhler und die Mörder und die Götzendiener und jeder der das Verlogene liebt und es tut. Ich, Jesus, habe meinen Boten um euch dies zu bezeugen an die Gemeinden gesandt. Ich bin die Wurzel und das Geschlecht des Geliebten, der strahlende Stern des frühen Morgens. Und der Geist und die Braut sagen: komm! und wer es hört spreche: komm! Und der Dürstende komme, wer willig ist das Wasser des Lebens umsonst zu empfangen. 

Ich selbst bezeuge jedem der die Worte der Profezeiung dieses Buches vernimmt: Wenn ihnen jemand etwas hinzusetzt, dem wird der Gott die in diesem Buch beschriebenen Plagen zusetzen. Und wenn jemand etwas weglässt von den Worten des Buches dieser Profezeiung, dem wird der Gott seinen Anteil vom Baum des Lebens weglassen und aus der heiligen Stadt, die beschrieben sind in diesem Buch. Der dieses bezeugt der sagt: Ja, ich komme schnell. Amän, komm Herr Jesus! die Gnade des Jehowuah ist mit allen.
Einleitung
Vor gut zwei Jahren, im Spätsommer 2006, dachte ich, es sei nun so weit, endlich mein Gelübde zu erfüllen und die Apokalypsis zu deuten, doch der Kairos, der richtige Augenblick, war noch nicht gekommen; ich musste dazu erst in den Böhmerwald ziehen, und wie ich auf den Spuren des heiligen Gunther dorthin kam, habe ich in den „Neuen Notizen“ erzählt. Wäre ich damals von meiner Rumänienreise nicht vorzeitig zurückgekehrt, dann hätte ich nie einen Tag Aufenthalt in Wien eingelegt, wo zum 250. Jahr der Geburt von Mozart, den Tschaikowski den Christus unter den Musikanten genannt hat, eine Ausstellung gezeigt worden ist, die mich zum Schreiben von „Gottseibeiuns und Liebegott (Emanuel und Amadeus)“ angeregt hat; es war mehr als eine Anregung, es war eine Notwendigkeit, und während ich noch die ersten Gedanken zur Apokalypsis notierte, war ich innerlich schon mit dem Lügengespinst, das man über die Zauberflöte und den frühen Tod von Mozart gesponnen hatte, beschäftigt; zu seinen Gunsten ließ ich das angefangene Bruchstück so liegen wie es war, um danach die 440 Krankenprotokolle fertigzustellen und mich  anschließend noch einmal mit den Lügen der Menschheitsgeschichte zu befassen; die Ergebnisse sind in den „Glossen“ zu finden und illustrieren die Aktionen dessen, den Johannes auf Patmos folgendermaßen beschreibt: ho Drakon ho megas, ho Ofis ho archaios ho kalumenos Diabolos kai ho Satanas, ho planon tän Oikumenän holän -- „der Drache, der große, die uralte Schlange, Teufel genannt und Satan, der den ganzen Erdkreis verführt“ -- und in Bezug auf Babylon heisst es: en tä Farmakeja su eplanäthesan panta ta Ethnä -- „in deiner Giftmischerei wurden alle Völker verführt“. Und schließlich musste ich noch das Jahre lang liegengebliebene Fragment mit dem Titel „Die Sieben Tage der Schöpfung“ vollenden, wenigstens so weit, um eine Ahnung von der Bedeutung der in der Apokalypsis so zentralen Siebenheit zu bekommen. Ich gebe nun den im Spätsommer 2006 geschriebenen und im Herbst 2008 überarbeiteten Text wieder, obwohl ich glaube, es ist ihm stellen- oder gar streckenweise anzumerken, dass ich noch nicht ganz bei der Sache war; doch will ich mir den Schwung jetzt nicht rauben indem ich noch einmal von vorne anfange und bitte meine Leser um Nachsicht, denn ein schwacher Anfang ist besser als keiner.
Das letzte Buch der Bibel, die Apokalypsis, zu deutsch die Offenbarung oder Enthüllung, hat mich schon seit vielen Jahren verfolgt, und aus meiner autobiografischen Skizze, die vorläufig unveröffentlicht bleibt, zitiere ich den betreffenden Abschnitt: „Im Alter zwischen 16 und 17 hatte ich noch ein anderes unangenehmes Erlebnis. Ich war in der Wohnung ein Wochenende völlig allein und las lang und laut aus der Apokalypsis. Irgendwann musste ich aufs Klo und schaute nach dem Pissen in den dort hängenden Spiegel. Weil ich wohl hyperventiliert hatte, wie ich es mir jetzt erkläre, war ich wie steif und trotzdem vibrierend, besonders um die Lippen herum und in den Händen, sodass ich nicht im Entsetzen vor meinem Spiegelbild zurückweichen konnte, sondern förmlich eine unmessbare Zeit an der Teufelsfratze klebte, die mich höhnisch grinsend anstarrte. Den Teufel gab es also in mir, ja ich selbst war des Teufels.“ Dasselbe Erlebnis ist in den „Fliegenden Blättern“ noch näher beschrieben: „Ich war vielleicht Fünfzehn, da hatte ich ein besonderes Erlebnis. Ich war allein in der Wohnung und hatte nichts Besseres zu tun als laut und lang aus der Apokalypsis zu lesen. Wie ich später erfuhr, war es ein so genanntes Hyperventilations-Syndrom, das mich an jenem Tag überkam, mehr Kohlensäure wird ausgeatmet als es für das Gleichgewicht des Blutes gut ist, freie Calcium-Ionen werden gebunden, es stellt sich ein Kribbeln ein, genannt Ameisenlaufen, zuerst in den Fingerspitzen und um den Mund herum, das übergreifen kann auf den ganzen Körper und bis zu Lähmungen führen. Es mag wohl schön sein, sich etwas erklären zu können, doch im Erlebnis hilft einem das garnichts, und auch im Nachhinein wird diese Erklärung meinem Erlebnis in keiner Weise gerecht. Denn es war so: irgendwann musste ich zum Pissen, und nach der Entleerung wusch ich mir wie immer am Becken die Hände. Schon das Wasser fühlte sich fremd an, und wie ich dann schau in den Spiegel, starrt mich an eine Fratze des Satan, sodass es mir eiskalt über den Buckel hinablief. Und ich wusste, ich bin besessen, und zwar vom Teufel selber besessen. Nicht dass ich etwa in meinem Leben besondere Bosheiten ausgeübt hätte, war ich dennoch zutiefst im Innern verseucht. Und nur mit Mühe und nach einem unendlich lang erscheinenden Zeitraum konnte ich mich wieder bewegen, den Blick vom Spiegelbild lösen und den Abort verlassen. Damals wusste ich nicht, was dem Bewusstsein, verseucht und besessen zu sein, zu Grunde lag, doch heute kann ich es sagen. Von dem Dienstmädchen, das mein Vater eingestellt hatte, um die Mutter für sich zu behalten, war ich schon als Säugling auf unvorstellbare Weise zum Objekt gemacht worden und hatte ihr mit meinem Leib und all seinen Gliedern gedient. In Zuständen der Trance, die der des Spiegel-Erlebnisses glichen, befand ich mich damals, wobei ich keinerlei sexuelle Erregung verspürte, nur gelähmtes Ausgeliefert-Sein. Bevor mir Sprache und Mitteilbarkeit zuwuchs, hatte die Person ihre in Geistesabwesenheit an mir begangenen Taten einstellen können, sei es weil sie noch hell genug war, die Gefahr für sich selbst zu erkennen, sei es, was ich für wahrscheinlicher halte, weil ein Mann in ihr Leben trat und sie mit sich nahm ein paar Jahre später. Ich hatte jedenfalls keinerlei bewusste Erinnerungs-Spuren, aber mein extrem gestörtes Verhältnis zu allem, was betraf das Geschlecht, mit der Jahrzehnte langen Verdrängung jener Person aus meinem Gedächtnis – sie war immerhin der Haupt-Mensch meines ersten Jahr-Sechst – bezeugten schon vor der Bewusstwerdung das vergangene Geschehen. Und während der wichtigsten Krisis in meinen vierziger Jahren wo ich wiederholt gebeutelt und durchgeschüttelt wurde, sodass das Unterste nach oben kam, wurde mir deutlich, was in der auf dem Abort schon empor geschleuderten Lava für Ereignisse waren. Jene Person kam aus dem Osten, eine Vertriebene war sie, und niemand hat mir etwas von ihrem Schicksal erzählt. Anzunehmen ist aber, dass sie selbst eine Vergewaltigte war, und wohl nicht nur einmal, sondern mehrfach in den Wirren des Krieges. Was ich beim Anblick empfand meines Bildes im Spiegel, das nicht mehr mich zurückwarf, sondern einen mich höhnisch angrinsenden Teufel, das ist wohl ihrem Erleben vergleichbar, als die Soldaten sich an ihr vergingen. Es giebt eine Erregung, die noch seltsamer ist und vor allem furchtbarer als jedes Begehren, denn dazu auserkoren zu sein, vom Fürst der Höllen persönlich in Besitz genommen zu werden, das ist ein Kitzel der besondersten Art. Die Vergewaltigung hat in meiner Familie mütterlicherseits Tradition. Die Mutter meiner Mutter zum Beispiel ist mit Zwölf zur Vollwaisin geworden, die sich als ‚Empfangs-Fräulein’ verdingte im Haus eines jüdischen Arztes in Fürth. Dort muss sie missbraucht worden sein, denn sie war nicht bloß so schweigsam wie ein Grab jene Zeiten betreffend, sondern auch frigide und hysterisch geworden. Sie näherte sich mir in meiner Früh-Pubertät auf unlautere Weise und erzeugte dabei eine Mischung aus Ekel und Abscheu mit ungestilltem Verlangen, die so in ihr selbst geherrscht hatte. Bezeichnend ist auch, dass sie zahllose Ärzte verschliss, kein einziges Mal jedoch einen Gynäkologen aufsuchte und an einer Krebswucherung im Unterleib starb. Sie war die mittlere von drei Töchtern, die von verschiedenen Vätern abstammten, der ihrige hatte sich an halbwüchsigen Mädchen vergriffen, die seiner Obhut anvertraut waren, und war untergetaucht, um dem Zuchthaus zu entkommen.

Diese Vorgeschichte hat mich geprägt und mich ‚prädestiniert’ für alle früheren und späteren Vergewaltigungen, die ich erlitt, auch auf religiösem Gebiet. Und ich bin hyper-sensibel geworden inzwischen für die geringsten Spuren von Missbrauch – und somit ‚beziehungsunfähig’. Dafür kann ich aber die grandiose Misshandlung erkennen, die seit nunmehr 800 Jahren die weisse Rasse an sich selber und allen Wesen ausübt, und wie man sich jetzt anschickt, in einem letzten Handstreich die Würde, die man verkündet, vollends zu morden. Dankbar bin ich dafür, dass alle Versprechungen bei mir nichts mehr bewirken, und wo Andere noch gutgläubig den als Wohltätern maskierten Dämonen vertrauen, habe ich in mir selber den Satan gesehen. Als ein Freund berät er mich nun, zugelassen ist er an meiner Tafel mit allen den anderen Engeln, die kommen.“
Dass ich bis zum Alter von etwa Vierzig mit der Bibel nichts mehr zu tun haben wollte, wird man vielleicht nachfühlen können, doch was einen solch tiefen Eindruck hervorrief, kommt wieder. Mein erstes Seminar, das ich im Wartezimmer meiner Arztpraxis in Augsburg abhielt, während der Sonntage ein Jahr hindurch, beschäftigte sich mit der Apokalypsis. Ich kam nur bis zum Ende des nach der offiziellen Zählung dritten Kapitels, die Rückbezüge auf das so genannte „Alte Testament“ sind schon in den Sendschreiben an die sieben Gemeinden so groß, dass es viel Zeit gebraucht hat, um zum Beispiel nur die Geschichte von Balak und Bil´om oder die der Isäwäl zu verstehen. In den Jahren davor hatte ich das alte Hebräisch erlernt, durch die Begegnung mit Friedrich Weinreb beschwingt, und die Rückübersetzung der griechischen Grundbegriffe des Textes in die Sprache der Thorah nahm einen großen Raum ein. Als ein Zeichen hatte ich es verstanden, dass der Sonntag, an dem ich die ersten Gäste empfing, derselbe Tag war, an dem Friedrich Weinreb seine letzte Rede hielt, drei Tage darauf ist er gestorben, was ich aber erst später erfuhr.

Das folgende Jahr brachte meine persönliche Katastrofe mit sich und den Bruch mit meinem bisherigen Leben, ich wurde aus allen menschlichen Bindungen katapultiert, und das setzte sich fort über Jahre, in denen ich versuchte, wieder Fuß zu fassen in der „normalen“ Gesellschaft. Damals legte ich ein Gelübde ab und schwor bei mir selbst, dass alles was mir begegnete dazu dienen soll, die Apokalypsis zu verstehen und dieses Verständnis weiterzugeben, was mir sehr dabei half, mancherlei Schockierendes zu überstehen. Ich wollte mit 50 zu schreiben beginnen, jedes Jahr ein Kapitel, und dann sterben mit 72, doch es ist anders gekommen. Ich habe zwar immer wieder Passagen aus der Apokalypsis zitiert und versucht, sie zu interpretieren, aber eingebettet in einen jeweils anderen Kontext, der mir nötig war, um die Grundlagen des biblischen Denkens und seiner Symbole zu sehen. So sehr verschüttet waren die alten lebendigen Quellen und so sehr von den Traditionen verseucht, dass ich genug zu tun hatte, sie frei zu schaufeln und im wiedergewonnenen Fluss mir klären zu lassen.
Damit beschäftigt fühlte ich mich von meinem Gelübde entbunden, nun aber bin ich 58, und jetzt erfüllt es sich wie von selber. Das kam so: im Sommer des letzten Jahres habe ich meine berufliche Existenz aufgegeben und Zuflucht gefunden an einem stillen Ort in den Wäldern, wo ich ein Jahr zu bleiben gedachte, um danach aus Deutschland auszuwandern. Mein Traum war Rumänien, in welches Land ich im Sommer 2003 vom südlichsten Rand der Ukraine hineinschauen konnte, es zu betreten war mir damals verwehrt (es gab kein einziges Schiff mehr über die Donau und für ein Visum zum Transit durch Moldawien hätte ich bis nach Kiew gemusst). In diesem Sommer fuhr ich nun hin, und als Reiselektüre erwählte ich mir die Apokalypsis. Weil ich mein eigenes Lasttier bin und an zu tragendem Gewicht möglichst spare, machte ich eine Übersetzung, die ich auf elf eng bedruckten Seiten mitnahm. In den Ländern von Osteuropa, deren Völker unter den Diktaturen des Kommunismus gelitten hatten, hatte ich etwas gefunden, was im westlichen Europa schon verschwunden war, unberührte Natur, Wiesen wie aus meiner Kindheit, und einen Rest von Einklang zwischen Menschen und Tieren. Von Rumänien hatte ich gehört, dass es dort auf dem Land mehr Pferdewagen als Autos gäbe, und tatsächlich waren sie noch zu sehen, auch die Heuernte war noch so wie früher bei uns, und wenn die Pferde ihre Pflicht getan hatten, streunten sie frei im Dorf herum, zusammen mit Kühen, Ziegen, Schafen, Hunden, Katzen und Hühnern. Doch mit atemberaubender Geschwindigkeit hat ein anderer Prozess eingesetzt, die Verwestlichung oder Globalisierung, und jedes Jahr steigt die Anzahl der Automobile um 25 Prozent, die viel befahrenen Straßen sind für Pferdewagen gesperrt, dafür gibt es ein eigenes Verkehrsschild. Ich hatte geglaubt, dass es noch zehn bis fünfzehn Jahre dauern würde, bis Rumänien unseren Standard erreichte, musste aber sehen, dass es viel schneller geht und in den Städten schon dasselbe Klima herrscht wie bei uns; ausserdem ist das Land mit Sendemasten so überzogen wie hier, und selbst auf den Dörfern findet sich kaum ein Jugendlicher, der nicht ständig auf seinem Handy herumfummelt; als symptomatisch empfand ich es auch, dass es keinen türkischen Kaffee mehr in diesem Land gab (das heisst einen, wo das kochende Wasser auf den gemahlenen Kaffee gegossen wird, wie er in den Ländern Osteuropas üblich ist und auch in Rumänien bis vor kurzem noch war), in den teuren Klitschen mit den unbequemen Designer-Stühlen wurde die italienische Palette angeboten und in den billigen der scheussliche „Nescafe“ (während es turecka kava in Böhmen Gottseidank noch überall giebt). Da begriff ich, dass ich nur noch einen Blick in eine untergehende Welt werfen durfte und die mechaniserte menschliche Bestie dabei ist, die Erde und ihre Aura insgesamt zu zerstören. Ernüchtert, aber mit ersten Notizen zum Text kehrte ich zurück, um sie auszugestalten, wobei ich zugeben muss, dass es noch dreier Zeichen bedurfte, die mein Körper mir gab, weil ich nicht so schnell aufgeben wollte, und denen ich, belehrt durch den Schmerz, den die Missachtung nach sich zieht, diesmal gehorchte.
          Die moderne Textkritik hat bestritten, dass der Autor der Apokalypsis derselbe Johannes gewesen sein könnte, der auch das nach ihm benannte Evangelium schrieb. Und als Argument für diese Behauptung hat man die „primitive Sprache“ und die „Hebraismen“ herangezogen, von denen der auf der Insel Patmos geschriebene Text nur so wimmle, der Autor müsse einer gewesen sein, der der Koinä nicht so recht mächtig war, der im hellenistischen Raum gesprochenen und geschriebenen Sprache, ganz im Gegensatz zu dem Evangelisten, dessen Logos-Hymne ein Prachtexemplar jener Zeit ist. Nun haben es diese Analytiker offenbar aber versäumt, die Worte laut zu lesen, wie es sich für jede ächte Dichtung gehört, denn wenn sie es getan hätten, würden sie die Ebenbürtigkeit der beiden Texte erkennen, die Sprachgewalt, den Rhythmus, die Klangfarben und auch die Wucht der Inhalte. Mit derselben Logik könnten die Kritiker auch behaupten, Friedrich Hölderlin sei der deutschen Sprache nicht mächtig gewesen, da sich manche seiner Wendungen der Grammatik nicht beugen, sondern den Gesetzen des Klanges. Für mich ist Johannes der Evangelist derselbe Mann wie der auf Patmos, und damit stimme ich mit der Überlieferung aus den ersten Zeiten der Christenheit überein. Die späte Datierung des Johannes-Evangeliums, wie sie sich in Fachkreisen durchgesetzt hat, muss ich zurückweisen (dass die älteste erhaltene Handschrift aus dem Jahr Einhundert stammt bedeutet ja nicht dass es keine älteren gab die verschwanden), sein Autor ist der Johannes, der sich selbst darin nie beim Namen nennt, sondern immer nur spricht von „dem anderen Jünger“ und von dem „den Jesus liebte“. Als er das Evangelium schrieb, war er ein Jüngling, einer angesehenen Priesterfamilie entstammend, hellenistisch gebildet und vom Wunder der Auferstehung begeistert; als er die Apokalypsis notierte war er ein älterer Mann, von den Stürmen des Lebens gepeitscht, und in der Verbannung ist er zu seinen Wurzeln zurückgekehrt, ist er wieder zu einem Hebräer geworden, der Grieche schwingt zwar noch mit, bestimmt aber nicht mehr die Richtung. 
In meiner Übertragung des Textes habe ich versucht, die Zauberkraft der Sprache lebendig werden zu lassen auch im Deutschen, was beim laut Lesen, beim Deklamieren, zur Geltung erst kommt. Und was die „Hebraismen“ betrifft, so habe ich mir die Freiheit genommen, dem alten Hebräisch getreu die Zeiten zu variieren, denn darin unterscheidet sich diese Sprache prinzipiell von den anderen, dass sie eine Fixierung auf die Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft nicht kennt; so bedeutet der Name Jehowuah von sich aus schon immer „er war, er ist und er wird sein“ (siehe Genaueres dazu in meiner Grammatik). Zwei zentrale Gestalten der Apokalypsis, das Lamm und die Braut, kommen in den drei übrigen Evangelien nicht vor, nur in dem des Johannes: idu ho Amnos tu The´u ho ajron tän Hamartian tu Kosmu – ecce Agnus Dei qui tollis Peccata Mundi – „siehe das Lamm Gottes, das aufhebt die Verfehlung der Welt“. Und: ho echon Nymfän Nymfian estin – qui habet Sponsam Sponsus est – „wer die Braut erhält ist Bräutigam“. Wäre es nicht Johannes der Jünger gewesen, der die Apokalypsis aufschrieb, dann hätte sich dieses mehr als befremdliche Buch wohl kaum in den Kanon einreihen lassen, und noch dazu in seiner hervorragenden Stellung als letztes Wort der ganzen Bibel; auch die Schreiben an die sieben Gemeinden in Asia sind ohne die anerkannte Stellung ihres Absenders undenkbar. Es kommt aber nicht auf den Streit um den Verfasser an, sondern auf das was er uns mitteilt.
Die Einteilung in Kapitel und Verse wurde wie in der übrigen Bibel erst später hinzugefügt, der besseren Zitierbarkeit halber und nicht ohne Willkür. Unabhängig davon ergeben sich, soweit ich bis jetzt sehen kann in Bezug auf die Themen 17 Kapitel mit den Überschriften: die Vision vom Menschensohn, die sieben Schreiben an die sieben Gemeinden, die Vision vom Thron Gottes, das siebenfach versiegelte Buch und das Lamm, die Öffnung der Siegel, die zwölfmal zwölf Tausend, die sieben Widderhörner, der Engel mit dem Büchlein und die zwei Zeugen, das Weib und der Drakon, die Bestie aus dem Meer und der Pseudoprofet, das Lamm und die zwölfmal zwölf Tausend, die Ernte der Erde, die sieben Kelche, das Gericht über Babylon, das Kommen der Braut, der Sieg über die Herren und die Bindung des Drakon, das Gericht über die Toten, das Neue Jerusalem -- und eingerahmt wird das Ganze von einer Begrüßung und einem Schlusswort.

Denjenigen Lesern die sich bereits mit meinen früheren auf die Bibel bezogenen Werken befassten, wird manches von dem hier Vorgetragenen bekannt sein, was unvermeidlich ist weil ich auch solche Leser ansprechen will die noch keine „Vorbildung“ haben, ausserdem können gewisse Dinge nicht oft genug wiederholt werden; ein Berg sieht nicht von allen Seiten gleich aus, und womit wir es jetzt zu tun haben ist ein ganzes Gebirge, das sich erst dem erschließt der nicht nur einmal darin spazierengeht sondern viele und lange Wanderungen auf sich nimmt; und wäre nicht genug Neues zu entdecken gewesen dann hätte ich die Mühe nicht auf mich genommen. Als letztes Buch der Bibel fasst die Apokalypsis alle früheren Bücher zusammen, und in ihrem Kontext leuchtet auch das scheinbar Bekannte in neuem Licht auf. Die Verfasserangabe Ani-Ali ist die Abkürzung meines bürgerlichen und meines Künstlernamens Axel Nitzschke und Alfred Liebezahl und bedeutet Oni Eli (70-50-10/ 1-30-10) gelesen „mein Elend ist meine Stärke“.   


Alle Leser werden gebeten die folgenden Hinweise zu beachten: in den aus dem Griechischen in unser Schriftbild übertragenen Texten ist das Ess (S) ein stimmloses, das Zett (Z) ein stimmhaftes S und das Th wie das englische Th auszusprechen; der Umlaut Epsilon-Ypsilon, den wir Eu schreiben und gewohnt sind Oi auszusprechen, muss bei den alten Griechen anders geklungen haben, denn für Oi haben sie Omikron-Jod (wie zum Beispiel in Angeloi, Engel); schon früh hat sich für Ey die Ausssprache Ef eingebürgert, weshalb es Efangelium für Euangelion heisst und östlich des deutschen Sprachraumes nicht Eu- sondern Efropa; für unser Eff (F) steht das Fi, das wir aus einer Laune der Altfilologen mit zwei Buchstaben schreiben wie in Philosophie obwohl es nur ein einziger Laut ist; das Ypsilon schwingt vermutlich zwischen einem offenen W und einem Ü, was daraus hervorgeht, dass der Name Dawid im Neuen Testament Dayid geschrieben wird, sodass Eu in etwa so wie Eü klingen müsste; die Verbindung von Alfa und Epsilon (ay) habe ich (ausser bei Dayid) dem Eu entsprechend mit Au wiedergegeben (so zum Beispiel Autos, Selbst, oder Aulä, das Gehöft, von dem unsere Aula herkommt); finden sich zwei Vokale hintereinander wie oo, ae oder ie, so sind sie stets getrennt auszusprechen, also o-o, a-e und i-e; Omikron-Ypsilon (oy) ist der Konvention folgend als U wiedergegeben, für das es im Griechischen keinen eigenen Buchstaben giebt, es darf aber ruhig in Richtung ou klingen; für Epsilon steht das E und für Äta das Ä, zwischen Omikron und Omega habe ich dagegen nicht unterschieden. 
In den aus dem Hebräischen in unser Schriftbild übertragenen Texten klingt Zadej, das Zett, wie bei uns, während ein einfaches S (wofür das Zeichen Sajn steht) immer stimmhaft und ein Doppel-Ss (wofür die Buchstaben Ssamäch oder Ssin stehen) scharf und stimmlos ist; zwischen der Aussprache des Th und des T, des Thaw und des Teth, besteht kein Unterschied mehr, obwohl er einmal eksistiert haben muss, weil es sonst keine zwei verschiedenen Buchstaben gäbe; entweder war einer von beiden ein Th und der andere ein T (wobei die Stellung im Alfabet dafür spricht dass das dem Theta entsprechenden Teth das Th war) oder einer der beiden T-Laute lag zwischen dem D und dem T; ähnliches gilt für den K-Laut, der mit Kaf oder Kof geschrieben wird, möglicherweise lag einer davon zwischen dem G und dem K; das Kaf wird je nach seiner Stellung im Satz auch als Ch ausgesprochen, wobei es sich mit dem Cheth überschneidet; den Komaz genannten Vokal, der zwischen dem A und dem O schwingt wie das skandinavische Skol für Prosit habe ich öfters mit O als mit A wiedergegeben, und wer die Texte laut liest wird ein Gefühl dafür bekommen wann er sich mehr einem geschlossenen O nähert und wann er sich zum A hin mehr öffnet.

Zur Verwendung des Apostrof (´) in den hebräischen Texten wiederhole ich hier das im Vorwort zu den Sieben Tagen Gesagte: der Apostrof hat zwei Funktionen, zum einen verlangt er die erneute Anhebung der Stimme, zum Beispiel in dem Wort waja´ass („und er macht“) und zum anderen steht er für den von den Massoreten (das sind die im Judentum anerkannten Überlieferer des „alten Testaments“) mit einem Doppelpunkt unter dem Zeichen geschriebenen Vokal, der ein kurzes E ist, das zum Ö hinüberspielt wie im Französischen der männliche Artikel le; oft genug kann er nur leise anklingen oder ganz verschluckt werden wie in unserer Umgangssprache das E in den Verben Geh´n, Mach´n, Fahr´n undsoweiter; in den griechischen Texten habe ich ihn verwendet wenn auf ein Sigma ein Chi folgt, damit wir beispielsweise S´cholä, die Muße, nicht Scholä lesen (der Laut Sch, im Hebräischen mit dem Buchstaben Schin bezeichnet, war den Griechen unbekannt, weshalb es Mose oder Moses für Moschäh heisst, Jesaja für Jeschajahu, Jesus für Jehoschua undsoweiter); und schließlich dann wenn auf ein Epsilon der Umlaut Omikron-Ypsilon folgt, um deutlich zu machen, dass The´u, der Genitiv von Theos, Gott, sich nicht mit Epsilon-Ypsilon, sondern mit Epsilon-Omikron-Ypsilon scheibt. In runden Klammern stehen weitere Bedeutungen des zuvor genannten Wortes oder Partikel die den Sinn nicht verändern und nur die Lesbarkeit im Deutschen flüssiger machen.

Des weiteren schicke ich voraus dass ich mich bei der Übersetzung der hebräischen Texte des öfteren auf das von Philipp und Klingelhöffer überarbeitete Wörterbuch des modernen Hebräisch von Lavy aus dem Jahr 2004 stütze, wenn mir der Wortsinn dort besser wiedergegeben erscheint als in dem des alten Hebräisch von Gesenius und Buhl aus dem Jahr 1915; nicht selten lässt einen das erstere aber völlig im Stich so dass ich auf das letztere zurückgreifen musste. Dass ich es unterlassen habe, die Bibelzitate mit Kapitel und Vers zu kennzeichnen (also z.B. nicht Römer 13,12, sage sondern „Paulus schreibt in seinem Brief an die Römer“), hat seinen Grund darin dass ich mich bei diesen Angaben jedesmal gezwungen sah im Original nachzuschauen und dann oft genug auf etwas anderes als auf das Vorgefundene stieß, und in eine vergleichbare Lage möchte ich meine Leser nicht bringen; meine nicht selten ungewohnt klingenden Übertragungen können jeder Prüfung standhalten, aber nur ein der alten Sprachen Kundiger kann sie vornehmen; an sehr seltenen Stellen habe ich die Vokalisation der Massoreten, die ja nur ein Vorschlag und keine Fixierung sein darf, verändert und dies in der Umschrift deutlich gemacht, so etwa bei dem Ausdruck haD´worim ha´eläh, „diese Worte“, in haD´worim ha´Elah, „die Worte der Göttin“; eläh und Elah werden genauso geschrieben (1-30-5), im Hebräischen giebt es nur große Buchstaben für die Konsonanten, die Vokale sind frei; und weil es dort auch keine Satzzeichen giebt verstosse ich in meinem Beitrag auch gegen die Regeln der Interpunktion. Die hebräischen Wörter buchstabiere ich wie immer mit den Zahlen der Zeichen aus denen sie zusammengesetzt sind, und damit ich nicht „altes Testament“ sagen muss, was es ja nur für die Christen nicht aber für die Juden ist verwende ich deren Bezeichnung dafür: Thanach, die Abkürzung von Thorah Newi´im uCh´thuwim, „Weisung, Profeten und Schriften“.

Und noch eine letzte Bemerkung: der Versuch es beiden Zielgruppen (den „alten Hasen“ und den Neulingen) recht zu machen hat mich vor nicht geringe Schwierigkeiten gestellt was ich zunächst garnicht bemerkte weil ich einfach drauflos schrieb, erst beim Korrekturlesen fiel es mir auf; um mich nicht ständig selber zitieren oder auf meine früheren Werke verweisen zu müssen habe ich besonders in dem 2006 geschriebenen und später überarbeiteten ersten Kapitel („die Begrüßung“) manches Motiv nur anklingen lassen ohne es ganz auszuführen, das  Wesentliche wird aber später genauer erläutert; und wenn jemand nicht nachvollziehen kann was es bei einzelnen Stellen auf sich hat, bitte ich ihn trotzdem weiterzulesen, da seine offenen Fragen so weit es in meinen Kräften stand im weiteren Verlauf erhellt werden. 
Die Begrüßung

Apokalypsis Jäsu Christu hän edoken auto ho Theos dejxai tois Dulois autu ha dej genesthai en Tachej – „die Enthüllung Jesu Christi, die ihm der Gott gab, um seinen Knechten zu zeigen, was in Schnelligkeit zu geschehen hat“ – kai esämanen apostejlas dia tu Angelu autu to Dulo autu Joannä – „und indem er sie durch seinen Boten gesandt hat, gab er seinem Knecht Jochanan (Johannes) Zeichen“ – hos emartyräsen ton Logon tu The´u kai tän Martyrian Jäsu Christu hosa ejden – „er kann bezeugen das Wort des Gottes und das Zeugnis Jesu Christi, soweit er es sieht“ – makarios ho anaginoskon kai hoi Akuontes tus Logus täs Profätejas kai Täruntes ta en autä gegrammena, ho gar Kairos engys – „glückseelig wer (sie) wiedererkennt und die Hörer der Worte der Profezeiung und die Bewahrer dessen, was in ihr beschrieben ist, denn der Zeitpunkt ist nah“ -- Joannäs tais hepta Ekkläsiais tais en tä Asia, Charis hymin kai Ejränä apo ho On kai ho Än kai ho Erchomenos kai apo ton hepta Pneumaton ha enopion tu Thronu autu kai apo Jäsu Christu, ho Martys, ho pistos, ho Prototokos ton Nekron kai ho Archon ton Basileon täs Gäs – „Jochanan den sieben Gemeinden, denen in Asia, Gnade euch und Frieden von dem, der da war und der da ist und der da kommt, und von den sieben Geistern im Angesicht seines Thrones und von Jesus Christus, dem zuverlässigen Zeugen, dem Erstgeborenen der Toten, dem Ursprung der Könige der Erde“ – to agaponti hämas kai lysanti hämas ek ton Hamartion hämon en to Haimati autu kai epoiäsen hämas Basilejan Hierejs to Theo kai Patri autu; auto hä Doxa kai to Kratos ejs tus Ajonas ton Ajonon, Amän – „dem der uns liebt und uns von unseren Verfehlungen erlöst in seinem Blut und uns zu einem Königreich und zu Priestern gemacht hat für den Gott und seinen Vater, ihm sei die Ehre und der Vorrang in die Welten der Welten gewiss“ – idu erchetai meta ton Nefelon, kai opsetai auton pas Ofthalmos kai hoitines auton exekentäsan, kai kopsontai ep auton pasai hai Fylai täs Gäs, nai Amän – „siehe er kommt mit den Wolken und sehen wird ihn jedes Auge und auch die ihn durchbohrten, und schlagen werden sich seinetwegen die Stämme der Erde, ja gewiss“ – Ego ejmi to Alfa kai to O, legej Kyrios ho Theos, ho On kai ho Än kai ho Erchomenos, ho Pantokrator – „Ich bin das Alfa und das Omega (das Aläf und das Thaw, Ich bin Du), so spricht Jehowuah Älohim (das Unglück der Götter), der da ist und der da war und der da kommt, der Alles Durchdringende.“
Obwohl Johannes sein Buch Apokalypsis Jäsu Christu genannt hat, firmiert es in den Ausgaben des griechischen Textes des Neuen Testaments unter dem Titel Apokalypsis Joannu, und die Rede von der „Johannes-Apokalypse“ hat sich allgemein ausgebreitet; ich selbst habe die Überschrift „Die Offenbarung des Johannes auf Patmos“, die ich diesem Werk zunächst gab, erst nach der Abfassung des Kapitels vom geschlachteten Lamm abgeändert, und so heisst es nunmehr „Die Entdeckung des Jesus Christus“; die Doppelbedeutung ist mir dabei lieb, denn beides trifft zu, wir haben diesen Jesus neu zu entdecken und auch das was er entdeckt oder enthüllt hat, die Bedeutung des Namens Jehowuah; denn obwohl dieser Name allen bekannt war, hat man es weder gewagt ihn auszusprechen noch war man gewillt seinen Sinn zu verstehen. Im Johannes-Evangelium sagt Jesus: Pater dikaie, kai ho Kosmos se uk egno, ego de se egno – „aufrichtiger (wahrer, ehrlicher) Vater! und die Welt hat dich nicht erkannt, ich aber erkenne dich“ – kai hutoi egnosan hoti sy me apestejlas – „und diese erkennen dass du mich gesandt hast“ – kai egnorisai autois to Onoma su kai gnoriso hina hä Agapä hän ägapäsas me en autois ä kago en autois – „und ich habe ihnen deinen Namen erklärt (bekannt gemacht, kundgetan, offenbart), und ich werde (ihn immer wieder) erklären, damit die Liebe mit der du mich liebst (auch) in ihnen sei und ich in ihnen“; und an einer anderen Stelle: efanerosa su to Onoma tois Anthropois hus edokas moi ek tu Kosmu, soi äsan kamoi autus edokas kai ton Logon su tetäräkan – „ich habe deinen Namen den Menschen die du mir aus der Welt gabst deutlich gemacht (offenbart), dein waren sie und mir hast du sie gegeben und sie bewahrten dein Wort“. 
Die Erklärung jenes Namens war auch für mich eine ächte Enthüllung, sie hat mein Leben entscheidend verändert und das alte Gottesbild, dem ich schon als Kind nicht recht traute, endgültig zum Einsturz gebracht; ich habe den Namen Jehowuah (10-5-6-5) in vielen meiner Schriften erklärt und will es auch hier wieder tun: er kommt von Howah (5-6-5), Werden und Sein, was aber zugleich auch (Hawoh gesprochen) Unglück und Unfall bedeutet, und weil das Jod, die Zehn, zu Beginn die dritte Person männlich in der Einzahl bezeichnet, bedeutet der Name „er ist das Unglück“, wofür ich der einfachen Lesbarkeit wegen meistens nur „Unglück“ sage; und zum Zeichen dafür dass seine Übersetzung mit „Herr“ am Kern der Sache völlig vorbeigeht, habe ich diesen Ausdruck stets mit Anführungsstrichen versehen. In Anlehnung an Jehoschua nenne ich ihn Jehowuah, und wenn wir der Schwingung der fünf Vokale dieser beiden Namen nachspüren so werden wir finden dass das I in der Mitte des Schädeldachs schwingt, das E im Kehlkopf, das O im Solarplexus, das U im Wurzelgeflecht und das A in der Brustmitte; wir haben es also mit einem vierfachen Abstieg und einem einfachen Aufstieg zu tun, wobei das A in der Mitte der zwei oberen und der zwei unteren Vokale zu stehen kommt. 
 Kalypto heisst Verhüllen, Verdecken, Bedecken, Verbergen, Verhehlen, Verdunkeln, Apokalypto Enthüllen, Entblößen, Entdecken, Bekanntmachen, Kundtun, Offenbaren, und Apokalypsis ist das dazu gehörige Substantiv; das hebräische Wort für Apokalypsis ist Galuth (3-30-6-400), Entblößung, Enthüllung, zugleich aber auch Exil und Verbannung, denn erst dort wird die wahre Gesinnung enthüllt; Golah (3-30-5) ist in die Verbannung Gehen und Giloh (genauso geschrieben) Aufdecken, Entblößen, Offenbaren, Enthüllen. Apokalypsis Jäsu Christu, Galuth Jehoschua Maschiach, ist also zugleich die Offenbarung und die Verbannung des Jesus Christus; indem er verbannt wird aus der Gemeinschaft der Menschen, auch und gerade durch seine Verehrung als Gott oder dessen einziger Sohn, die ihn der Menschheit entrückt, enthüllt er die ihn verbannen; das ist ihm von Gott her gegeben, um seinen Knechten zu zeigen, was ohne Verzug und schnell im Sinne von unaufhaltsam zu geschehen hat.
Was ist ein Knecht oder Diener, Dulos auf griechisch, Äwäd auf hebräisch? das ist einer, der dient seinem Herrn und erfüllt dessen Willen, genauso wie unsere Hände und Füße unserem Willen gehorchen solange die Verbindung zwischen dem Gehirn und den Gliedern intakt ist; deren Verhältnis stellt man sich immer einseitig vor, als Einbahnstraße zwischen dem Befehl von oben und der Ausführung durch die Befehlsempfänger, die unterhab stehen; in unserem Leib gibt es aber die Rückmeldung von unten nach oben, und wenn der Knecht sich nicht wohl fühlt und seine Klagen missachtet werden, kann es der Zentrale auf die Dauer nicht gut gehen. Ich habe die Menschen und mich selber beobachtet beim Gehen, oft sah ich welche, die nur einseitig schwangen, die Linke oder die Rechte machte die Schwingung nicht mit, und ich dachte bei mir, vielleicht ist das ein Vorzeichen für einen Schlaganfall, nach welchem eine Seite völlig gelähmt ist.

Zum Verhältnis von Herr und Knecht hat uns Jesus so manches Gleichnis erzählt, und auch bei ihm ist es wie bei Johannes eine Metafer für das Verhältnis von Gott und Mensch; der Herr ist abwesend und überlässt seinen Knechten sein Gut, und in seiner Abwesenheit geben sie sich zu erkennen, die Knechte; die so handeln wie er gehandelt hätte, wenn er da wäre, sind die Treuen, denn ihr Sinn stimmt überein mit dem seinen, die anderen aber, die seine lange Abwesenheit dazu nutzen, sich selber zu Herren zu machen, indem sie den wahren Herrn und seine Wiederkehr leugnen, disqualifizieren sich selbst. Die Verbannung des Jesus Christus steht in Resonanz mit dem aus der jüdischen Überlieferung bekannten Rückzug Gottes aus der Welt der Menschen um sie zu prüfen, und daher ist sie ihm von Gott her gegeben, um seinen Knechten zu zeigen, was schnell zu geschehen hat. Wie aber war dieses schnell zu verstehen? man hat es bezogen auf die Erwartung des nahe bevorstehenden Endes der Welt, wovon die frühesten Christen beherrscht gewesen seien, was für einige, von mir aus sogar auf die meisten zutreffen mag, und doch ist es eine sinnentstellende Kürzung. Ich erinnere an den Schluss des Evangeliums nach Johannes, wo der Auferstandene den Petros dreimal fragt, ob er ihn liebe, indem er ihm den Ehrennamen Petros, Felsen, abspricht, den er selbst ihm einst gab, und ihn wieder ruft bei seinem vorigen Namen Schim´on (Simon); in der Nachfolge Jesu wendet Petros sich um und sieht den Jünger, den Jesus liebt, gleichfalls nachfolgen, und da sagt er zu Jesus: Kyrios, hutos de ti -- „Herr, dieser da, aber was (ist mit ihm)?“ – legej auto ho Jäsus – „da sagt der Jesus zu ihm“ -- ean auto thelo menejn heos erchomai, ti pros se, sy mu akoluthej – „wenn ich will, dass er bleibt bis ich komme, was (ist es) von dir aus? du folge mir“;  und dann heisst es noch: exälthen un hutos ho Logos ejs tus Adelfus, hoti ho Mathätäs ekejnos uk apothnäskai – „es kam nun dieses Wort zu den Brüdern hinaus, dass dieser Schüler (dieser Jünger) nicht stürbe“ – uk ejpen de ho Jäsus hoti uk apothnäskai all ean thelo menej heos erchomai, ti pros se – „nicht aber hatte der Jesus gesagt, dass er nicht stürbe, sondern: wenn ich will, dass er bleibt, bis ich komme, was (ist es) von dir aus?“
Was ist es von mir, was ist es von uns aus? jener Jünger ist längst schon gestorben und trotzdem ist er bleibend bis zur Wiederkunft Jesu, auf ganz andere Weise als die sichtbare Kirche des Petros; diese ist schon in Roma, der Zentrale des Weltreichs, und in ihren Nachfolgern untergegangen, der Geist des Jochanan aber ist allgegenwärtig, auf griechisch heisst er Joannäs, auf lateinisch Joannis, auf deutsch Johannes, abgekürzt Hannes und Hans, auf englisch John, auf französisch Jean, auf spanisch Juan, auf italienisch Giovanni, auf tschechisch Jan und Iwan auf russisch. Hinter der Beliebtheit des Namens, die so weit geht, dass sie seinen hebräischen Ursprung vergessen ließ, steckt die Sehnsucht nach seiner Bedeutung, die da lautet: gnädig ist der „Herr“; und zu seiner Gnade gehört es dass er so lange fern von uns bleibt, denn diese Zeit über sind wir von ihm verschont -- doch sein Kommen geschieht immer sehr plötzlich. Er zeigt seinen Knechten, das heisst denen die zu ihm stehen, ob er nun an- oder abwesend sei, was schnell zu geschehen hat, und das ist die Entscheidung für oder gegen ihn in jedem Moment. Erdgeschichtlich ist das, was wir miterleben, eine unvorstellbar kurze Zeit, in welcher die Energie von Wäldern, in Jahrmillionen gewachsen, abgebrannt wird in den Verbrennungsmotoren und Öfen; und die Entwicklung geschieht nicht nur schnell, die Geschwindigkeit steigert sich noch, was man Beschleunigung nennt, bis sie sich überstürzt.

Jäsus Christos auf griechisch oder Jesus Christus mit der lateinischen Endung, das klingt so, als wenn es sich um einen Vor- und einen Familiennamen handeln würde nach dem Muster Hans Maier; Jehoschua (Jesus) ist zwar ein Name, Maschiach (Messias oder Christos) aber ein Titel, der auf deutsch Gesalbter bedeutet. Familiennamen gab es seinerzeit nicht, und wenn eine Person näher zu bezeichnen war, wurde der Vatername hinzugefügt (Jesus, der Sohn des Josef) oder der Ort seiner Herkunft (Jesus aus Nazareth). Jehoschua (10-5-6-300-70) bedeutet der „Herr“ ist befreiend, Joscha (10-300-70), Retten, Befreien, Erlösen, ist stammverwandt mit Scho´ah (300-70-5), Aufmerksam-Sein oder -Werden, genau Hinhören, Hinsehen, und Scho´ah ist auch die Stunde (nicht oder leicht zu verwechseln mit Scho´ah, 300-6-1-5, Untergang, Lüge); der Zusammenbruch von Babylon findet statt in einer einzigen Stunde, und wenn wir aufmerksam hinschauen, sehen wir ihn schon heute und können uns retten aus seinem Sog. Den Titel Maschiach trugen die Könige von Jissro´el (Israel), denn sie wurden mit dem heiligen Salböl gesalbt so wie vor und mit ihnen die Priester aber immer nur von dazu Befugten; im Fall des Jesus aus Nazareth war es die Mirjam aus Magdalah, die ihn gesalbt und somit zum Maschiach gemacht hat, sie war nicht befugt, sie nahm sich das Recht dazu selber heraus, und nach dem Tod Jesu hat man sie mundtot gemacht; wir aber müssen sie einbeziehen und auf sie hören, weil wir sonst garnichts verstehen.

Alles was in der Bibel mitgeteilt wird, sagt sie in Zeichen, Sämejon auf griechisch und Oth (1-6-400) auf hebräisch, worin Aläf, das erste, und Thaw, das letzte der Zeichen, miteinander verbunden sind; wem der „Herr“ gnädig ist, dem gibt er sich zu erkennen oder umgekehrt: wer ein Gefühl für ihn hat der erkennt ihn, und sein Wille ist die Befreiung, die ihrer Natur nach nur freiwillig sein kann, nicht und niemals erzwungen. Jochanan spricht in der Begrüßung von sich selbst in der dritten Person, und die Aussage: „er bezeugt das Wort des Gottes und das Zeugnis Jesu Christu, soweit er es gesehen hat“, erinnert an die Worte im Johannes-Evangelium, wo es heisst: hutos estin ho Mathätäs ho martyron peri tuton kai ho grapsas tauta, kai oidamen hoti aläthäs hä Martyria estin – „das ist der Jünger der dieses bezeugt und es aufschrieb, und wir wissen dass sein Zeugnis wahr ist“; wie und von wo kommt da auf einmal der Plural, das Wir, her? wenn eine Tatsache, ein Umstand, ein Ereignis nur vom Bewusstsein bezeugt wird, das heisst vom großen Gehirn, kann das Zeugnis leicht falsch sein, wird es jedoch bestätigt vom Gesamtorganismus, von den Gliedern, dem Blut, den Organen, dann ist es wahrhaftig.
Von hier aus kann Jochanan sagen: „glückseelig wer wiedererkennt und die Hörer der Worte der Profezeiung und die ihren Inhalt bewahren, denn der Zeitpunkt ist nah.“ Makarios ho anaginoskon, „glückseelig wer wiedererkennt“, ist auch eine Anspielung auf Platon der gesagt hat dass alles ächte Erkennen ein Wiedererkennen bedeutet; Idea, Aussehen, Anblick, Erscheinung und Ansicht, Anschauung, Vorstellung, Meinung, Begriff, Idee, Ideal und wahres Wesen der Dinge kommt von Idejn, das ist das Sehen, die Sinneskraft der Augen im Licht und das Wahrnehmen insgesamt, worin das Sehen für alle übrigen Sinnes-Potenzen einsteht. Aus derselben Wurzel kommt Idios, welches das einer einzelnen Person Eigentümliche ist, das was sie unterscheidet von Anderen, das Eigenartige, Merkwürdige und Absonderliche, wovon wir das Wort Idiot abgeleitet haben; wenn wir einen Menschen nach vielen Jahren wieder treffen, kann es sein dass wir ihn nicht mehr erkennen, so sehr hat er sich verändert; das mag an unserer eigenen Wahrnehmung liegen, vielleicht waren wir nicht aufmerksam genug, es ist aber auch möglich dass er sein Idios, an dem wir ihn wiedererkennen könnten, verlor und zu einem Massenmenschen geworden ist, der keine Idee mehr hat und keinen Sinn für das Wesen der Dinge. Glückseelig ist das Wiedererkennen im Persönlichsten und Intimsten, im Liebesakt, der in der Sprache der Bibel mit der Erkenntnis gleichgesetzt wird: w´ha´Odam joda äth Chawoh Ischtho – „und der Mensch erkannte Chawah (Eva), sein Weib“. Chawah, der Name des Weibes, bedeutet als Verbum Erleben und das Erlebte Mitteilen, sodass der Sinn dieser Sage über eine Mann-Frau-Beziehung hinausgeht; Adam, ich gleiche, ich schweige, erkennt das Du-Wunder alles Erlebten und all dessen was das Erlebnis mitteilt, und dies ist wie ein Wiederkennen, worin die tiefste Erinnerung zum Leben erweckt wird.

Man hat den „platonischen Ideen“ den Vorwurf gemacht, die Entdeckung der Evolution der Arten so lange hinausgezögert zu haben, da sie den Leuten weisgemacht hätten, jede Art sei die Verkörperung einer Idee, das Pferd, der Löwe, der Stier, der Skorpion, die Schlange und alle die anderen; dass diese Arten statisch und ohne Vorläufer vorgestellt wurden, ist aber nicht dem Platon oder seinem Lehrer Sokrates anzulasten, die so dumm nicht gewesen sein können; haben doch auch solche Ideen wie die der Organe Herz, Leber, Niere, Lunge und Knochen oder rein geistliche wie Erkenntnis, Wahrheit, Liebe, Gerechtigkeit, Freiheit ihre Zeit zur Entwicklung gehabt, bis sie sich aus tastend Erahntem rein und klar darstellen konnten; und ausserdem hat Platon deutlich gesagt dass alles sichtbar Vorhandene immer nur eine Annäherung sein kann an die Welt der Ideen die unsichtbar ist und deren Ursprung sich jeglicher Anschauung entzieht; doch kommt es gelegentlich vor dass ein Wesen in seiner Schönheit und Wahrheit und Güte die Idee in ihrer lauteren Reinheit verkörpert, so wie Jesus den Christos unter den Menschen, was sogar Pontius Pilatus anerkannt hat als er auf ihn hinwies und zur Volksmenge sagte: hineh ha´Odam, idu ho Anthropos, ecce Homo, „siehe der Mensch!“        
Das Wiederkennen wird in den gewöhnlichen Übersetzungen reduziert auf das Lesen im Sinne von die Buchstaben eines geschriebenen Textes Wiedererkennen; aber bevor das Lesen zu dem wurde, wie wir es kennen, war es ein Vorlesen, ein Vortragen von heiligen Worten, und glückseelig war nicht nur der Vorlesende, sondern auch alle, die mit ihm lauschen durften. Jochanan setzt der Zweiheit von Sprechen und Hören noch ein Drittes hinzu, das Bewahren des Inhalts, denn nur dadurch ist das Erlebnis kein bloßer Rausch der verfliegt; und er fügt noch hinzu: ho gar Kairos engys, „denn der Zeitpunkt ist nah“; wiederum liegt der Trugschluss nah dass Jochanan das Ende der Zeiten in Kürze erwartet, er spricht aber hier nicht als ein gewöhnlicher Mensch, sondern als Nawi, das ist ein Profet, was bedeutet, dass er sich jenseits seines Ego befindet und dessen Bewusstseins-Horizont überschritt. Die Apokalypsis der Menschheit beginnt mit der Kreuzigung Jesu und schreitet durch die Jahrhunderte fort; und wenn tausend Jahre bei Gott wie ein Tag sind, dann war es vorgestern, dass er gekreuzigt wurde, und der dritte Tag ist jetzt angebrochen; die ungeheuren Ereignisse, die in den sieben Siegeln, den sieben Widderhörnern und den sieben Kelchen geschehen, können nicht innerhalb von ein oder zwei Generationen stattfinden; und ein Nawi ist den Zeiten enthoben, vom Ewigen her durchdringt er das Werden, erschaut es in einem Moment; ho Kairos, der Zeitpunkt, ist der kritische Augenblick der Entscheidung, der verfehlt werden kann oder als Chance ergriffen, und er tritt immer unmittelbar auf, das bloße Kausal-Geschehen durchbrechend; ein Nawi befindet sich nicht in einer Dauerverzückung, er lebt auch die stetig vergehende Zeit, Chronos auf griechisch, doch ist er aus Erfahrung darauf gefasst, dass der Kairos jederzeit nah ist und jeden Moment eintreffen kann.

So viel zum ersten Teil der Begrüßung und wir lesen noch einmal den zweiten: Joannäs tais hepta Ekkläsiais tais en tä Asia: Charis hymin kai Ejränä apo ho On kai ho Än kai ho Erchomenos kai apo ton hepta Pneumaton ha enopion tu Thronu autu kai apo Jäsu Christu, ho Martys, ho pistos, ho Prototokos ton Nekron kai ho Archon ton Basileon täs Gäs – „Jochanan den sieben Gemeinden, denen in Asia: Gnade euch und Frieden von dem, der da war und der da ist und der da kommt, und von den sieben Geistern im Angesicht seines Thrones, und von Jesus Christus, dem zuverlässigen Zeugen, dem Erstgeborenen der Toten, dem Ursprung der Könige der Erde“ – to agaponti hämas kai lysanti hämas ek ton Hamartion hämon en to Haimati autu kai epoiäsen hämas Basilejan Hierejs to Theo kai Patri autu; auto hä Doxa kai to Kratos ejs tus Ajonas ton Ajonon, Amän – „dem der uns liebt und uns von unseren Verfehlungen erlöst in seinem Blut und uns zu einem Königreich und zu Priestern gemacht hat für den Gott und seinen Vater, ihm sei die Ehre und der Vorrang in die Welten der Welten gewiss“ – idu erchetai meta ton Nefelon, kai opsetai auton pas Ofthalmos kai hoitines auton exekentäsan, kai kopsontai ep auton pasai hai Fylai täs Gäs, nai Amän – „siehe er kommt mit den Wolken und sehen wird ihn jedes Auge und auch die ihn durchbohrten, und schlagen werden sich seinetwegen die Stämme der Erde, ja gewiss“ – Ego ejmi to Alfa kai to O, legej Kyrios ho Theos, ho On kai ho Än kai ho Erchomenos, ho Pantokrator – „Ich bin das Alfa und das Omega (das Aläf und das Thaw, Ich bin Du), so spricht der Herr-Gott (Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter), der da ist und der da war und der da kommt, der Alles Durchdringende.“
Nach der Eröffnung, die alle Knechte erreicht, wendet sich Jochanan jetzt ausdrücklich an einen scheinbar engeren Kreis, an die sieben Gemeinden in Asia, das seiner Zeit bereits ein fester Bestandteil des Römischen Reichs war, früher aber der Osten, was in dem Namen Anatolien wieder aufscheint; heute gehört das ehemalige Asia zur Türkei, damals aber war es der Osten von Hellas, jenseits des ägäischen Meeres und bewohnt von den Ioniern, einem Stamm der Hellenen, und die später namentlich genannten sieben Orte sind allesamt griechische Städte gewesen. Gnade und Frieden entbietet Jochanan dreimal den sieben Gemeinden, von dem der da war und der da ist und der da kommt, das ist der mit dem Namen Jehowuah, von den sieben Geistern vor seinem Thron und von Jesus Christus; Jehowuah ist vor und nach aller Zeit und durch alle Zeiten hindurch, deswegen wird er als der Erste genannt, nach ihm die sieben Geister, das sind die sieben Tage der ersten (beziehungsweise letzten) Schöpfung, und schließlich als drittes Jesus Christus, der Erstgeborene der Toten, der die Sieben transzendiert und am achten Tag aufersteht; er wird dreifach bezeichnet, ho Martys ho pistos, der zuverlässige Zeuge, ho Prototokos ton Nekron, der Erstgeborene der Toten, und ho Archon ton Basileon täs Gäs, der Ursprung der Könige der Erde, und mit dieser dreifachen Nennung ergänzt sich die Sieben zur Zehn und mit der Dreiheit des Gewesenen, des Daseienden und des Herankommenden sind es Dreizehn.

Wer ist ein zuverlässiger Zeuge, ein wahrhaftiger und glaubwürdiger, Omän auf hebräisch, Pistos auf griechisch, Fidelis auf lateinisch? fest, zuverlässig und treu ist er darum, weil er von dem, was ihn das Leben gelehrt hat, nicht abrückt und von keiner Macht der Welt sich einschüchtern und dazu zwingen lässt, etwas anderes zu bezeugen als das was er selbst erlebt und gesehen hat; lakonisch heisst es hierzu im Evangelium nach Johannes: hos de än en tois Hierosolymois en to Pas´cha en tä Heortä, polloi episteusan ejs to Onoma autu theoruntes ta Sämeja ha epoiej – „als er aber in Jeruschalajm war an Pässach zum Fest, da glaubten viele an seinen Namen, weil sie die Zeichen (die Wunder) sahen, die er vollbrachte“ – autos de Jäsus uk episteuen auton autois dia to auton ginoskejn pantos – „Jesus selbst jedoch glaubte nicht an sie (er vertraute sich ihnen nicht an), da er durch sich selbst alle erkannte“ – kai hoti u chrejan ejchen hina tis martyräsä peri tu Anthropu – „und weil er es nicht nötig hatte dass jemand ein Zeugnis über den Menschen abgäbe“ – autos gar eginosken ti än en to Anthropo – „denn er selbst konnte erkennen was im Menschen war“. 
Hier wird die tiefe Einsamkeit spürbar, in der er lebte inmitten der Menschen, und auch verständlich warum er sich immer wieder ganz allein in die Berge zurückzog, angeblich um zu beten, was er seinen Jüngern auch gesagt haben kann, um sie nicht kränken zu müssen, in Wirklichkeit aber um die Kraft zu schöpfen, die sie ihm entzogen hatten; wenn nun ein solcher Mensch auf eine Macht trifft, die ihn aus welchen Gründen auch immer davon abbringen will, für das Erlebte und Erfahrene zu zeugen, dann lässt er sich lieber ermorden als dass er der Wahrheit untreu wird, denn ein Leben um einen solchen Preis ist ihm nichts wert.

Der Erstgeborene der Toten ist er, weil er sterbend ein anderes Leben bezeugt und zu uns gesagt hat: kai mä fobejsthe apo ton apoktenonton to Soma, tän de Psychän mä dynamenon apoktejnai -- „ und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten können, doch die Seele zu töten vermögen sie nicht“ – fobejsthe de mallon ton dynamenon kai Psychä kai Soma apolesai en Geennä – „fürchtet euch vielmehr vor dem, der sowohl die Seele als auch den Leib zu verderben vermag im Gej Hinom“. In dem Hinom genannten Tal, das im Süden von Jerusalem ziemlich steil abfällt, haben die Könige von Jehudah ihre eigenen Kinder dem Moloch geopfert, und Moloch (40-30-20) wird in der heiligen Schrift genauso geschrieben wie Mäläch, König; ho Archon ton Basileon täs Gäs, „der Anführer der Könige der Erde ist er“ – der allein Schuldige also an jenem Übel, weshalb man ihn nicht zu Unrecht mit dem Tode bestraft hat?
König sein bedeutet souverän sein in einem bestimmten Bezirk, genannt das Königreich, worin alle den Willen des Königs erfüllen, denn er ist der oberste Herr und hat die Macht über Leben und Tod; und daran hat sich durch die Entmachtung der Könige nichts geändert, nur die Verschleierung ist dichter geworden, denn eine aus dem Verborgenen operierende Gruppe, die dem Volk vormacht, es sei souverän, betätigt die Hebel, lässt die Herren und Damen Präsidenten und Kanzler und Regierungsmitglieder in ihrem Sinn handeln, und wenn sie sich sträuben sollten, werden sie ihrer Posten enthoben und fallen gelassen. Das Wort Regieren kommt von Rex, Regis, dem König, und ein König ist jeder Mensch kraft seines großen Gehirnes über die Handlungen der von ihm willkürlich regierbaren Glieder, die den Befehl der Zentrale ausführen müssen, sei es zur Liebkosung oder zum tödlichen Streich. Das Innere unseres Leibes ist dem großen Gehirn wohlweislich nicht unterworfen, und es herrscht der Gegensatz zwischen willkürlich und unwillkürlich, bewusst und unbewusst, geplant und spontan. In der Buchrolle Dworim (das ist das fünfte Buch Moses) wird uns gesagt: haNisstharoth laJ`howah Älohejnu w´haNigloth lanu ul´Wonejnu ad olam la´assoth äth kol Dworej haThorah hasoth, „die Geheimnisse dem Jehowuah, unserem Gott, und die sich Enthüllenden (das offenbar Gewordene) uns und unseren Kindern für ewig um alle Worte dieser Weisung zu tun“. Der Gegensatz bleibt bestehen, doch im Vertrauen auf den „Herrn“, auf den mit dem Namen Jehowuah, der besagt dass er alles mitleidet, auch den tiefsten der Fälle, weil er in allem lebt, wird er aufgehoben und aus der schmerzlichen Zerissenheit erlöst die den Zustand eines Reiches kennzeichnet in dem die Herrschenden und die Beherrschten entzweit sind, sowie den eines Menschen dessen Leibesorgane unter dem Diktat des großen Gehirns leiden müssen und rebellieren in offenem Aufruhr oder geheimem Boykott.

Der Missbrauch der Macht ist nur möglich durch das Geschenk der Willensfreiheit, das dieser Gott mit dem Namen uns gab, und Äräz (1-200-90), die Erde, ist der Bereich wo jedes Wesen sagen kann nach seinem eigenen Ermessen: Oraz, „Ich will“. Die Möglichkeit der Diskrepanz zwischen dem Königreich Gottes und dem jedes einzelnen Menschen ist damit gegeben, aber aufgehoben ist sie in dem Ausspruch dessen, der sich selbst einen Menschensohn nannte, einen Sterblichen also: Ego kai ho Patär Hen esmen, „Ich und der Vater, ein Einziges sind wir“, sterblich unsterblich beide; und mit dem Sohn beten wir: „genäthäto to Theläma su hos en Urano kai epi Gäs – „dein Wille geschehe, wie im Himmel so auch auf Erden“ – und so auch im Bereich des eigenen Willens.

Von Jesus Christus, dem dreifach Benannten, erfahren wir drei ihn kennzeichnende Taten: er liebt uns, er erlöst uns von unseren Verfehlungen in seinem Blut und macht uns zu einem Königreich und zu Priestern; und wenn auch nur die sieben Gemeinden in Asia angesprochen sind, so dürfen wir uns doch gemeint fühlen, denn die Sieben ist uns allen gemeinsam im Leib mit seinen sechs Richtungen vorne und hinten, links und rechts, oben und unten, und der Mitte im Innern. Dem Geschenk der Freiheit muss die Liebe beigesellt werden, denn Freiheit ohne Liebe ist furchtbar und genauso schlimm wie Liebe ohne Freiheit; der Liebende ist gebunden und insofern nicht mehr frei als er dem Geliebten bestimmte Dinge nicht antut, zur gleichen Zeit ist er jedoch ungebunden und frei, weil er sich nicht an ein Wesen fesselt, auf ein Ding nur fixiert, sondern die All-Einheit ersehnt und erreicht; deren Verfehlung ist häufig, aber in seinem Blut erlöst uns Jehoschua, dessen Name bedeutet der „Herr“ wirkt befreiend, der Gesalbte der Freiheit der Liebe, die sich in Mirjam von Magdalah ihr Recht nimmt.
Warum aber in seinem Blut? Das hebräische Wort für Blut lautet Dam (4-40), und aus derselben Wurzel kommt Domah (4-40-5), Schweigen und Ähnlich-Sein, Gleichen; Adam (1-4-40) heisst ich schweige, ich bin ein Gleichnis -- ein Gleichnis aber wofür? eben das wird verschwiegen, doch an anderer Stelle verraten: na´assäh Odam b´Zalmenu kiD´muthenu, „lasset uns einen Menschen (eine Menschheit) machen in unserem Bild als unser Gleichnis“, so spricht am sechsten Tag der ersten Schöpfung Älohim (1-30-5-10-40), welches Wort der Form nach ein Plural ist, aber sowohl in der Ein- als auch in der Mehrzahl gebraucht wird, also den Gott und die Götter bedeutet; der mit dem Namen Jehowuah tritt noch nicht auf, er kommt erst mit der zweiten, der folgenden Schöpfung als Jehowuah Älohim zum Vorschein, was mit „Herrgott“ übersetzt wird, aber wörtlich bedeutet: „er ist das Unglück der Götter, der Unfall des Älohim ist er“; von jenseits der Sieben kommt er und bevorzugt Adamah (1-4-40-5), das Gleichnis verdoppelnd; denn Adam, der Mensch, wird nun geformt aus dem feuchten und sich zusammenballenden Staub der Adamah, das ist der Erdboden; und diese seine Mutter bedeutet dasselbe wie er: „ich schweige, ich bin ein Gleichnis“. 
Die Älohim waren nicht fähig oder wagten es nicht, ihren Vorsatz zu realisieren, da wir hören: wajiwro Älohim äth ha´Odam b´Zalmo b´Zäläm Älohim bora otho sochar unkewoh bora otham – „und Älohim erschuf den Menschen in seinem Bild, im Bild von Älohim hat er ihn erschaffen, männlich und weiblich erschuf er sie“. D´muth (4-40-6-400), das Gleichnis, ist nicht mehr vorhanden, und es taucht erst wieder auf, rückwirkend gleichsam, nach dem Brudermord von Kajn an Häwäl, dem Erlöschen des Stammbaums von Kajn im siebenten Glied und der Geburt des Scheth, des dritten Sohnes von Adam uChowah, wo es heisst: b´Jom bero Älohim Odam biD´muth Älohim ossah otho sochar unkewah bero´am – „an dem Tag, da Älohim den Menschen erschafft, im Gleichnis der Älohim wird er ihn machen, männlich und weiblich wird er sie erschaffen“.
Die erste Schöpfung, die der sieben Tage, ist die letzte in der Reihe der 974 Welten, die der jüdischen Überlieferung nach geschaffen und wieder zerstört worden sind; und wenn gesagt wird: wajchal Älohim ba´Jom haschwi´i M´lachtho aschär ossah – „und Älohim vollendete am siebenten Tage sein Werk das er getan hat“ -- dann besagt diese Mitteilung auch: „und am siebenten Tag vernichtet Älohim sein Werk das er tat“. Kalah (20-30-5) ist Vollenden und Vernichten zugleich, und bitterböse sind die Älohim am siebenten Tage gewesen, weil sie ihr Ziel verfehlt hatten, nicht nur Zäläm, das Bild, sondern auch Demuth, das Gleichnis ihrer selbst zu erschaffen; in einem sinnlos gewordenen Perfektionismus vollenden sie seither, was sich nur selber vernichtet, und dann tun sie nichts mehr, denn alles hat sich totgelaufen. Damit es weitergeht, bedarf es einer radikalen Umwälzung, und mit der nächsten Welt, der 975. und ersten der Welten, welche die 974 zur 1000 ergänzen durch die 26 des Namens Jehowuah (10-5-6-5), tritt eine Wendung ein, die noch nie zuvor da war: der mit dem Namen verlässt freiwillig die Vollmacht dessen, der nach Belieben erschaffen und wieder zerstören kann ohne Mitleid mit seinen Geschöpfen und geht in deren Welt mit hinein, wo er alles mitleidet, aber unerkannt im Verborgenen und so geheim dass seine Anwesenheit als Beweis seiner Abwesenheit gilt; und als Gleichnis der Götter enthüllt sich der Mensch. 

In einem Lied hören wir: ani omarthi Älohim athäm uWnej Äljon kulchäm, achen k´Odam th´muthun uch´achad haSsorim thipolu – „ich selber habe gesagt: Götter seid ihr und Söhne des Höchsten ihr alle, aber wie der Mensch müsst ihr sterben und fallen wie einer der Ringer“. Durch das Machtwort dessen, der richtet inmitten der Götter und deren Willkür verurteilt, müssen sie Sterbliche werden und fallen wie der schwächer gewordene Ringer; unangefochtene Sieger waren sie bisher, sie schalteten und walteten wie es ihnen gefiel, jetzt aber bekommen sie den bitteren Geschmack der Verlierer zu kosten, und dies umso mehr je hartnäckiger sie sich an ihrem verlorenen göttlichen Status festklammern. 
Der Triumfzug des Menschen wider die Natur mitsamt der Erschaffung künstlicher Welten, die auf Knopfdruck funktionieren, auf elektronische Sensoren sogar und neuerdings auch auf den laut ausgesprochenen Befehl, ist ein Ausdruck davon dass sie mit aller Gewalt göttliche Befugnisse fordern inklusive der Macht darüber zu entscheiden was leben darf und was nicht. Damit ist das ganze Drama umrissen um das es geht in unserem Leben: entscheiden wir uns dafür, den mit dem Namen zu ehren, dann werden wir hier zu Verlierern, dort aber zu Siegern, lästern und leugnen wir ihn, so werden wir siegen und mächtig sein, aber nur eine kurze Zeitlang und dann sehr schnell zu den größten Verlierern gehören; darauf bezieht sich die zunächst befremdlich klingende Rede: hos gar echej, dothäsetai auto, kai hos uk echej kai ho echej arthäsetai ap autu – „wer da hat dem wird gegeben und wer nicht hat dem wird auch das was er hat weggenommen“, denn er verliert auch das was er zu haben vermeinte.

Nach Dam, dem Blut, frugen wir und danach, wie das Blut Jesu Christi uns erlösen kann von unseren Sünden; das Blut verbindet all die zahllosen Lebewesen untereinander, die Zellen genannt einen Organismus gestalten, das Blut ernährt sie und befreit sie von ihren Schlacken, und nur vom Blut allein können sie leben; „das Blut, es ist die Seele“, haDom hu haNofäsch, so heisst es in der Thorah; und männlich ist Dom, das Blut, dort, weswegen es Hu, Er, heisst, was auch ein Name des Gottes ist, der männlich und weiblich zugleich und Hu (5-6-1) oder Hi (5-6-1) ist, Er und Sie. Nofasch (50-80-300), wovon das hebräische Wort für die Seele herkommt, bedeutet Aufatmen und Sich-Erholen, Psychä, das griechische Wort für die Seele, kommt von Psycho, Atmen, und Anima und Animus, die lateinischen Seelen, stammen von Anemos, Wind; lange bevor der Blutkreislauf entdeckt worden ist und der Gasaustausch in den Lungen zwischen der Luft und dem Blut, wurde die Zusammengehörigkeit von Blut und Atem gesehen, vom Gleichnis und dem Geist der es deutet. Geist heisst auf hebräisch Ruach (200-6-8), weiblich in der Sprache der Bibel, die auch der Wind ist und die Luft und der Atem; das griechische Wort Pneuma für Geist bezeichnet gleichfalls den Wind und den Lufthauch und das Atmen, so wie auch das lateinische Wort für den Geist, Spiritus, Lufthauch und Wind ist und Odem und von Spirare herkommt, dem Atmen und dem Wehen des Windes.

Der Blutkreislauf ist zwar in sich geschlossen, ansonsten wir verbluten würden, er hat aber zwei Öffnungen nach aussen, die Lungen und die Nieren; während die letzteren das Blut reinigen und die wasserlöslich gewordenen Schlacken ausscheiden, klären die Lungen das vom Verbrennungsprodukt Kohlendioxid übersättigte Blut, um gleichzeitig den für die Verbrennung der Nahrung notwendigen Sauerstoff aus der Luft aufzunehmen. Die Seele ist der inneren Luft zu vergleichen, die mit der äusseren in Verbindung tritt durch das Ein- und Ausatmen, und der Geist ist die Luft insgesamt, der Atem der Erde, die Atmosfäre; der luftige Geist verbindet alle Lebewesen miteinander, so fremd oder fern sie sich sonst auch sein mögen, und wie der Blutfluss zu allen Zellen und von ihnen weg ist er Zustrom und Abfluss, Austausch zwischen allen. Das Blut Jesu Christi ist erfüllt von Ruach kadoschah, vom heiligen Geist, da nach dem Zeugnis von Johannes dem Täufer dieser Geist herabstieg wie eine Taube auf ihn und bei ihm blieb, an dem Tag da er sich gedemütigt hat und sich taufen ließ um zu bekennen dass er selbst keinen Deut besser sei als irgendeiner der Sünder.

Wie das Pässach-Lamm wird er geschlachtet und sein Blut, sein Gleichnis, sein Vorbild, dient der Befreiung, weil es nicht nur alle Wesen dieser Welt miteinander verbindet, sondern die aller Welten, der zerstörten und der kommenden Welten mit der in welcher wir leben. Die Knechtschaft in Mizrajm (40-90-200-10-40, Ägypten) bedeutet vom Wort her das Eingeschlossensein in der gestalteten Form von beiden Seiten und entspricht dem sechsten Tag, die Wanderung durch Midbar, die Wüste, ist der siebente Tag und die Ankunft im Land der Verheissung der achte; dieses ist aber als ein innerweltlicher Ort missverstanden worden und damit im Bann der Sieben geblieben, wo Perfektionierung und Zerstörung vorherrschen, und musste daher wieder verloren werden. Die Überschreitung der Grenze der Sieben führt in ein Reich das weder räumlich noch zeitlich zu bestimmen ist, in das Ewige, Allgegenwärtige und Grenzenlose hinein; und durch das Blut Jesu Christi das vergossen wurde von seinen Mördern sind wir mit ihm und seinem Durchbruch dorthin verbunden ejs tus Ajonas ton Ajonon, „in die Welten der Welten“. Das griechische Wort Ajon, bei uns als Äon bekannt, bezeichnet ein Menschenalter, die Dauer eines einzigen Lebens, aber auch ein ganzes Zeitalter samt dessen Welt und zugleich Ewigkeit; Äjon ist das Ufer, die Küste, im Gleichnis der Übergang von der Zeitwelt in die Ewigkeit, und Ajej oder Aej heisst Immer, Andauernd, Ewig; im Fluss der Zeit giebt es etwas das andauernd da ist, das ist das werdende Sein oder seiende Werden, im Hebräischen Hojah (5-10-5) und Howah (5-6-5), ein Paar von gleichsam schwebendem Sein und dem was den Fall der Geschöpfe aus der All-Einheit in ihre je eigentümliche Gestalt mit erleidet.
Unbegrenzte Zukunft und Ewigkeit heisst Ad (70-4) auf hebräisch, welches Wort aber auch einen begrenzten Zeitraum bezeichnet und Bis, Zu und Während bedeutet; gäbe es zwischen Zeit und Ewigkeit keine Verbindung, dann wären sie beide sinnlos und öde, doch ist sie jederzeit da im Blute des Lammes, das geschächtet den Kreislauf in sich selber aufbricht; genauso geschrieben wie Ad wird Ed, Zeuge, so dass wir sagen können der Kern seiner Zeugenaussage ist die Einheit von Zeit und Ewigkeit in jedem Moment. Edah (70-4-5) ist die Zeugin, und Odah heisst Hindurchgehen, Überschreiten und auch sich Schmücken; der Schmuck der Zeugin ist dieser Durchgang, und dasselbe Wort bedeutet auch Versammlung, Gemeinde; es ist die Gemeinschaft derjenigen, die den Durchbruch nicht fürchten, sondern sich nach ihm sehnen; Ud (70-6-4) heisst Wiederkehren und Od, genauso geschrieben, Noch und Noch-Einmal, die Intensivform Oded (70-4-4), Ermutigen, Anregen; wir alle werden angeregt und ermutigt das scheinbar Vergangene wiederholt zu erleben, so auch den Übergang von der ersten in die zweite Schöpfung, von der Sechs in die Acht, damit der Missverstand ausgeräumt wird der sich unterwegs eingestellt hat.
Ein anderes Wort für Ewigkeit ist Olam (70-6-30-40), das auch die Welt und das darin Verschwundene, Verloren-Gegangene und Verborgene ist; Äläm (70-30-40) ist ein Jüngling der gerade zu vollem Bewusstsein erwacht aber noch nicht offenbart hat was in ihm steckt, und Almah (70-30-40-5) eine junge Frau die noch nicht gebar (im Spanischen ist Alma die Seele). Die Verbindung von Ad und Olam bedeutet Immer und Ewig und während der Dauer der Welt. So klingt es zum Beispiel im Lied: w´ossah Chässäd liM´schicho l´Dod ul´Saro ad Olam – „und Huld bewirkt er seinem Gesalbten, dem Geliebten und seinem Samen für immer (und) ewig (bis zur Welt hin)“; von der Welt im Plural hören wir dort wo es heisst: Malchuthcho Malchuth kol Olamim uMämschalthcho b´Chol Dor waDor – „dein Königreich ist ein Königreich aller Welten und dein Rätsel in Allem, Generation und Generation“; Moschal bedeutet in Gleichnissen Sprechen, Rätsel Aufgeben und zugleich auch Herrschen, woraus wir ersehen dass die Herrschaft des „Herrn“ mit dem wir es hier zu tun haben eine ganz andere ist als die der weltlichen Herren.

Jesus, der zuverlässige Zeuge der uns liebt, wenn wir ehrlich sind, der Erstgeborene der Toten, der uns von unseren Verfehlungen befreit in seinem Gleichnis, will uns zu einem Königreich und zu Priestern machen für den Gott und seinen Vater; dies bezieht sich auf die Stelle wo Jehowuah zu Moschäh sagt, was er dem Haus von Ja´akow und den Kindern von Jissro´el ausrichten soll: w´athäm thih´ju li Mamlächäth Kohanim w´Goj kadosch – „und ihr sollt für mich werden ein Königreich von Priestern und ein heiliges Volk“; zuvor sagt er noch: athäm r´ithäm aschär assothi l´Mizrajm wo´ässo äthchem al Kanfej N´schorim wa´owi äthchem elaj -- „ihr habt gesehen, was ich Mizrajm angetan und wie ich euch auf den Flügeln der Adler getragen und euch bis zu mir gebracht habe“ -- wathoh im schamoa thischm´u b´Koli usch´marthäm äth Brithi wih´jithäm li Ss´gulah mi kol ho´Amim ki li kol ha´Oräz – „und nun, wenn ihr hörend gehorcht in meine Stimme und bewahrt meinen Bund, so werdet ihr für mich das Eigentümliche aus allen Völkern, denn mir ist die ganze Erde“. Ss´gulah mi kol Omim, das Eigentümliche, Besondere aus allen Völkern und jeder Gemeinschaft kann sich nicht auf ein einziges Volk nur beziehen, das sich für auserwählt hält und ausgezeichnet vor allen anderen Völkern; das ist der Missverstand des Rassismus, der die Menschheit als ganze im Angesicht der übrigen Kreaturen erfasst hat, er war auch nie für die Juden oder Israeliten spezifisch, denn nachweislich und ausnahmslos jedes Volk hielt sich für auserwählt und ausgezeichnet vor den anderen Völkern durch seine Eigentümlichkeit, seine Idiotie; doch hier spricht einer der sagt: ki li Kol ha´Oräz, „trotzdem ist für mich ein Ganzes die Erde (zu mir hin ist alles Ich will)“; einen universalen Anspruch stellt der Redende hier, aber sie verstehen ihn nicht, sie wissen auch nicht, wer da spricht und den Bund mit ihnen schließt, und so brechen sie ihn und verlieren alles Verheissene und Gewonnene wieder; und es ist mehr als ironisch, wenn für das heilige Volk Goj kadosch steht und nicht Om kadosch, denn Goj (3-6-10) ist die Bezeichnung für einen Heiden, einen Nicht-Juden, einen Fremden geworden (Gojah ist die Heidin, die Nicht-Jüdin, die Fremde).
Mamlächäth Kohanim, „ein Königreich von Priestern“ -- was für ein seltsamer Ausdruck! Kohen (20-5-50), Priester, welch letzteres Wort von Presbyter, dem Älteren, herkommt, hat eine ganz andere Konnotation und wird seit jeher gleichgesetzt mit kehen (20-5-50), das heisst genauso wie sie, wobei sie der weibliche Plural ist und sich auf Zwa´oth (90-1-2-6-400) bezieht, die Heerscharen, die Gottesdienerinnen und -kriegerinnen, die das göttliche Kind vor dem Zugriff der weltlichen Bestien beschützen, und ihr „Herr“ ist der mit dem Namen; deshalb kann es auch keinen anderen König geben als ihn, und die Verirrung des Volkes, sich einen König aus ihren eigenen Reihen anstelle dieses Gottes zu wählen, wird aufgehoben zusammen mit dem Gegensatz zwischen Priestern und Laien, denn jeder Einzelne ist dort ein Kohen, und keiner bedarf mehr der Vermittlung durch eine Zwischeninstanz um mit jenem Gott in Verbindung zu treten.
Dem der solches bewirkt gebührt die Ehre und der Vorrang in die Welten der Welten, für immer und ewig, in allen Zeitaltern, in den schon erlösten und in den noch immer verfluchten; Kawod (20-2-6-4), die Ehre, ist im Hebräischen auch die Schwere, das Gewicht und die Wucht, die der hat der in der äussersten Ohnmacht zum Mächtigsten wurde. „Siehe! er kommt mit den Wolken“ – idu erchetai meta ton Nefelon – hineh bo im Anonim. Er kommt heisst Bo (2-1) auf hebräisch, das Wort ist aus den Zeichen Bejth und Aläf gebildet, welche die Zahlenwerte Zwei und Eins haben; und dieses Kommen ist durchaus auch im sexuellen Sinn zu verstehen, denn es ist der Moment wo aus den beiden Getrennten ein Einziges wird; die Aufspaltung in Gegensätze kennzeichnet die erste Schöpfungsgeschichte, der erste Tag bringt Himmel und Erde mit sich, Finsternis und Licht, Tag und Nacht, der zweite die Scheidung der Wasser in die welche von oberhalb zur Trennungswand fließen und in die welche von unterhalb zur Trennungswand fließen, der dritte die Trennung zwischen Meeren und Festland sowie die zwischen Ez Pri ossäh Pri und Ez ossäh Pri, dem Baum der schon selber die Frucht ist und sie zugleich mit sich bringt, und dem Baum der die Frucht erst noch hervorbringen muss, der vierte das große Licht als Gleichnis des Tages und das kleine als Gleichnis der Nacht, der fünfte die im Wasser schwimmenden und die in der Luft fliegenden Wesen, der sechste die Tiere des Festlands und die Menschen, das sind insgesamt neun Gegensätze; und wenn wir den Gegensatz zwischen Abend und Morgen mitzählen, der an allen Tagen mit Ausnahme des siebten genannt wird, sind es fünfzehn. 
Fünfzehn ist die Summe der ersten fünf Zahlen, und die Fünf als Summe von Vier und Eins ist grundlegend für die zweite Schöpfung durch Jehowuah Älohim, erkennbar in Ed (1-4), dem Dunst, der von der Erde zum Himmel aufsteigt und das Antlitz der Adamah tränkt, womit das Unglück der Götter seinen Lauf nimmt und der „Herrgott“ fähig wird den Menschen aus dem feucht und zu Lehm gewordenen Staub des Erdbodens zu formen; die Eins und die Vier von Ed kehren wieder in dem einen Strom aus Edän, der Wonne, der den Garten bewässert und sich aufteilt in vier Prinzipien; die Zahlenwerte von Ez haChajm, dem Baum des Lebens, und  Ez haDa´ath Tow waRa, dem Baum der Erkenntis des Guten und Bösen, stehen im Verhältnis von Eins und Vier, und haChäräw hamith´hapachäth, das Schwert der Todesverwandlung, das die K´ruwim schwingen, um nach der fatalen Abspaltung der Erkenntnis von Vor- und Nachteil vom Leben den Weg zum Leben zu schützen und zu bewahren, ist in der Zahl die Einheit der beiden Bäume (siehe Näheres dazu in den Zeichen).

In der Schöpfung von Älohim sind Hindernisse zu orten, die der Einung der Gegensätze im Weg stehen; so können die Finsternis und das Licht nicht zusammen bestehen und der Tag und die Nacht nicht gleichzeitig da sein, obwohl sie sich im Jahreskreis mit seinen vier Eckpunkten, den Sonnwenden und den Tag- und Nachtgleichen rythmisch durchdringen; sodann der Rokia (200-100-10-70), wörtlich das Zerstampfte und gewöhnlich mit Gewölbe wiedergegeben, zwischen den oberen und den unteren Wassern, die sich vergeblich bemühen wieder zusammenzufließen -- und noch dazu wird das Zerstampfte jetzt Himmel genannt, wie um den ersten Himmel hermetisch und für immer zu schließen; das war so etwas wie eine Trotzreaktion der Älohim auf das Thohu waWohu des ersten Tages, das Chaos das entstand weil ein jedes Wesen Ich will sagen konnte auf Erden, und die Finsternis auf dem Antlitz des Abgrunds war eine weitere Folge davon; die Älohim schotten sich ab in ihrem nunmehr doppelt gegen die Erde gesicherten Himmel, getrennt von ihr durch die oberen Wasser und das Zerstampfte das sie Himmel zu nennen belieben, um den Kreaturen jeden Gedanken an ihren Aufenthaltsort zu entraten; ein weiteres Hindernis ist ihr offenes Misslingen, denn als Älohim in die Erscheinung den Baum ruft der selbst schon die Frucht ist und die Frucht auch hervorbringt, den Weg der selbst schon das Ziel ist und zugleich der Weg der dorthin führt, bringt die Erde nur den Baum zustande, der die Frucht erst noch hervorbringen muss, den Weg ohne Ziel, der sein Ziel erfinden muss unterwegs; aber das Schlimmste ist das Zurückweichen der Älohim vor ihrem Gleichnis im Menschen weil sie befürchten er könnte sie darin erkennen, und sie begnügen sich mit dem Bildnis, denn wo hätte man jemals gehört dass ein bloßes Abbild seinen Ursprung erkennt?

Der Sturz der Götter in der zweiten Schöpfung, in der von Jehowuah Älohim, ist ihre Erniedrigung und Demütigung, Onah (70-50-5) auf hebräisch, und die Intensivform davon ist Anan (70-50-50), die Wolke; die Wolken entstehen aus dem Dunst der unsichtbar aufsteigt und den Kreislauf der Wasser aus der Horizontalen in die Vertikale erhebt; sie sind die vielfältigsten und am schnellsten veränderlichen Gestalten, und wofür die Berge Jahrmillionen brauchen genügen ihnen Minuten. Lo th´nachaschu w´lo thonenu, „ihr sollt nicht wahrsagen und nicht zaubern“, so heisst ein Gebot worin das erste Wort von Nachasch (50-8-300), der Schlange, herkommt und das zweite von Anan, der Wolke; und wem man nicht erklärt hat, dass Lo (Lamäd-Aläf, 30-1)), die Verneinung, das Nicht, immer auch dem Einen zuliebe bedeutet und die Richtung auf das Prinzip des Stiers der nicht zum Ochsen kastriert werden kann, der hält sich fern von der Schlange und ihrem Wunder der Häutung, fern auch von der Wolke, die ihn zu sehr an seine eigene Veränderlichkeit und Vergänglichkeit mahnt und daran, wie er als Kind alle möglichen Fantasiegestalten, Dämonen und Götter in sie hinein sah, die es bekanntlich nicht giebt, da die Wolken nichts als angesammelte Wassertropfen sind die sich erlauben zu schweben; aber man muss das Verbotene tun und das Verrückte, um dem mit dem Namen näherzukommen, denn seine Tat ist in den Augen der Älohim wahrlich verrückt -- das Göttliche derart zu enthüllen und preiszugeben! darum wurde auch Jesus von seiner eigenen Sippschaft für meschugge erklärt und den Ehrenmännern galt er als besessen.
Er kommt mit den Wolken und sehen kann ihn jedes Auge; jedes Auge kann sehen die Wolken, und wenn sie nicht verzerrt und verunstaltet werden von Fluchzeugen und Düsenjägern, stellt sich ein wunderbares Gefühl ein in jedem Betrachter, leicht wird es einem ums Herz, da die Wandelbarkeit so wie das Abwerfen der alten und zu eng gewordenen Häute kein Fluch ist sondern ein Segen; diejenigen aber die einen wolkenlosen Himmel bevorzugen, die Zusammenballung der in den Lüften erlösten Wasser als Trübung ansehen und das Wetter schlechtreden, seien daran erinnert, dass ohne Wolken kein Regen fällt und alles alles verdorrt.

Sehen werden und müssen ihn sogar die ihn durchbohren, und eines von zwei hebräischen Wörtern für Durchbohren heisst Cholal, 8-30-30, was auch Entweihen und Schänden bedeutet; die ihn durchbohren das sind diejenigen die glauben, ihn kastrieren und unschädlich machen zu müssen, ob durch ihre Dogmen, Ignoranz oder offene Schmähung -- oder auch dadurch dass sie überall Kruzifixe aufstellen, an denen sie vorbeigehen und sich bekreuzigen können indem sie sich sagen: da hängt er nun der arme Narr und vermag uns nichts mehr anzuhaben, von dem sind wir erlöst, denn aus dieser Position kommt er niemals herunter; sobald sie sich jedoch eingestehen dass sie ihn nie töten können sondern Selbstmord an ihrer eigenen Seele begehen indem sie den Sohn des Menschen in sich selber ersticken, dürfen sie aufschauen aus ihrem nach aussen so glänzenden Elend, er selber richtet sie auf und sie erkennen ihn in der Veränderung der Umstände ihres persönlichen Lebens.
Doch warum schlagen sich seinetwegen die Stämme der Erde? vielleicht aus dem folgenden Grund: solange sich die Menschen mit ihrer Sippschaft, Konfession, Staatsangehörigkeit, Partei oder Verein identifizieren und sich damit vom Rest das heisst vom Ganzen abgrenzen, werden sie sich und ihre Interessensgruppe für überlegen und auserwählt halten, woraus sich nicht nur der Kampf aller gegen alle ergiebt sondern auch der gegen das eigene Wesen; und dieses Schauspiel ist nichts als Kompensation der Verunsicherung durch den Fall aus dem Großen und Ganzen heraus in den je abgesonderten Teil.

Wer aber ist es der von sich sagen kann: Ich bin das Aläf und das Thaw, das erste und das letzte der zweiundzwanzig Buchstaben, das Prinzip des Stieres und das Zeichen der Zeichen? der Erste und der Letzte und alles dazwischen bin ich, also bin ich auch du, so spricht Kyrios ho Theos, der „Herr-Gott“, das ist die übliche und in die Irre führende Übersetzung von Jehowuah Älohim, dem Unfall der Götter; ein Unfall ist mehr als ein Fall aus dem man wieder aufstehen kann, nach einem Unfall ist nichts mehr wie es war, und trotzdem heisst es von diesem Gott dass er da war und da ist und kommt; als Keim war er immer schon da, in jedem Moment ist er da, denn Howäh (5-6-5), die Gegenwart, wird genauso geschrieben wie Howah, das Unglück, weil sie sich im Nu auch schon wieder entzieht; und die Zukunft, alles was auf uns zukommt, ist er weshalb wir ihm nicht entrinnen können; ho Pantokrator wird er von Johannes genannt, der Allmächtige, wie Schadaj (300-4-10) übersetzt wird; es ist aber Schedi gesprochen mein Teufel, mein Dämon, mein böser Geist; und nur wenn ich einsehe dass mein Teufel einen Herrn hat dem er dient, und dass dieser Herr nicht ich bin sondern Jehowuah, der auch in mir lebt, bin ich erlöst von meiner Projektion des Bösen nach aussen.

Bis hierhin schrieb ich vor zwei Jahren, und obwohl ich die fadenscheinigsten Stellen so gut es ging geflickt und einiges hinzugefügt habe, will ich aus einem Gefühl des Unbefriedigtseins jetzt noch ein paar ergänzenden Bermerkungen machen; die erste bezieht sich auf das Durchbohren der Leiche des am Kreuz fixierten Jesus wovon nur Johannes berichtet: hoi un Judaioi epej Paraskeuä än hina mä mejnä epi tu Stauru ta Somata en to Sabbato, än gar megalä hä Hämera ekejnu tu Sabbatu, ärotäsan ton Pilaton hina kateagosin auton ta Skelä kai arthosin – „weil es ein Freitag war und damit die Leiber nicht an den Kreuzen blieben während des Schabath, denn jener Tag des Schabath war ein großer, baten die Juden den Pilatus ihnen die Gebeine zu zertrümmern und sie herunterzunehmen“ – älthon un hoi Stratiotai kai tu men Protu kateaxan ta Skelä kai tu Allu tu systaurothentos auto – „da kamen die Soldaten und zertrümmerten dem Ersten die Gebeine und auch dem Zweiten der mit ihm gekreuziget war“ – epi de ton Jäsun elthontes hos ejdon ädä auton tethnäkota u kateaxan autu ta Skelä – „als sie aber zu dem Jesus kamen und sahen dass er bereits tot war da zertrümmerten sie ihm nicht die Gebeine“ – all hejs ton Stratioton Lonchä autu tän Pleuran enyxen kai exälthen euthys Haima kai Hydor – „sondern einer der Soldaten durchbohrte mit einem Spieß seine Seite und sofort kam Blut und Wasser heraus“. Groß wird jener Tag darum genannt weil an ihm das Päsach-Fest auf einen Schabath fiel, was längst nicht in jedem Jahr der Fall ist; der Söldner der dem Jesus die Seite durchbohrte war sich anscheinend nicht sicher ob er wirklich schon tot war, so ungewöhnlich schnell war jener gestorben, unbewusst aber hat er etwas anderes zum Ausdruck gebracht; die an eine Vulva gemahnende Wunde befand sich nicht zwischen den Rippen wie es manche Maler und Holzschnitzer dargestellt haben sondern an der Stelle wo dem tief schlafenden Adam einst die dreizehnte Rippe, die dreizehnte Seite, entfernt worden ist um die Frau daraus zu formen, im Hypochondrium, von wo der Spieß durch das Zwerchfell bis in den Herzbeutel fuhr; zu einer Frau sollte der Jesus herabgewürdigt und kastriert werden, was mit seinem Verkaufspreis übereinstimmt, denn im Buch Leviticus heisst es: w´hajoh Ärkcho haSochar miBän ässrim Schonah wad Bän schischim Schonah w´hajoh Ärkcho chamischim Schäkäl b´Schäkäl haKodäsch – „und es sei deine Bewertung des Männlichen vom Sohn von zwanzig Jahren bis zum Sohn von sechzig Jahren, und es sei deine Bewertung fünfzig Schäkäl Silber im Schäkäl des Heiligtums“ -- w´im n´kewoh hi w´hajoh Ärkcho schloschim Schokäl, „und wenn weiblich sie ist so sei deine Bewertung dreissig Schekel“ – also dreissig „Silberlinge“ wie dem vorhergehenden Vers zu entnehmen ist. In den Legenden trägt jener Soldat den Namen Longinus, der Lange, seine Lanze ist der ins Mörderische verwandelte Fallos, und wer ihn besitzt sei zum Herrscher der Welt auserkoren; Blut und Wasser schießen aus der Wunde des gestorbenen Jesus heraus wie aus der Vulva bei der Geburt eines Kindes, und dies ist kein leibliches sondern ein geistliches Kind wie wir im ersten Brief des Jochanan lesen: pas ho pisteuon hoti Jäsus estin ho Christos ek tu The´u gegännetai, kai pas ho agapon ton gennäsanta agapa kai ton Gegännemenon ex autu – „jeder der darauf vertraut dass Jehoschua der Maschiach ist wird geboren aus Gott, und jeder der den der geboren hat liebt liebt auch den von ihm Geborenen“ – en tuto ginoskomen hoti agapomen ta Tekna tu The´u hotan ton Theon agapomen kai tas Entolas autu poiomen – „darin erkennen wir dass die Kinder des Gottes wir lieben sobald wir lieben den Gott und seine Empfehlungen tun“ – hautä gar estin hä Agapä tu The´u hina tas Entolas autu täromen kai hai Entolai autu barejai uk ejsin – „denn dies ist die Liebe des Gottes, dass wir seine Empfehlungen beachten, und schwer sind seine Empfehlungen nicht“ – hoti pan to gegennämenon ek tu The´u nika ton Kosmon, kai hautä estin hä Nikä hä nikäsasa ton Kosmon, hä Pistis hämon – „denn alles was aus dem Gott geboren wird überwindet die Welt, und dies ist der Sieg der die Welt überwindet, unser Vertrauen“ – tis de estin ho nikon ton Kosmon ej mä ho pisteuon hoti Jäsus estin ho Hyios tu The´u – „wer aber ist es der die Welt überwindet wenn nicht der welcher darauf vertraut dass Jehoschua der Sohn des Gottes ist“ – hutos estin ho elthon di Hydatos kai Haimatos, Jäsus Christos, uk en to Hydati monon all en to Hydati kai en to Haimati, kai to Pneuma estin to martyrun hoti to Pneuma estin hä Alätheja – „dieser ist es der durch Wasser und Blut kommt, Jehoschua Maschiach, nicht im Wasser allein sondern im Wasser und im Blut, und der Geist (der Atem, der Wind) ist es der bezeugt denn der Geist ist die Wahrheit“ – hoti trejs ejsin hoi martyruntes, to Pneuma kai to Hydor kai to Haima, kai hoi trejs ejs ton Hen ejsin – „denn es sind drei die bezeugen, der Wind-Geist und das Wasser und das Blut, und die drei sind in das Eine hinein“.

Die Andeutungen im Hinblick auf den zwangsläufigen Untergang der letzten der Welten, die von Älohim im Zeichen der Sieben erschaffen wurde, habe ich in meinem Werk „Die Sieben Tage der Schöpfung“, die ich im Frühling diesen Jahres beenden durfte, näher erläutert und nach anfänglichem Zögern und vorsichtigem Tasten bin ich zu dem Ergebnis gekommen dass die Götter in eine Sackgasse gerieten, nachdem sie den mit dem Namen aus ihrer Mitte verstießen; zur Strafe wurden sie nun selbst zu Geschöpfen in den Gestalten der Menschen, die nach wie vor bestrebt sind, die Tatsache ihrer Sterblichkeit, ihrer Verletzbarkeit und ihres Falles so weit wie nur möglich zu leugnen; damit habe ich einen tiefen Bruch zur jüdischen und christlichen Tradition vollzogen (von der muslimischen garnicht zu reden), denn dort gilt der Schöpfergott, der die Welt an sechs Tagen erschuf, sich selbst und sein Werk überaus gut fand und am siebenten Tag damit aufhörte, als identisch mit dem „Herrn“, wie Kyrios oder Adonaj eine Umschreibung für den Namen Jehowuah, um nicht daran erinnert zu werden was dieser Name bedeutet; und in den traditionell Gott und Teufel genannten Wesen mit ihren jeweiligen Heeren sehe ich nun den Gegensatz zwischen Jehowuah und Älohim, während der Teufel ein hilfreicher Engel des Herrn ist, wie Jesus bezeugt; dass mir diese Frucht in den Schoß fiel ist nicht mein Verdienst, ich war zufällig an jenem Ort, aber gereift ist sie in sehr langer Zeit, viele Profeten waren daran beteiligt, unter anderen Jochanan auf Patmos, und meine Erfahrung deckt sich mit der seinen: so viel Elend ich sah und immer noch sehe auf Erden, im Bereich der Chaoten, die je straffer sie organisiert sind desto grässlicher wüten, weil sie sich im Eigenwillen ihres Ego verrennen oder im Willen dessen, mit dem sie sich identifizieren – so viel und noch mehr Freude erlebe ich im Näherkommen, in der Ankunft der erneuerten Himmel und der erneuerten Erde; deswegen ist dieses Buch im Geist von Makarios zu lesen, was auf deutsch Glückseelig heisst, und zu den acht Seeligpreisungen Jesu hat Jochanan gleich zu Beginn seiner Schrift eine neunte hinzugefügt, die wir nicht verschmähen sollten; weisen wir sie aber trotzdem eigensinnig zurück, dann erscheint uns die Apokalypsis allerdings im gewöhnlichen Licht, in der gängigen Vorstellung einer bloßen Horrorvision.


Eine andere falsche Vorstellung ist gleich jetzt auszuräumen, nämlich die von der scheinbar eindeutigen Trennung der Guten von den Bösen im letzten Gericht, die in der oberflächlichen Lesart die ersteren von vornherein zur Verdammnis bestimmt und die letzteren zur Befreiung von allem Übel; ich zitiere aus dem Schluss der Buchrolle: martyro ego panti to akuonti tus Logus täs Profätejas tu Bibliu tutu – „ich selbst bezeuge allen Hörern der Profezeiung dieses Buches“ – ean tis epithä ep auta, epithäsej ho Theos ep auton tas Plägas tas gegrammenas en to Biblio tuto – „wenn jemand dem etwas hinzusetzt, dem wird der Gott die Plagen zusetzen, die in diesem Buch beschrieben sind“ – kai ean tis afelä apo ton Logon tu Bibliu täs Profätejas tautäs, afelej ho Theos to Meros autu apo tu Xylu täs Zoäs kai ek täs Poleos täs hagias ton gegrammenon en to Biblio tuto – „und wenn jemand etwas weglässt von den Worten des Buches dieser Profezeiung, dem wird der Gott seinen Teil vom Baum des Lebens weglassen und aus der heiligen Stadt, die beschrieben sind in diesem Buch“. Hier handelt es sich um eine Warnung nicht nur an die Abschreiber, sondern an alle Hörer und Leser, und wenn der Autor nicht der Meinung gewesen sein sollte, dass ausnahmslos jeder seinen Anteil an den Plagen und an der Erlösung hat, dann hätte er Blödsinn geschwätzt. Der Erlösung kann man nichts hinzufügen, sie ist nicht steigerungsfähig, nur weglassen können wir etwas von ihr, um uns unglücklich zu machen und mehr geplagt zu werden als nötig, denn die Übel sind wie der Mammon so lange vermehrbar bis sie von der Wirklichkeit eingeholt werden.

Ein Buch würdigen heisst immer auch, es kritisch zu lesen, und so erlaube ich mir eine kritische Frage: warum spricht Johannes von dem Königreich und den Priestern, wozu wir gemacht werden sollen, dass es to Theo kai Patri autu, für Gott und seinen Vater sein soll, was sich auf Jesus Christus bezieht, so als sei der Gott nur sein Vater? dabei hat er uns selbst zu beten gelehrt: Patär hämon, „Vater unser“, und der Maria Magdalena hat er den Auftrag gegeben: poreuo de pros tus Adelfus mu kai ejpe autois: anabaino pros ton Patera mu kai Patera hymon kai Theon mu kai Theon hymon – „geh nun hin zu meinen Brüdern und sage zu ihnen: ich steige hinauf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott“; wäre der Autor des Johannes-Evangeliums, dem diese Worte entstammen, mit dem der Apokalypsis identisch, dann hätte er eine so bedeutende Botschaft vergessen, und erklären könnte man dies mit der Erschütterung, von der er auf Patmos überwältigt wird beim Anblick des Menschensohnes, sodass er wie ein Toter zu Boden fällt und wieder belebt werden muss; als Jüngling hat er den Jehoschua gekannt, in seiner menschlichen Art war er ihm vertraut, und er hat ihn geliebt, als alter Mann jedoch muss er ihn sehen in seiner kosmischen Größe und so als hätte er ihn selber durchbohrt und entweiht -- und die Begrüßung hat er erst nach jener Erfahrung geschrieben.


Alles was Jochanan sieht ist auch in ihm selber, wobei es ihm nicht anders ergeht wie unsereinem: was wir gesehen haben ist in uns und wir können nicht so tun, als hätten wir es nicht wahrgenommen, es sei denn wir sind falsche Zeugen. Der Anblick des Durchbohrten stammt von Sacharjah, der uns mitteilt: w´hajoh ba´Jom haHu awakesch l´haschmid äth kol haGojm habo´im al Jeruscholajm – „und es wird geschehen an jenem Tag, da es mir gefällt zu verderben alle die Völker, die über Jerusalem kommen“ – w´schofachthi al Bejth Dowid w´al Joschew Jeruscholajm Ruach Chen w´Thachanunim w´hibitu elaj äth aschär dokru – „und auf das Haus des Geliebten und auf den Bewohner von Jerusalem gieße ich aus den Geist der Gnade und des Flehens um Gnade, und sie blicken zu mir hin, den sie durchbohrten“ – ussofdu olajo k´Missped al ha´Jechid w´homer olajo k´homer al haB´chor – „und sie werden die Totenklage anstimmen auf ihn wie die Totenklage auf den Einzigen angestimmt wird, und man wird erbittert sein über ihn wie man über den Erstgeborenen erbittert“.

Hier steht Dakar (4-100-200), das andere Wort für Durchbohren, und auffälligerweise ist es das Haus von Dawid (dem Geliebten) und die Einwohnerschaft von Jerusalem (seinem Entwurf des Friedens), von denen gesagt wird dass sie ihn durchbohrten und ihn nun ansehen müssen -- und nicht die Völker, die über Jerusalem herfallen (um zu zerreissen seinen Entwurf des Friedens), während es bei Johannes heisst, dass ihn jedes Auge erblickt und auch die ihn durchbohrten. Solange die Kreuzigung Jesu als das Werk einiger identifizierbarer Schelme hingestellt wird bleibt der Fromme ein Heuchler, und gerade er hat einzusehen, wie er an ihr beteiligt war und noch ist, damit er ihn als den Lebendigen wahrnimmt, den jeder Todesstoß verfehlen muss; in den Worten des Sacharjah ist der Durchbohrte der „Herr“, welcher Titel auf Jesus überging, weil er in einzigartiger Weise dessen Leid geteilt hat, und deswegen erscheint sein Verlust unersetzlich; infolge seines Anblicks und des dadurch ausgelösten Schmerzes, die sich bis zur Verbitterung steigert, sieht Sacharjah voraus: ba´Jom hahu jigdal haMisspad b´Iruscholajm k´Misspad Hadad-Rimon b´Wik´ath Megido – „an jenem Tag wird die Totenklage in Jerusalem so groß wie die Totenklage des Hadad-Rimon in der Spaltung von Megido sein“ – w´Ssofdoh ha´Oräz Mischpachoth l´wod Mischpachath Bejth Dowid l´wod uN´schejhäm l´wod Mischpachath Bejth Nothan l´wod uN´schejhäm l´wod Mischpachath haSchim´i l´wod uN´schejhäm l´wod – „und die Totenklage der Erde, die Sippen für sich allein, die Sippe des Hauses Dawid für sich allein und ihre Frauen für sich allein, die Sippe des Hauses Nathan für sich allein und ihre Frauen für sich allein, die Sippe des Schim´i für sich allein und ihre Frauen für sich allein“ – kol haMischpachoth hanisch´oroth Mischpachoth Mischpachoth l´wod uN´schejhäm l´wod – „alle übrigen Sippen, Sippe um Sippe, für sich allein und ihre Frauen für sich allein“.


Der Anblick des Durchbohrten bewirkt den Zerfall des Volkes in die einzelnen Sippen, und diese zerfallen wiederum in die Männer und Frauen, die einander nichts mehr zu sagen haben; und wie wir nun sehen bleibt der Zerfall dabei nicht stehen, er schreitet fort bis in die Zersplitterung jedes einzelnen Menschen, denn nur so vermag er dem getöteten und trotzdem lebendigen „Herrn“ zu begegnen; und darum gilt für denselben Tag auch noch dies: ba´Jom haHu jih´jäh Makor nifthoch l´Wejth Dowid ul´Joschwej Jeruscholajm l´Chatat ul´Nidoh – „an jenem Tag wird sich eine Quelle eröffnen dem Haus des Geliebten und den Bewohnern von Jerusalem für die Verfehlung und für die Ausstoßung“; die Verfehlung bestand in der Verwechslung des „Herrn“ mit seiner irdischen Karikatur und die Verstoßung dessen der uns den Namen erklärt hat war nur konsequent; aber die neu geöffnete Quelle bringt den Ursprung der Sache und damit die Heilung ans Licht. Im korrekten Deutsch muss es heissen, dass man gegen die Krankheit vorgehen soll, anstatt etwas für sie zu tun wie der Volksmund sagt und darum verspottet wird von falschen Ärzten: für deine Schmerzen willst du was haben? damit sie noch schlimmer werden? ich gebe dir was gegen sie, damit sie verschwinden – und du garnicht mehr merkst, was dir fehlt; hinter diesem Sprachspiel „für oder gegen“ verbirgt sich der tiefgreifende Unterschied zwischen der Allopathie, welche die Symptome nur unterdrückt und auf diese Weise die Krankheit noch bösartiger macht, und der Homöopathie, die das Leid des aus dem Ganzen herausgefallenen Teiles durch das Mitleid des Ganzen aufhebt.

Im Johannes-Evangelium giebt es einen Passus, der sich mit den verschiedenen Vätern beschäftigt, und es ist bemerkenswert dass er sich zwischen Jesus und denen, die an ihn glauben, abspielt: elegen un ho Jäsus pros tois pepisteukotas auto Judajus – „da sprach Jesus zu denen der Jehudim die an ihn glaubten“ – ean hymejs mejnäte en to Logo to emo aläthos Mathätai mu este – „wenn ihr standhaltet in meinem Wort seid ihr meine wahrhaftigen Schüler“ – kai gnosesthe tän Aläthejan kai hä Alätheja eleutherosej hymas – „und ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird euch befreien“ – apekrithäsan pros auton: Sperma Abraam esmen kai udeni deduleukamen popote, pos sy legejs hoti eleutheroi genäsesthe – „sie antworteten gegen ihn: der Samen (die Nachkommen) von Awraham sind wir und noch niemals haben wir irgendjemand bedient, wie kannst du da sagen, dass wir frei werden sollen?“ – apekrithä autois ho Jäsus: amän amän lego hymin hoti pas ho poion tän Hamartian Dulos estin täs Hamartias – „da antwortet ihnen der Jesus: zuverlässig (und) treu kann ich euch sagen, dass ein jeder der die Verfehlung bewirkt ein Diener der Verfehlung ist“ – ho de Dulos u menej en tän Oikia ejs ton Ajona, ho Hyios menej ejs ton Ajona – „der Diener bleibt nicht im Haus in die Ewigkeit, der Sohn bleibt in die Ewigkeit“ – ean un ho Hyios hymas eleutherosä, ontos eleutheroi esesthe – „wenn nun der Sohn euch befreit, dann werdet Befreite ihr sein“.

Diese Jünger oder Schüler Jesu haben kein Wort von ihm verstanden, sie halten sich für frei, ohne vom Wesen der Freiheit das geringste zu ahnen, die Befangenheit in sich selbst und den Zwang, dem sie ausgesetzt sind und dem sie sich unterwerfen, sehen sie nicht; und so eskaliert das Gespräch; Jesus sieht sie an und sagt zu ihnen: oida hoti Sperma Abraam este – „ich weiss, dass ihr der Samen von Awraham seid“ – alla zätejte me apoktejnai, hoti ho Logos ho emos u chorej en hymin – „aber ihr sucht mich zu töten, weil mein Wort keinen Raum in euch hat“ – ha ego heoraka para to Patri lalo – „was ich beim Vater gesehen spreche ich aus“ – kai hymejs un ha äkusate para tu Patros poiejte – „und so tut auch ihr was ihr beim Vater gehört habt“ – apekrithäsan kai ejpan auto: ho Patär hämon Abraam estin – „sie antworten und sagen zu ihm: Awraham ist unser Vater“ – legej autois ho Jäsus: ej Tekna tu Abraam este, ta Erga tu Abraam epoiejte – „wäret ihr Awrahams Kinder, die Werke des Awraham würdet ihr tun“ – nyn de zätejte me apoktejnai Anthropon hos tän Aläthejan hymin lelaläka hän äkusa para tu The´u, tuto Abraam uk epoiäsen – „nun aber sucht ihr mich zu töten, den Menschen der euch die Wahrheit sagt, die er bei Gott gehört hat, so etwas hat Awraham nicht getan“ – hymejs poiejte ta Erga tu Patros hymon – „die Werke eures Vaters tut ihr“ – ejpan un auto: hämejs ek Pornejas u gegennämetha, hena Patera echomen ton Theon – „da sagen sie zu ihm: wir sind nicht durch Hurerei gezeugt worden, einen einzigen Vater haben wir, den Gott“ – ejpen autos ho Jäsus: ej ho Theos Pater hymon än ägapate eme, ego gar ek tu The´u exälthon kai äko – „da sagt zu ihnen der Jesus: wäre Gott euer Vater, dann liebtet ihr mich, denn ich bin von Gott ausgegangen und (hierher) gekommen“ – ude gar ap emautu elälytha all ekejnos me apestejlen – „ich komme auch nicht aus mir selbst sondern jener hat mich gesandt“ – dia ti tän Lalian tän emän u ginoskete? hoti u dynasthe akuejn ton Logon ton emon – „warum könnt ihr meine Rede nicht verstehen? weil ihr mein Wort nicht zu hören vermögt“ – hymejs ek tu Patros tu Diabolu este kai tas Epithymias tu Patros hymon thelete poiejn – „ihr seid vom Vater des Teufels, und die Begierden eures Vaters wollt ihr tun“ – ekejnos Anthropoktonos än ap Archäs kai en tä Alätheja uk estäken – „ein Menschenmörder vom Anfang war jener, und in der Wahrheit kann er nicht bestehen“.

Hier unterbreche ich diese Szene, in der Jesus seine Jünger nicht schont und sie so weit provoziert dass sie ihn für besessen erklären und ihn steinigen wollen; und wenn nun Johannes auf Patmos die Kluft zwischen seinem und unserem Vater bewusst wieder aufreisst, dann könnte er es im Hinblick auf diesen Diskurs getan haben; die Gesprächspartner Jesu berufen sich zuerst auf Awraham und als sie mit ihm nicht weiterkommen auf Gott als ihren Vater, Jesus aber nennt diesen Gott einen Teufel und einen Menschenmörder von Anfang, welcher in der Wahrheit, das heisst im Nicht-Vergessen (Alätheja), wie Nebel in der Sonne sich auflöst. Es ist wahr, Älohim ist der Schöpfer des Menschen, aber er hat sich geweigert sein Gleichnis in den Menschen zu legen und ihn zu seinem bloßen Abbild gemacht, wovon es schon mehr als genug gab und womit er ihn in seinem Wesen zu töten versuchte; doch Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, hat ihn wieder belebt und ihn zu deren wahrhaftigem Gleichnis gemacht, damit er in ihnen sein Elend erkenne und Zuflucht fände bei dem unbekannten und verborgenen Vater, den die falschen Jünger verhöhnen indem sie auf die allen bekannte Hurerei der Mutter Jesu anspielen, dem Thalmud zufolge war sein leiblicher Vater ein römischer Söldner; pikanterweise ist ihr Stammvater Awraham selber zum Opfer eines Ehebruches geworden, den sein Weib, die Ssarah beging (wie ich in den „Sieben Tagen“ nachweisen konnte, wo auch der leibliche Vater des Jizchak beim Namen genannt wird).

Mit der Aussage: kai epoiäsen hymas Basilejan Hierejs to Theo kai Patri autu, „und er hat uns zu einem Königreich und zu Priestern gemacht für Gott und seinen Vater“, hat Johannes also noch einmal auf den tiefen Gegensatz zwischen seinem und dem Vater seiner Jünger und Nachfolger aufmerksam gemacht, wie er sich im Verlauf der Geschichte nicht krasser hätte darstellen können; doch wird in dieser Verheissung nicht nur der Gegensatz zwischen Laien und Priestern überwunden, sondern auch der zwischen weltlicher und geistlicher Herrschaft und damit zwischen Diesseits und Jenseits; und genauso muss auch der Widerspruch zwischen Älohim und Jehowuah, der ja aus deren Mitte hervorgeht, aufgehoben werden in jedem von uns, wofür aber die Erkenntnis des Unterschiedes erforderlich ist.

Ist es denkbar, dass ein Schreiber an der betreffenden Stelle statt unserem seinem Vater geschrieben hat und alle anderen es ihm nachgemacht haben? auszuschließen ist es nicht, zumal die Tendenz zur Vergrößerung der Kluft bis zum unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Jesus und jedem gewöhnlichen Menschen sich durchgesetzt hat; in dieselbe Richtung zielt das Wort Pantokrator für Schadaj, was im Lateinischen Omnipotens heisst und im Deutschen Allmächtig; es kommt in keinem der vier Evangelien vor, und ausser von Johannes auf Patmos, der es insgesamt neunmal verwendet, findet es sich nur noch ein einziges Mal im Neuen Testament, im zweiten Brief des Paulus an die Korinther, wo geschrieben steht: mä ginesthe heterozyguntes Apistois, tis gar Metochä Dikaiosyne kai Anomia – „lasst euch als Verschiedene nicht mit den Ungläubigen an dasselbe Joch spannen, denn was hätten die Gerechtigkeit und die Gesetzlosigkeit miteinander gemeinsam?“ – ä tis Koinonia Foti pros Skotos, tis de Symfonäsis Christu pros Beliar – „was wäre ein Bündnis des Lichts mit der Finsternis? was gar die Eintracht von Christus mit Beliar (das ist der Lichtlose und ein Name des Teufels)?“ – ä tis Meris Pisto meta Apisto, tis de Synkatathesis Na´u The´u meta Ejdolon, hymejs gar Naos The´u esmen zontos – „was wäre der Anteil eines Gläubigen mit einem Ungläubigen? was die Übereinstimmung von Gottes Tempel mit einem Götzenbildnis? denn wir sind der Tempel des lebendigen Gottes“ – kathos ejpen ho Theos hoti enoikäso en autois kai emperipatäso kai esomai auton Theos kai autoi esontai mu Laos – „wie der Gott gesagt hat: ich werde in ihnen wohnen und herumgehen und ihnen zum Gott sein und sie werden mir zum Volk sein“ – dio exelthate ek Mesu auton kai aforisthete, legej Kyrios, kai Akathartu mä haptästhe – „darum sollt ihr aus ihrer Mitte hinausgehen und euch (von ihnen) absondern, so spricht der Herr, und an Unreinem nicht haften“ – kai esomai hymin ejs Patera, kai hymejs esesthe moi ejs Hyius kai Thygateras, legej Kyrios pantokrator – „und ich werde euch zum Vater sein, und ihr werdet mir zu Söhnen und Töchtern, so spricht der allmächtige Herr.“


Unverkennbar spricht hier der Farisäer, als den sich der Verfasser des Briefes in aller Öffentlichkeit selber bekannt hat, und dass sein Kyrios ein ganz anderer ist als derjenige dessen den er angeblich verkündigt, dafür genügt der Hinweis auf das Wort Jesu: agapate tus Echthrus hymon kai proseuchesthe hyper ton Diokonton hymas – „liebt eure Feinde und bittet für die euch verfolgen“ – hopos genästhe Hyioi tu Patros hymon tu en to Uranois, hoti ton Hälion autu anatellej epi Ponerus kai Agathus kai brechej epi Dikaius kai Adikus – „damit ihr werdet zu Söhnen eures Vaters, dem in den Himmeln, denn er lässt seine Sonne aufgehen über Böse und Gute und regnen auf Gerechte und Ungerechte“. 
Das Wort Pantokrator stammt auch nicht aus der Septuaginta, der Übersetzung des Thanach ins Griechische etwa 300 vor Christus, denn an der Stelle, an welcher Jehowuah dem neunundneunzigjährigen Awram sagt: Ani El Schadaj, steht dort bloß: Ego ejmi ho Theos su, „Ich bin dein Gott“, und nicht „Ich bin Gott der Allmächtige“, vermutlich um dem Doppelsinn von Schadaj beziehungsweise Schedi aus dem Wege zu gehen; wenn Gott der Allmächtige wäre, dann müsste er uns die dringende Frage beantworten, warum er so viel entsetzliches Leid auf der Erde zulässt ohne seine Allmacht zur Wirkung zu bringen und diesem Leid ein Ende zu setzen; die Älohim hätten dies längst schon getan, denn immer wenn ihnen etwas gegen den Strich ging, zerstörten sie die gerade erschaffene Welt samt ihren Bewohnern, um eine bessere zu machen; und wäre es weiter nach ihnen gegangen, dann hätten wir schon zigtausend Millionen mal die Vernichtung verdient.

Aber weil Jehowuah ihnen aus einer völlig anderen Position dazwischen pfuscht und ihre Pläne vereitelt, können sie auf längere Sicht nichts mehr tun, sie scheitern an seiner freiwilligen Ohnmacht, die er teilt mit den Geschöpfen -- was aber nicht heisst dass er nun allen alles durchgehen ließe, eines jeden Weg bringt er auf sein Haupt, auf seinen Anfang zurück, wie gesagt wird, und alles was du dem anderen unterwegs angetan hast, im Guten oder im Bösen, kommt auf dich zurück, weshalb es besser ist, Gutes zu tun als zu schaden – wobei sich aber nicht selten die Schädigung als Güte verkleidet und die gute Tat verschrien wird als böses Werk. Im Mund des Paulus ist der Allmächtige passend, aber was hat dieser Omnipotente in dem des Johannes zu suchen? wir werden auf diese Frage zurückkommen müssen, hier muss es genügen dass Pantokrator auch der Alles Durchdringende genannt werden kann, weil die Durchdringung im Bedeutungsspektrum von Kratos enthalten ist.

Auf eine Kleinigkeit ist noch hinzuweisen, die in der Übersetzung verloren geht; das Alfa, den ersten Buchstaben des griechischen Alfabet, schreibt der Autor aus mit den Buchstaben Alfa, Lambda, Fi, Alfa, für das Omega, den letzten Buchstaben, malt er jedoch nur das O; hätte er sich auch beim Alfa so verhalten hieße es „Ich bin das A und das O“, so aber heisst es „Ich bin das Alfa und das O“; übertragen wir dies ins Hebräische, so würde dort stehen: Ich bin das Aläf, und zwar ausgeschrieben mit den drei Zeichen Aläf, Lamäd und Päh (1-30-80), und das Thaw, dies aber nur als einzelnes Zeichen; die Verbindung von Aläf und Thaw, dem ersten und letzten Buchstaben im hebräischen Alfabet, ergiebt das Wort Ath (1-400), das Du in der männlichen Form, das der Frau gilt, während Athah (1-400-5) das Du in der weiblichen Form ist und den Mann meint; wird das Thaw ausgeschrieben heisst es Thaw-Waw (400-6) und es ergiebt sich die Zahl von Athah, die das unaussprechliche Mysterium der Geschlechterverwandlung in der Begegnung in sich birgt, das in der Selbstinszenierung nur lächerlich wirkt; auf jeden Fall bedeutet der Ausdruck Ani Ath und verborgener noch Ani Athah „Ich bin Du“, weil der „Herr“ nicht nur ein Geschlecht hat und gemeint haben kann sondern beide; die Ausschaltung des Weiblichen in der Gottheit hat verheerend genug gewirkt sodass es höchste Zeit ist sie zu bereuen; und wenn Jehowuah und Jehoschua in uns selbst sind, der Kern eines jeden in seiner eigenen Art, anerkennen wir endlich dass wir Seiende sind und Gewesene aber Kommende auch, denn das wäre ein gar zu schmählicher Abtritt, wären wir nur aus einem Nichts ins andere getaumelt -- und auch dazwischen wäre dann nichts gewesen was standhalten könnte.
Die Vision vom Menschensohn

Ego Joannes, ho Adelfos hymon kai Synkoinonos en tä Thlipsej kai Basileja kai Hypomonä en Jäsu, egenomän en tä Näso to kalumeno Patmo dia ton Logon tu The´u kai tän Martyrian Jäsu – „Ich, Jochanan, euer Bruder und Teilnehmer an der Drangsal und am Königreich und an der Geduld in Jesus, wurde auf die Patmos genannte Insel verbracht durch das Wort des Gottes und das Zeugnis Jesu“ -- egenomän en Pneumati en tä Kyriaki Hämera kai äkusa opisu mu Fonän megalän hos Salpingos legusäs – „ich wurde im Geiste (ergriffen) an einem Sonntag und hörte von hinter mir eine große Stimme wie die eines Widderhorns sagen“ -- ho blepejs grapson ejs Biblion kai pempson tais hepta Ekkläsiais, ejs Efeson kai ejs Smyrnan kai ejs Pergamon kei ejs Thyatejra kai ejs Sardejs kai ejs Filadelfejan kai ejs Laodikejan – „was du siehst das schreibe in eine Buchrolle und sende (es) den sieben Gemeinden, nach Efesos und nach Smyrna und nach Pergamon und nach Thyatejra und nach Sardejs und nach Filadelfeja und nach Laodikeja“ -- kai epestrepsa blepejn tän Fonän hätis elalej met emu, kai epistrepsas ejdon hepta Lychnias chrysus kai en Meso ton Lychnion homoion Hyion Anthropu endedymenon Podärä kai periezosmenon pros tois Mastois Zonän chrysan – „und ich drehte mich um, die Stimme zu sehen die mit mir gesprochen hatte, und mich umdrehend sah ich sieben goldene Leuchter und einen inmitten der Leuchter, der war einem Menschensohn ähnlich, umhüllt bis auf die Füße und umgürtet bis zu den Brüsten mit einem goldenen Gürtel“ -- hä de Kefalä autu kai hai Triches leukai hos Erion leukon hos Chion – „aber sein Haupt und seine Haare waren weisse wie Wolle weiss wie Schnee“ -- kai hoi Ofthalmoi autu hos Flox Pyros kai hoi Podes autu homoioi Chalkolibano hos en Kamino pepyromenäs – „und seine Augen wie eine Flamme (wie) Feuer, und seine Füße so ähnlich wie Kupfer und Weihrauch, so als ob sie im Schmelzofen brannten“ -- kai hä Fonä autu hos Fonä Hydaton pollon, „und seine Stimme wie die Stimme vieler Wasser“ -- kai echon en tä dexia Chejri autu Asteras hepta kai ek tu Stomatos autu Romfaia distomos oxeja ekporeuomenä – „und er hatte in seiner rechten Hand sieben Sterne, und aus seinem Mund kam heraus ein scharfes zweischneidiges Schwert“ -- kai hä Opsis autu hos ho Hälios fainej en tä Dynami autu -- „und sein Anblick war wie die Sonne leuchtend in ihrer Kraft“ -- kai hote ejdon auton epesa pros tu Podas autu hos nekros, kai ethäken tän Dexian autu ep eme legon – „und als ich ihn sah, fiel ich zu seinen Füßen wie tot, und er legte seine Rechte auf mich und sagte“ -- mä fobu, ego ejmi ho Protos kai ho Es´chatos kai ho Zon – „fürchte dich nicht, ich selbst bin der Erste und der Letzte und der Lebendige“ -- kai egenomän nekros kai idu zon ejmi ejs tus Ajonas ton Ajonon – „und ich war tot, und siehe! ich bin lebendig in die Zeitalter der Zeitalter (in die Welten der Welten) hinein“ -- kai echo tas Klejs tu Thanatu kai tu Hadu – „und ich habe die Schlüssel des Todes und der Hölle (der Unterwelt)“ -- grapson un ha ejdes kai ha ejsin kai ha mellej genesthai meta tauta – „schreibe also was du siehst und was sie sind und was dabei ist geboren zu werden mit diesen“ -- to Mystärion ton hepta Asteron hus ejdes epi täs Dexias mu kai tas hepta Lychnias tas chrysas: hoi hepta Asteres Angeloi ton hepta Ekkläsion ejsin kai hai Lychniai hepta Ekkläsiai ejsin – „das Geheimnis der sieben Sterne, die du gesehen hast in meiner Rechten, und der sieben Leuchter, der goldenen: die sieben Sterne sind (die) Boten der sieben Gemeinden, und die sieben Leuchter sind (die) sieben Gemeinden“.
Zu Beginn spricht Johannes von sich selbst in der ersten Person während er bei der Begrüßung in der dritten von sich sprach), und man muss wissen dass sowohl im alten Hebräisch wie auch im alten Griechisch (sowie in den slawischen Sprachen) die Personalpronomen, hier das Wort Ego für Ich, nur in besonders betonten Fällen verwendet werden, weil die Person schon durch die Verbalform gekennzeichnet ist, hier in dem Wort egenomän, ich war, es geschah mir, ich wurde geboren; und kurz hintereinander ertönt dieses Ego, da wir es eben erst hörten in dem Ausruf: Ego ejmi to Alfa kai to O; auch hier hätten die Worte ejmi to Alfa kai to O genügt, um zu sagen: „Ich bin das Aläf und das Thaw, Ich bin Du“. Die Tatsache aber dass jeder Mann, jede Frau und jedes Kind ab einem bestimmten Alter, da es zuvor noch in der dritten Person von sich spricht, ja jedes Lebewesen indem es sich von anderen abgrenzt Ich sagen kann, verbindet sie untrennbar miteinander, auch wenn sie es nicht wahrhaben wollen und ihr Ego als Privatbesitz sehen; nicht so Johannes, der sich durch das doppelte Ego sowohl mit dem Kyrios als auch mit den anderen Menschen verbündet.


Die ganze Apokalypsis ist der Form nach eine Botschaft an die sieben Gemeinden in Asia; in der Begrüßung richtet sich der Verfasser an die Empfänger der Botschaft und entbietet ihnen Charis kai Ejränä, Gnade und Frieden, vom „Herrn“, von den sieben Geistern vor dessen Thron und von Jesus Christos; und obwohl er sich in der Verbannung auf dem verlassenen Eiland Patmos befindet, fühlt er sich nicht allein, da er wie von gemeinsam Bekannten die Grüße der drei Genannten den Empfängern seiner Mitteilung ausrichtet. Der Erste ist der, welcher da ist und da war und da sein wird, er ist dreifach bestimmt und ergänzt sich mit den sieben Geistern zur Zehn; und vom Dritten, von Jesus Christos, werden (wie wir schon sahen) drei Taten genannt: seine Liebe zu uns, die Erlösung, zu der er uns durch sein Gleichnis verhilft, und das Königreich von Kohanim (Priestern), zu dem er uns macht, womit die Dreizehn erreicht ist, die Zahl von Ahawah (1-5-2-5) und Ijew (1-10-2), von Lieben und Hassen, von Freund und Feind. Er hat uns gesagt dass es keine Kunst ist nur die Freunde zu lieben, die Feinde aber zu hassen, und in der großen Verwandlung die er mit sich bringt wird der Freund zum Feind und umgekehrt, so wie jeder Gegensatz auf dem Weg zum Baum des Lebens in sich selber umstürzt.


Während einer Christenverfolgung ist Johannes auf die Insel Patmos verbannt worden und von seinem bisherigen Lebensumkreis abgeschnitten; wir wissen nicht, welcher Gnade er es verdankt dass er nicht umgebracht wurde, aber vermutlich hat der zuständige römische Kommandant etwas in diesem Menschen gespürt das ihn davon abhielt ihn zu töten; ein ähnliches Schicksal ist mir von keinem anderen Christen der Frühzeit bekannt, denn die Wahl bestand darin, das Bildnis des Kaisers als Gott anzubeten und sich vor ihm niederzuwerfen oder den Märtyrertod zu erleiden, der darum so heisst weil der Ermordete mit seinem Leben bezeugt hat, dass der König der Könige nicht der Kaiser in Rom ist, sondern der Gott der alles umfasst und durchdringt -- Martyro heisst Zeugen, Zeuge Sein, Zeugnis Ablegen, Matryria ist die Zeugenaussage und Martys der Zeuge und auch die Zeugin. Johannes hat sich mit Sicherheit nicht vor dem Bildnis des Kaisers gebeugt, sonst wäre er nicht verbannt worden, und der für ihn zuständige Römer hat bestimmt alles getan, um seine Spur so zu verwischen dass er als tot galt, anderenfalls er wegen Befehlsverweigerung seinen eigenen Kopf riskiert hätte.

Womöglich hat Johannes kein einziges Buch mit sich nehmen dürfen -- so wie ich in mein freiwillig gewähltes Exil die Bibel samt Wörterbüchern und Konkordanzen -- denn man sollte nie wieder etwas von ihm zu hören bekommen; doch in der Begegnung mit dem „Menschensohn“ erhält er den Auftrag, an die sieben Gemeinden in Asia zu schreiben, um all „den Knechten des Herrn“ wissen zu lassen, was „in Bälde“ geschieht; und wenn er aus den Profeten oder der Thorah zitiert, kann er nicht nachschlagen, was dort genau steht, alles schöpft er aus dem Gedächtnis und verschmilzt es mit seiner einzigartigen Schau. Auf welchem Weg seine Schrift die Gemeinden und die Christenheit insgesamt erreicht hat, ist mir nicht bekannt, und genauso wenig weiss ich von seinem weiteren Los; ich habe nur gehört dass er vor seiner Verbannung in Efesos lebte, wohin er die Mutter Jesu mitnahm und wo sie verstarb; doch wie wir aus seiner letzten Schrift sehen, war er nicht nur mit Efesos aufs tiefste verbunden, sondern auch mit den sechs übrigen Gemeinden in Asia, an die er sich wendet; er nennt sich selbst einen Bruder der dortigen Menschen, womit er auf den gemeinsamen Vater hinweist, der aber erkennbar erst dann ist, wenn der Pseudo-Vater, der die Menschen ermordende und die Kinder verschlingende Götze abgetan wird.


Und er begreift sich als Synkoinonos, Teilnehmer, als einen der Anteil nimmt an der Bedrängnis, am Königreich und an der Geduld in Jesus, worin er denen gleicht die seine Botschaft empfangen, denn Koinos heisst gemeinsam, für alle gleich, gegenseitig. Betrachten wir die Dreiheit von Thlipsis, Basileja und Hypomonä genauer: das erste bedeutet Drangsal, Bedrängnis, Angst, Trübsal und Druck; es kommt von Thlibo, Drücken, Bedrücken, Drängen, Bedrängen, Einengen, Belästigen, Ängstigen, Schikanieren. Das Wort kommt auch dort vor, wo wir hören: ejselthete dia täs stenäs Pyläs – „tretet ein durch die enge Pforte“ – hoti plateja hä Pylä kai eurychoros hä Hodos hä apagusa ejs tän Apolejan – „denn breit ist die Pforte und weiträumig der Weg der ins Verderben hinabführt“ -- kai polloi ejsin hoi ejserchomenoi di autäs – „und viele sind es die durch sie hereintreten“ – ti stenä hä Pylä kai tethlimmenä hä Hodos hä apagusa ejs tän Zoän kai oligoi ejsin hoi heuriskontes autän – „wie eng ist die Pforte und wie bedrängend der Weg der hinaufführt ins Leben, und wie wenige sind es die sie finden“; Hodos, der Weg, ist trotz der männlichen Endung ein weibliches Wort und Pylä, die Pforte, ohnehin, wodurch das Finden und der Eintritt durch die jeweilige Pforte zugleich der Weg ist auf den sie führt; hier könnten wir wieder vermeinen, die Scheidung der Menschen in Gute und Böse, in solche die den Weg ins Verderben hinabgehen und in die welche ins Leben aufsteigen, sei eine äussere Sache; ich glaube aber dass sie sich auf jeden einzelnen Menschen bezieht und dass das Viele, ja das Meiste oder die Vielen, die Meisten in mir, die verlorengehen, der abzuwerfende Ballast ist, um mit den wenigen übrig Gebliebenen aber allein Wertvollen den Weg zum Leben zu finden und ihn auch zu gehen. 

Auf hebräisch ist das der Thlipsis entsprechende Wort Zor (90-200), die Gestalt und die Form und das was belagert, unter Druck gesetzt und eingeengt wird bis es zerfällt; Zor ist auch der Fels, welcher der Brandung standhält, ein Symbol des Bestehens im Untergang, traditionell ein Gottesname und von Jesus dem Petros gegeben, der zuvor Simon hieß -- obwohl auch der Felsen zerfällt, was aber so lange dauert dass unsere Augen es nicht mehr wahrnehmen, weil die Wasser Geduld mit ihm haben. Zor ist die Wurzel von Mizrajm (40-90-200-10-40), bei uns als „Ägypten“ bekannt, dem Eingeengt- und Gezwängt-Sein von beiden Seiten, von links und rechts, sodass der Druck ansteigt, bis die Hülle oder die Schale zerbricht und die Knospe oder der Samen frei wird: Äwär (70-2-200), der Hebräer, der vorüber und hinüber geht; bewusst und freiwillig schreiten die Iwrim auf der Erde vorüber, sobald sie ihre Zwingherrn, die sie an die Form zu fixieren versuchten, von sich abschütteln können und gehen ins Königreich Gottes, das der Bedrängnis so unausweichlich folgt wie die Geburt auf die Wehen.

Aber warum folgt auf Malchuth, Basileja, Königreich, zur Vollendung des Dreiklangs Hypomonä, die Geduld? Basileja ist Königreich, Königswürde und Königin, die auch Wasilissa genannt wird; und Malchuth (40-30-20-6-200), das Königreich und die Königswürde auf hebräisch ist Malkoth gelesen der Plural von Malkah (40-30-20-5), Königin, die Königinnen also die an der Seite der Könige stehen -- und vielleicht rührt daher die Geduld dass weder das Königreich noch die Königswürde noch die Königinnen in dem uns gewohnten Sinn zu Besitzende sind. Hypomonä kommt von Hypomeno, welches aus zwei Bestandteilen besteht, der Vorsilbe Hypo, Unter und Durch, und dem Verb Meno, Bleiben, Verweilen, Bestand-Haben, Bestehen, Standhalten, Ausharren, Aushalten, Ertragen, Abwarten, Erwarten. Hypomeno ist wörtlich das Unterbleiben und bedeutet Zurückbleiben, Stehen-Bleiben, Aushalten, Ertragen, sich Gefallen-Lassen, Geschehen-Lassen, Zulassen, auf sich Nehmen, Übernehmen, es mit jemandem Aufnehmen, Standhalten; und Hypomonä heisst Ausdauer, Langmut, Geduld, Standhaftigkeit, Erdulden, geduldiges Erwarten, Festhalten -- allen äusseren Gegenbeweisen zum Trotz.


Das hebräische Wort für Hypomonä ist Äräch Apajm, Äräch (1-200-20) heisst lang und Apajm (1-80-10-40) ist der Dual von Af (1-80), der Nase mit ihrem Schnauben im Zorn und der jeweils verschiedenen Vibration der sie durchströmenden Luft bei jeder Gemütsbewegung und Leidenschaft; wir hören das Doppel-Wort an einer berühmten Stelle der Thorah: waja´awor Jehowuah al Ponajo wajkro Jehowuah Jehowuah El Rachum w´Chanun äräch Apajm jeraw Chässäd wä´Ämäth – „und vorüber geht das Unglück auf seinem Antlitz und er ruft: Unglück, Unglück, Kraft der Barmherzigkeit und der Gnade, geduldig vermehrt es die Huld (ausdauernd in den Leidenschaften macht es vielfach die Gunst) und die Wahrheit“. Wenn wir in unserem Unglück, in unserem Unfall den fälschlich so genannten „Herrn“ spüren können, dann offenbart sich uns seine Gnade, seine Huld und seine Gunst, und in unserem Sturz aus einer angemaßten Göttlichkeit erleben wir unsere Begünstigung, ja unsere Begnadigung ist dann der Fall, weil er nicht bodenlos ist, sondern in Jehowuah, dem Abgründigen, ankommt.


Setzen wir die Dreiheit von Drangsal, Königreich und Geduld in Beziehung zu der, die wir hörten von Jesus, so können wir sagen: der Bedrückung entspricht die Liebe mit der er uns liebt und die uns hinter der äusseren Drangsal erwartet, die Liebe vor der wir uns fürchten und nach der wir uns sehnen, weil sie unsere Gestalten aus ihrer Enge befreit; mit der Erlösung von unserer Sünde ist Kalah die Malkah, Königin ist die Braut oder die Ganzheit die wir immer verfehlten, weil wir sie nur in der Aussenwelt suchten; und in der Geduld mit uns selbst und den anderen Menschen erwarten wir getrost was kommen mag und lassen alles, auch unsere eigenen Taten geschehen, weil wir wissen dass jeder willkürliche Eingriff die werdende Einheit von Diesseits und Jenseits verfehlt.

Hören wir die folgenden Verse aus dem Lied der Lieder: schischim hemoh M´lachoth usch´monim Pilagschim wa´Alamoth ejn Misspar – „sechzig sind es der Königinnen und achtzig der Mätressen (der Nebenfrauen) und ohne Zahl junge Frauen“ -- achath hi Jonathi Thamothi achath hi l´Imoh borah hi l´Jolad´thoh rahuha Wanoth waj´aschruha M´lachoth uFilagschim waj´hal´luha – „eine Einzige ist sie, meine Taube, meine Arglose, eine Einzige ist sie, für ihre Mutter geläutert, für die welche sie geboren hat, die Töchter sehen sie und preisen sie seelig, die Königinnen und die Mätressen, und sie jauchzen ihr zu“ – mi soth hanischkafoh k´mo Schochar jafoh chaL´wonah borah kaChomah ajumah kaNidgaloth – „wer ist diese die da erblickt wird wie die Morgenröte (wie das Schwarze, der Sinn), so schön wie der Vollmond, so lauter wie die Sonne (wie die Glut der Leidenschaft), so schrecklich wie die um das Banner Gescharten?“ --  es ist die alte Welt die sich in die neue verwandelt.

Egenomän en Pneumati en tä Kyriaki Hämera kai äkusa opisu mu Fonän megalän hos Salpingos legusäs – „ich wurde im Geiste (ergriffen) an einem Sonntag und hörte von hinter mir eine große Stimme wie die eines Widderhorns sagen“; das Wort egenomän, ich wurde, ich war, ich befand mich, stand schon im vorigen Vers, wo es hieß: egenomän en tä Näso tä kalumenä Patmo dia ton Logon tu The´u kai Martyrian Jäsu, „ich befand mich auf der Patmos gerufenen Insel wegen des Wortes des Gottes und des Zeugnisses Jesu“; und nun heisst es: egenomän en Pneumati en tä Kyriaki Hämera, „ich befand mich im Geist im Tage des Herrn“. Egenomän kann auch heissen ich entstand, ich entsprang, ich wurde geboren, sodass Johannes in kürzester Zeit zweimal geboren wird, zuerst in der Patmos genannten Insel und sodann im Geist am Tage des „Herrn“; das erinnert an die doppelte Geburt, von der nur das Johannes-Evangelium berichtet, in dem nächtlichen Gespräch zwischen Jesus und Nikodemos; aus Wasser und Wind oder Geist oder Atem (Pneuma und Ruach), sollen geboren wir werden, aus dem Weltlich-Vergänglichen und dem Ewig-Zeitlosen, und jede Einseitigkeit ist eine Sünde.

Der Tag des „Herrn“ ist der achte, bei den Christen der Sonntag, aber dieser ist ja nur wieder der erste der sieben Tage; der achte ist jenseits davon, der erste der neuen Welt, die wie das gelobte Land wieder verloren wird, weil wir von unseren falschen Vorstellungen davon gereinigt werden müssen wie im Feuer des Schmelzofens das Erz von seinen Schlacken; deswegen kommt die Stimme die Johannes hört von hinter ihm, aus seinem Rücken, das heisst von der Seite, von der es keine Vorstellung giebt; und die Wendung die Jochanan vollziehen muss um zu sehen, wer es ist der da wie im Schall eines Widderhorns zu ihm spricht, erinnert an die ebenfalls nur im Johannes-Evangelium vollzogene Wendung, die Maria Magdalena in ihrer Begegnung mit dem Auferstandenen macht; zuerst sieht sie ihn vor sich und hält ihn für den Gärtner, für den Mann ihrer Träume im Garten der Wonne, dann aber hört sie seine Stimme von hinter sich, dreht sich um und erkennt ihn erst wirklich.


In meinem Wörterbuch des alten Griechisch wird Salpinx mit Trompete wiedergegeben, es hat sich aber eingebürgert es mit Posaune zu übersetzen, was jedoch beides falsch ist, da es Schofar, das Widderhorn ist, welches den Griechen als Blasinstrument offenbar unbekannt war; die Jehudim benutzten es nicht für profane Zwecke, es war ihnen heilig, und Jericho, der erste Ort jenseits des Jordan, die erste Station im achten Tag, wurde dadurch erobert dass die Iwrim sieben Tage lang um die Stadt herumziehen, Aron ha´Eduth, den Schrein des Zeugnisses oder der Zeuginnen, in ihrer Mitte und voran sieben Kohanim, die in sieben Schofaroth blasen; sechs Tage ziehen sie jeweils nur einmal herum, aber am siebenten Tag siebenmal, die sieben Kohanim blasen in die sieben Schofaroth, während sie siebenmal herumziehen, das Volk bricht in Jubel aus und die Mauern fallen in sich zusammen.

Schofar (300-80-200, manchmal mit einem stummen Waw zwischen dem Schin und dem Päh, 300-6-80-200), das Widderhorn, zeigt in seiner Zahl die Überwindung der Sieben auf doppelte Weise und zehnmal so oft wie Noach (50-8), die Ruhe und der Name des Mannes, der Mabul, die „Sintflut“, samt seiner Frau, seinen drei Söhnen und deren drei Frauen, also zu acht überlebt, und wie Chen (8-50), das hebräische Wort für die Gnade: die Acht ist die Zahl nach der Sieben und die Fünfzig die nach der siebenmal Sieben, so wie die Achtzig die nach der Siebzig und die Fünfhundert die nach der siebenmal Siebzig. Das Widderhorn hat die Gestalt einer Spirale, vereinigt also in sich den Kreis und die Gerade, das zyklische und das lineare Empfinden der Zeit, weiblich und männlich. Der Widder verzichtet darauf, die Spitzen seiner Hörner frontal gegen seine Feinde zu richten um ihn damit zu durchbohren, er richtet sie eher gegen sich selbst und deswegen ist er der Vater des Lammes; beim Aufbruch aus Mizrajm zum Weg durch die Wüste ins heilige Land, aus dem Sechsten über das Siebte ins Achte, wird das Pässach-Lamm, dessen Blut die Iwrim vor dem Würge-Engel errettet, nicht nur von den männlichen Schafen genommen (wie das allgemein verbreitete „Osterlamm“ suggeriert), sondern auch von den männlichen Ziegen, denn auch der Ziegenbock verzichtet darauf, die Spitzen seiner Hörner frontal gegen seine Feinde zu richten, sie sind vielmehr in einem weiten Bogen nach hinten geschwungen; und der Widder, das erste der zwölf Zeichen im Kreislauf des Jahres, hat mit dem zehnten, dem Ziegen- oder Steinbock gemeinsam dass sie ihre Ehrfurcht vor dem Feinde bekunden indem sie ihr Haupt vor ihm beugen.

Für den Aufbruch genügt also schon die Andeutung der Spirale im Bogen, in der ersten Schwingung nach innen, nicht jedoch für die Ankunft, wo es das Widderhorn sein muss, die ganze Spirale, deren durchdringender Ton jeden Widerstand bricht ohne den Einsatz von anderen Waffen, denn er trifft uns ins Mark; angekommen im Achten ist Johannes auf mehrfache Weise: geistlich im „Tag des Herrn“, das ist der achte, und doppelt, ja zehnfach im Hören des Schofar, dessen Schall ihn wie eine große Stimme von hinten erreicht. Und bevor er sich umdrehen kann um zu sehen, erkennt er im Hören die Stimme die zu ihm sagt: ho blepejs grapson ejs Biblion kai pempson tais hepta Ekkläsiais, „was du siehst das schreibe in eine Buchrolle und sende (es) den sieben Gemeinden“, und danach folgen die sieben Namen dieser sieben Gemeinden.


Noch hat er garnichts gesehen, nur die Stimme gehört, aber Hören geht tiefer als Sehen und der Lärm schadet schlimmer als der Anblick irgendeines noch so hässlichen Teiles; an dem kann ich vorbeischauen oder die Augen vor ihm verschließen, meine Ohren aber mag ich nicht verstopfen und schwerhörig werden oder gar taub, denn dann könnte ich die unendlich beruhigenden Stimmen der Natur nicht mehr vernehmen, das Säuseln des Windes, in den Zweigen und Blättern das Rascheln, das Murmeln und Plätschern der Wasser, die Gesänge und Warnrufe der Vögel, die alle von unserer ewigen Heimat erzählen. Im Hebräischen ist Hören ein und dasselbe wie Gehorchen, und auf welche Stimmen du hörst, denen musst du gehorchen, darum sei auf der Hut; die Stimme des Menschensohns aber die Johannes vernimmt verdient voll und ganz sein Vertrauen, denn sie spricht ihm von dem was ihm am Herzen liegt und wovon er gewaltsam abgetrennt wurde, von den sieben Gemeinden in Asia, die im Munde des Sprechers zum ersten Mal bei ihren Namen genannt sind.

Und auch wir dürfen unser Vertrauen ihm schenken, weil er uns nicht zu der Vorstellung verführt, im Achten könnten wir es uns gemütlich machen und bleiben, es geht ja über das Achte ins Neunte und von dort in das Zehnte und noch darüber hinaus; er aber hebt die Sieben hervor um uns zu helfen nicht immer wieder den Weg zurück antreten zu müssen und das ersehnte Ziel zu verfehlen. Der Inhalt der sieben Sendschreiben an die sieben Gemeinden in Asia ist von einer frappierenden Nüchternheit und Unbestechlichkeit, ebenso klar wie die Diagnose eines erfahrenen Arztes der nicht nur die Zeichen der Krankheiten sieht sondern auch die Mittel der Heilung; und das Menschliche des in seinem kosmischen Anblick überwältigend wirkenden Ben Adam (Adam wird wie die meisten hebräischen Wörter auf der letzten Silbe betont), des Sohnes des Menschen ist es dass er die lokalen und zeitgebundenen Umstände in den sieben Gemeinden, die für uns nicht mehr rekonstruierbar sind weil die Quelle des Johannes dafür zu dürftig ist und eine andere uns nicht zur Verfügung steht, in einen Rang erhebt der allgemein gültig ist und uns alle betrifft.

Doch bevor wir die Botschaften im einzelnen hören, müssen wir mit Jochanan den Anblick des Ben Adam ertragen: kai epestrepsa blepejn tän Fonän hätis elalej met emu, kai epistrepsas ejdon hepta Lychnias chrysus kai en Meso ton Lychnion homoion Hyion Anthropu endedymenon Podärä kai periezosmenon pros tois Mastois Zonän chrysan – „und ich drehte mich um, die Stimme zu sehen die mit mir gesprochen hatte, und mich umdrehend sah ich sieben goldene Leuchter und einen inmitten der Leuchter der war einem Menschensohn ähnlich, umhüllt bis auf die Füße und umgürtet bis zu den Brüsten mit einem goldenen Gürtel“. Zuerst sieht er die sieben goldenen Leuchter und dann ein Wesen in ihrer Mitte, das einem Menschensohn ähnelt; vom siebenarmigen Leuchter, Menorah (im Hebräischen weiblich) wird in der Thorah gesagt: kulah Mikschah achath Sahaw tahor, „insgesamt sei sie reines Gold aus einem einzigen Guss“, was auch so übersetzt werden kann: „die Braut ist hart (streng, schwierig, fragwürdig, schwer zu verstehen), einzigartig ist sie, lauteres Gold, reine Hingabe“; Kulah (20-30-5) ist Alles, das Ganze und zugleich die Braut, und Sahaw (7-5-2), das Gold, wird seit alters als Verschmelzung von säh haw (7-5/ 5-2) verstanden: dieses da, gieb es hin (nimm es hin). Und weiter wird von der Menorah gesagt: w´assitho äth Nerothäjho schiw´oh w´hä´äloh äth Nerothäjho w´he´ir al Ewär Ponäjho – „und ihre Lichter sollst du siebenfach machen, und er wird ihre Lichter aufsteigen lassen und auf das Jenseits ihres Angesichts leuchten“. Was wir zu tun haben ist lediglich im Spektrum des Lichtes die sieben Farben zu sehen die der Regenbogen uns zeigt (Iris, die Götterbotin), dann tritt eine andere Kraft in Aktion, die das Jenseits ihres bis dahin verdunkelten Angesichts aufleuchten lässt; dieses Antlitz kann sich beziehen auf Menorah, die Leuchtende, auf Kalah, die Braut, und auf Schiw´oh, die Sieben in der weiblichen, aber für Männliches gültigen Form.


Voller Geheimnis ist jedes Wort in der Thorah; und wenn Johannes sieben Leuchter aus Gold sieht, dann sind es siebenmal sieben Lichter, und der in ihrer Mitte ist das fünfzigste Licht; später wird ihm erklärt was die sieben Leuchter bedeuten, es sind die sieben Gemeinden in Asia, weshalb wir die irrige Vorstellung, die sich fast automatisch einstellt und darin besteht dass diese sieben Leuchter im Kreis angeordnet seien, gleich hier berichtigen können; die ersten drei, Efesos, Smyrna und Pergamon, liegen in Küstennähe und beschreiben einen nach Osten offenen Bogen, der sich von Süden nach Norden hinzieht; die anderen vier, Thyatejra, Sardejs, Filadelfeja und Laodikeja, liegen im Landesinneren und die Verbindungslinie die sich in Pergamon dreht erstreckt sich in leichter Schwingung von Nordwest nach Südost sodass das Ganze nach Süden hin offen ist und eben kein in sich geschlossener Kreis. 

Homoios Hyios Anthropu, „einem Menschensohn ähnlich“ ist der in der Mitte der Leuchter, und auf hebräisch heisst dieser Ausdruck: domah Ben Adom; Domah (4-40-5) bedeutet Ähnlich-Sein, Gleichen, und Adam (1-4-40) ich gleiche, ich bin so ähnlich wie, ich bin ein Gleichnis; Ben (2-50), der Sohn, vom Wort her der in der Fünfzig, ist so ähnlich wie der Ich-Gleiche, aber er ist nicht identisch mit ihm, als Sohn geht er aus ihm hervor und hinaus über ihn; was auf der einen Seite nichts als ein sterblicher Mensch ist, das ist auf der anderen Seite das was aus diesem Menschen hervorgeht und ihn übersteigt, sein Ziel und sein Ursprung; für ihn gilt was Jochanan der Täufer laut Evangelium nach Johannes im Hinblick auf Jesus sagt den er das Lamm Gottes nennt: hutos estin hyper hu ego ejpon: opisu mu erchetai Anär hos emprosthen mu gegonen hoti Protos mu än – „dieser ist es, von dem ich ausgesagt habe: nach mir kommt ein Mann der vor mir gewesen ist, weil er der Erste von mir war“.


Mä fobu, ego ejmi ho Protos kai ho Es´chatos, „fürchte dich nicht, ich selbst bin der Erste und der Letzte“ – so spricht der Menschensohn zu Johannes, nachdem dieser vor ihm zusammengebrochen ist und wieder aufgerichtet wurde durch die Berührung seiner Hand; darauf werden wir bald zurückkommen, jetzt aber sind wir noch mit der Beschreibung des Ben Adam beschäftigt, wie sie der Seher uns giebt, wobei es erstaunt wieviel er vor seiner Ohnmacht noch wahrnimmt; endedomenos Podärä, eingehüllt bis zu den Füßen oder bis auf die Füße ist die Gestalt, und selbstverständlich ist auch das Haupt unverhüllt. Endedomenos ist das Partizip von Endyo, das aus der Vorsilbe En für In und Innen und dem Verbum Dyo besteht; und das heisst Eintauchen, Untertauchen und Versenken im transitiven Sinn, intransitiv ist es Eintauchen, Untertauchen, Versinken, in etwas Eindringen, Hineinschlüpfen, sich Verbergen, sich in etwas Hüllen, etwas Anziehen, sich in etwas Kleiden; der Leib des Ben Adam hat sich also bis auf den Kopf und die Füße verhüllt, und sein Geheimnis verbirgt sich in der Hülle der gegenwärtigen Welt.


Nur ein einziges Merkmal ist zu erkennen, und das ist aufs Höchste befremdlich: kai periezosmenon pros tois Mastois Zonän chrysan, „und umgürtet bis zu den Brüsten mit einem goldenen Gürtel“; es steht nicht das Wort Thorax, womit der obere Teil des Rumpfes bezeichnet wird, der Brustkasten oder die Brust im Allgemeinen, sondern der Plural von Mastos, das ist die weibliche Brust, Mamma auf lateinisch, die Mutterbrust, deren Milch der neugeborene Mensch als seine erste Nahrung empfängt; pros tois Mastois, bis zu den Mammae, das heisst auf hebräisch ad Schadajm, und Schadajm ist der Dual von Schad (300-4), das genauso wie Sched geschrieben wird, Teufel, böser Geist, Dämon; El Schadaj (1-30/ 300-4-10) ist El Schadi gelesen die Anziehungskraft meiner Mamma und El Schedi die meines Dämon. Die Tradition versteht den Ausdruck El Schadaj als El scheDaj, die Kraft (oder der Gott), die (oder der) genug ist, die ausreicht, über die hinaus es nichts mehr bedarf; eine Tatsache ist es dass der Säugling, wenn er ausreichend gestillt wird, und das bedeutet beim Menschenkind zwei bis drei Jahre, in denen die Mutter immer da ist für seine Not, sein ganzes Leben lang weiss, wann etwas genug ist und wann er etwas satt hat; weil diese Voraussetzung aber bei den „Zivilisierten“ nicht mehr gegeben ist, entwickeln sich auf der Basis der ungestillten Bedürfnisse die Süchte jeglicher Art, die immer etwas Dämonisches haben, denn der Betroffene scheint unter einem fremden Willen zu stehen.


Vom Thorax aus, dem die Mammae entspringen, möchte ich auf den ganzen Leib blicken: er ist die Mitte zwischen Kopf und Bauch und beherbergt das Herz und die Lungen; von der Brustwirbelsäule kommen zwölf Rippen, die den Innenraum schützen, zehn setzen am Brustbein an, zwei stehen frei in den Raum; die Grenze zwischen dem Brust- und dem Bauchraum bildet das bewegliche Zwerchfell, ohne das wir nicht atmen könnten, bei der Einatmung dehnt es den Brust- auf Kosten des Bauchraumes aus und bei der Ausatmung den Bauch- auf Kosten des Brustraums; zur Dreiheit von Kopf, Brust und Bauch gehören die vier Glieder, die beiden Arme und die zwei Beine, sodass die Sieben vollständig ist. 
Aber was hat es auf sich mit Zonä, dem Gürtel? Chagorah (8-3-6-200-5) heisst er auf hebräisch und ist weiblich wie Zonä, und dieses Wort steht für den „Lendenschurz“ aus Feigenblättern, den sich Adam uChowah gemacht hatten nachdem sie erkannten dass sie Arumim (70-200-6-40-10-40) waren, Nackte oder Hinterlistige, Verschlagene, Schlaue; sie hatten geglaubt, sich vor Jehowuah Älohim, dem „Herrn“ oder dem Unglück der Götter, verstecken zu können, doch seine Stimme entdeckt sie. Sich Gürten heisst sich zum Kampf Rüsten und der Gürtel der um die Lenden herumgelegt wird zertrennt den Bauchraum in einen oberen und unteren Teil, ein widersinniges Unterfangen wenn es nicht bedeuten würde den seitlich und vorn durch keine Knochen geschützten Bauchraum zu panzern; die Entfernung der dreizehnten Rippe des Adam, als er im Tiefschlaf darniederlag, um daraus Ischah, die Frau, zu erbauen, seine verlorene Welt, bedeutet unter anderem auch dass die Tendenz zur Panzerung des Bauchraums, wie sie bei den Insekten vollständig durchgeführt ist, einen Abbruch erfuhr, während sie sich bei den Unwesen oder Dämonen die dem Johannes später erscheinen wieder durchgesetzt hat.


Dass er den Ben Adam bis zu den Brüsten gegürtet sieht mit einem goldenen Gürtel, signalisiert nicht mehr die Kampfbereitschaft des also Gegürteten, vielmehr macht es betont aufmerksam auf seine Schadajm; und ich erinnere mich solche goldenen und um die Brüste geschlungenen Gürtel auf den Bildern von Sandro Boticelli gesehen zu haben, wo sie die Reize der damit begabten überirdisch schönen und zugleich sinnlich-irdischen Frauen noch entzückender machen. Möglicherweise war Johannes schon von diesem Anblick schockiert, mit Sicherheit aber waren es die Übersetzer, die es bis heute nicht wagten, Mastos als Mamma oder Mutterbrust zu verstehen; der Ben Adam zeigt sich hier unverhüllt androgyn, er ist nicht nur ein Sohn und ein Mann, sondern auch eine Tochter und eine Frau; die uralte Sehnsucht nach der Einheit der beiden zertrennten Geschlechter in einem einzigen Leib scheint hier in Erfüllung gegangen zu sein, die Wiederherstellung des ursprünglichen Zustands als es nichts anderes gab als das Eine und Ungeteilte das nichts nötig hatte ausser sich selbst; wäre aber die bloße Wiederherstellung dieses ursprünglichen Zustands das Ziel allen Werdens und Seins und zwar ohne Rücksicht auf das in der Entzweiung Erlebte, Erlittene und Geliebte, dann wäre es vollkommen sinnlos gewesen; und wenn sich alles im ununterscheidbaren Einerlei auflöst, giebt es auch keine Liebe mehr, von der doch Johannes bezeugt dass sie über den Tod noch hinausreicht. Die Erlösung besteht in einer für unseren hiesigen Verstand undenkbaren Weise, in der die Einheit und das Getrenntsein gleichzeitig realisiert sind und der Freuden kein Ende -- und immerzu dürfen wir sodann trinken min haSchadajm haSchamajm, von den Brüsten der Himmel, ohne deswegen zu dem Zerrbild zu werden das uns der feist und steril gewordene Mönch mit seinem Bierbauch und seinen schwabbeligen Titten vorführt oder der in seinen Fettfalten versinkende Buddha, der in seiner Nabelschau keinen Nabel mehr sieht.


Hä de Kefalä autu kai hai Triches leukai hos Erion leukon hos Chion, „aber sein Haupt und seine Haare waren weisse wie Wolle weiss wie Schnee“. In einer Vision sieht Daniel einen göttlichen Richter, von dem er (auf aramäisch) sagt: w´Athik Jomin j´thiw L´wuschäh kiTh´gal chiwor uSs´ar Rescheh ka´Amär n´ke, „und ein Alter an Tagen setzte sich, sein Kleid war wie Schnee weiss und das Haar seines Hauptes wie reine Wolle“. Die Haare und um diesen Hinweis auf unser tierisches Erbe noch zu betonen in einem Atemzug mit der Wolle, den Haaren der Schafe und anderer Tiere, worin sich die nackt gewordenen Menschen einhüllen, erwähnt sonst kein Profet; Haar und Behaarung heisst auf aramäisch und hebräisch Ss´ar (300-70-200), Ssa´ar, genauso geschrieben, ist der Schauder, der mit dem Sträuben der Haare einhergeht; und vielleicht hat Riwkah, die Mutter der Zwillinge Essaw und Ja´akow, beim Anblick ihres Erstgeborenen einen ähnlichen Schauder empfunden wie die Mutter des Pan, der vollkommen behaart und mit Ziegenhörnern geschmückt auf die Welt kam, ein kleiner Faun, der sie in Panik versetzte sodass sie vor ihm davonlief und er gestorben wäre als Säugling hätte sich Hermäs nicht seiner angenommen und ihn auf den Olympos gebracht, zur großen Freude der Götter und Göttinnen, von denen eine ihn leichten Herzens an ihre Brust nahm um ihn zu stillen.


Wajeze hoRischon admoni Kulo k´Adäräth Sse´or wajkru Sch´mo Essow – „und heraus kam der Erste, rötlich sein Ganzes wie ein Prachtkleid aus Haar, und sie riefen seinen Namen Essaw“; Essaw (70-300-6) kommt von Ossah (70-300-5), dem Tätig-Sein und dem Tun, und in der jüdischen Tradition heisst die unterste der vier Welten Olam ha´Ossiah, die Welt der Taten oder des Tuns, die auch die Welt der Kausalität ist weil jede Tat eine Wirkung hervorruft. Vom Prinzip her macht es keinen Unterschied aus ob der Blitz von einem Gott geschleudert oder von der Entladung zusammenstoßender Luftschichten ausgelöst wird, eine Ursache hat eine Wirkung zur Folge und auch die Erklärungen der Naturwissenschaften sind Projektionen von Menschen in die Dinge hinein, nur dass sie extrem gefiltert sind von bestimmten Bezirken des Großhirns, vom Intellekt, von der Ratio, von der Vernunft oder wie das Zeug heissen mag, auf jeden Fall frei von jeder Trübung durch das Gefühl; und hierbei verhält es sich so wie bei anderen Filtrierungen die man für Verbesserungen hielt weil die Ergebnisse verfeinert erschienen, etwa beim Bier, wo das unfiltrierte das bei weitem beste und gesündeste ist, oder beim Zucker, der in seiner raffinierten weissen Form der wertvollsten Inhalte beraubt ist wie auch der weisse Reis und das Weiss-Mehl.


Diese unterste Welt wird für gewöhnlich verachtet, man zieht es vor, sich in höhere Sfären zu flüchten, um der alles entscheidenden Tat auszuweichen, zu der auch immer die Unterlassung gehört; ohne einen Täter giebt es hier keine Wirkung und weil alles was wir tun und lassen unser Leben bestimmt hat Essaw den Namen Edom (1-4-6-40) erhalten als Erbe des Adam (1-4-40); und so wie Ja´akow, der nach dem Ringen mit dem Geist seines Bruders den Namen Jissro´el bekam, das Land K´na´an, das ist das Land der Kaufleute, als Erbe erhält, wird dem Edom das Gebirge Sse´ir (300-70-10-200) zugesprochen; Ssa´ir, genauso geschrieben, ist der Ziegenbock und auch der Satyr, jenes Wesen, das vom Nabel abwärts ein Geissbock und oberhalb wie ein Menschenmann ist, nur mit Ziegenhörnern versehen; als Satyroi treiben sie sich in Rudeln mit den Nymfai herum, das sind die Bräute, und aus dem Gefolge des Dionysos sind diese nur den Missgünstigen unholden Holde nicht wegzudenken.


Die Entwertung von Edom, dem Tiermensch, war eines der verhängnisvollsten Ereignisse in der Menschheitsgeschichte, und die Jehudim, die von Ja´akow abstammen, nahmen sie ziemlich früh vor; doch in der Umwertung aller Werte müssen sie erkennen, dass ihre eigene Geschichte die Fortsetzung der ihres Stammvaters ist, der in dem Netz aus List und Betrug, das er gegen seinen Zwillingsbruder ausspann, sich selber verstrickte; der Betrüger wird zum Betrogenen und selbstverständlich erleben die Christen und alle die sich erheben über das Tier, insbesondere den Affen, das gleiche Schicksal. Johannes ist mutig genug in der Vision vom Menschensohn das tierische Erbe zu sehen, die Haare und auch die weiblichen Brüste, denen wir unsere Zugehörigkeit zu den Mammalia, das sind die Säugetiere, verdanken; mit ihnen gemeinsam haben wir auch die Aufnahme des neu entstehenden Wesens im Unterleib und seine Austreibung duch die Geburt, was etwas völlig Neues ist gegenüber dem Legen von Eiern und dem daraus Entschlüpfen. Alle unsere Organe und Organsysteme, der gesamte Stoffwechsel und die Funktionen des Leibes sind schon bei ihnen vorhanden, und die Essenz davon geht noch weiter zurück in den Stammbaum der Arten; warum reagierten die Menschen gekränkt als sie erkennen durften dass sie ein Zweig sind am Lebensbaum und nicht etwas von diesem getrennten? aus unangebrachtem Hochmut und einer erbärmlichen Befangenheit in sich selber; für den Befreiten ist es nichts als Gnade, eine Knospe, eine Blüte und wenn es gut geht auch eine köstliche Frucht am Baum des Lebens zu sein.

Admoni Kulo, rötlich sein Ganzes, das heisst auch: menschlich sein Ganzes; denn Adom, genauso wie Adam geschrieben, heisst Rot nach der Farbe des Blutes, Dam (4-40) auf hebräisch; auch das Blut des schwarzen Mannes, auf den das Zerrbild vom Tiermenschen projiziert worden ist, wie überhaupt auf jeden Wilden, ist rot wie das des weissen Mannes, und trotzdem hat er Jahrhunderte lang seinen Bruder wie ein Haustier gehalten und in Reservate gesperrt; ja er hat es sogar geschafft, die unterworfenen Völker zu Kopien seiner selbst umzudrehen, zumindest deren Eliten -- und Adäräth Sse´or, die Pracht des Haares, hat man zu einem Pelzmantel gemacht, der im Unterschied zur angeborenen Haut des Essaw mit ihren überall noch vorhandenen Haaren einem anderen Wesen gewaltsam abgezogen sein muss, welcher Vorgang Schinden genannt wird; Adäräth (1-4-200-400), fälschlich als Mantel bezeichnet, ist die Pracht auch ohne ein Kleid, denn es kommt von Adar (1-4-200), Stark- und Prächtig-Sein und/oder -Werden; dies ist auch der Name des letzten Monats im jüdischen Jahr, das mit dem Mond geht und zur Übereinstimmung von Sonne und Mond in rythmischer Folge einen dreizehnten Monat kennt, genannt Adar Scheni, das heisst zweiter Adar; in den Jahren, die anstatt zwölf dreizehn Monate haben, verdoppelt sich also die Pracht von Adar, doch unser Sonnenkalender, der den Monat vom Mond entkoppelt hat, weiss davon nichts mehr.


In dem Satz hä de Kefalä autu kai hai Triches leukai hos Erion leukon hos Chion, „ sein Haupt aber und seine Haare weisse wie Wolle weiss wie Schnee“, stehen die Worte leukai hos Erion leukon, „weisse wie weisse Wolle“, nicht in allen Handschriften sodass es nur heisst hä de Kefalä autu kai hai Triches hos Chion, „sein Haupt aber und seine Haare wie Schnee“. Das lässt sich feststellen, nicht beantworten kann die „objektive Forschung“ aber die Frage ob jene Worte ursprünglich dastanden und von einigen weggelassen wurden oder ob sie umgekehrt von einigen hinzugefügt worden sind ohne vom Verfasser zu stammen; hier hilft nur ein Nachempfinden des Textes in seinem ganzen Umfang und ich bin für mich zu dem Ergebnis gekommen dass diese Worte ursprünglich dastanden und wegen ihrer Anstößigkeit von einigen entfernt worden sind; wenn man weiss dass die Geschichte von der Ehebrecherin aus dem Johannes-Evangelium Jahrhunderte lang aus den offiziellen Ausgaben getilgt worden ist (das war noch zu Zeiten der altrömischen Kirche) und nur deswegen wieder eingefügt werden musste, weil es nicht gelungen war so viele Handschriften auszumerzen dass sie aus dem Gedächtnis verschwand, muss man mehr als zuvor geglaubt für möglich halten.

Diejenigen welche die Wolle aus dem Bild des Ben Adam entfernten hätten sich auf Jechäskel (Ezechiel, Hesekiel) berufen können, denn bei ihm ist von den Kohanim zu hören: w´hajoh b´wo´im äl Scha´arej häChozer hapnimith Bigdej Fischthim jilboschu w´lo ja´aläh alejhäm Zämär b´Schorthom b´Scha´arej häChozär hapnimith woWajthoh – „und es wird geschehen bei ihrem Hineingang zu den Toren des innersten Vorhofs, Kleider aus Leinen werden sie tragen und Wolle wird nicht über sie kommen in ihrem Dienst in den Toren des innersten Vorhofs und zum Tempel hin“. Diese Vision transportiert die Vorstellung dass der Mensch oder zumindest ein auserwählter Anteil von ihm auf dem Weg zum Heiligtum das tierische Erbe loswerden und ablegen könnte; doch sind diese Priester hier nur „in den Toren des innersten Vorhofs“ und woWajthoh, „zum Tempel hin, in Richtung zum Tempel“, ohne ihn jemals erreichen zu können; und weil der Tempel in der Bibel einfach nur Bajth (2-10-400) heisst, das Haus, und Bejth, genauso geschrieben, der zweite Buchstabe und das Zeichen der Zweiheit ist, verharren sie mit ihrer Ablehnung des Tierischen in der Einseitigkeit; doch ironischerweise wird Scha´ar (300-70-200), die Pforte, das Tor, ganz genauso geschrieben wie Sse´or, das Haar, sodass selbst sie ohne jenes Erbe nicht auskommen können.

Es ist in Ordnung, Kleider aus Baumwolle, Hanf oder Leinen zu tragen, doch hört man damit nicht auf ein nackter Affe zu sein und das verlorene Fell ersetzen zu müssen; in der strengen Kälte kommen die pflanzlichen Gewebe in keiner Weise an die Wolle heran, und die beste ist die aus den Haaren der Lamas, der Bewohner der Anden. Und würden wir von der Wolle in der Vision des Johannes nichts wissen, dann bliebe uns nur der Schnee der uns blendet wenn er von der Sonne erhellt wird, denn zuletzt heisst es vom Ben Adam: kai hä Opsis autu hos ho Hälios fainej en tä Dynami autu, „und sein Anblick war wie die Sonne leuchtend in ihrer Kraft“. Die weisseste Wolle kann niemals so weiss wie der Schnee sein, sie behält etwas von ihrer animalischen Herkunft und schimmert ins Gelbe, von wo aus es alle möglichen Übergänge ins Bräunliche oder gar Schwärzliche annimmt; sollte Johannes um sich nicht dem Verdacht der Genossenschaft mit den Braunen und Schwarzen auszusetzen die Haare des Hauptes und des Bartes weiss gemacht haben? das ist für mich völlig undenkbar; vielmehr ist es so dass der Menschensohn auch braun- oder rot- oder schwarzhaarig (und -häutig) gewesen sein kann, denn wenn einer im Glanz der Sonne steht oder gar selbst dieser Glanz ist, leuchtet er so wie es Mathias Grünewald anschaulich gemacht hat in seinem Gemälde vom Auferstandenen, wo das Haupt und die Haare in ein weissliches Gelb getaucht sind (auf dem „Isenheimer Altar“ der heute in Colmar zu sehen ist).


Der Anblick des Ben Adam ist wie die Sonne, aber während wir blind werden wenn wir in diese direkt hineinschauen und dann garnichts mehr sehen, ist das Licht hier zwar auch so hell wie das der Sonne aber es blendet nicht mehr und wir können ein Angesicht lächeln sehen das uns zugewandt ist; das Gewand, in das dieses überirdische Wesen gehüllt ist, mag aus den Fasern von Pflanzen gewoben sein und dann hat sein Träger Anteil an den drei Daseinsbereichen die wir hier finden, am kristall mineralischen und metallischen im Schnee und im Gold, am vegetativen im Kleid und am animalischen in den Haaren des Hauptes. Sse´or, Haar, wird wie gesagt mit denselben Zeichen geschrieben wie Scha´ar, Tor oder Pforte, denn unsere Haare sind wie Verbindungstüren zu anderen Reichen; und es ist schon erstaunlich, wie viele Variationen es bei den Haartrachten giebt und welche Aufmerksamkeit ihnen geschenkt wird, die einen schneiden sie ganz weg, andere lassen sie verwildern, wieder andere flechten sie in mehr oder weniger kunstvolle Muster, und wem sie ausfallen setzt alles daran dass sie wieder nachwachsen oder greift sich eine Perücke; dies ist nur ein Beispiel dafür wie die Menschen innerlich wissen um das Wesen der Dinge, doch ist es so verborgen dass es ihnen rätselhaft wurde.

Kai hoi Ofthalmoi autu hos Flox Pyros kai hoi Podes autu homoioi Chalkolibano hos en Kamino pepyromenäs, „und seine Augen wie eine Flamme (wie) Feuer und seine Füße so ähnlich wie Kupfer und Weihrauch, so als ob sie im Schmelzofen brannten“. Hier werden wir mit der Feuernatur des Ben Adam konfrontiert und von dem der diese Bezeichnung für einen gewöhnlichen sterblichen Menschen zu einem darüber unvorstellbar weit hinausreichenden Prozess gemacht hat, mit dem verglichen der so genannte Übermensch und die Pseudo-Unsterblichkeit der Älohim eine Farce ist -- von dem der sterblich-unsterblich und darum ewig lebendig ist, hat Johannes der Täufer gesagt: ego ejmi hymas baptizo en Hydati ejs Metanoian, ho de opisu mu erchomenos is´chyroteros mu estin, hu uk ejmi hikanos ta Hypodämata bastasai; autos hymas baptisej en Pneumati hagio kai Pyri – „ich tauche euch in Wasser zur Umkehr, der aber nach  mir kommt ist stärker als ich, (und) ich bin nicht würdig, ihm die Sandalen zu tragen; er wird euch tauchen in heiligen Geist und in Feuer“; und in einer zweiten Version: ego men Hydati baptizo hymas, erchetai de ho Is´chyroteros mu, hu uk ejmi hikanos lysai ton Hymanta ton Hpodämaton autu; autos hymas baptisej en Pneumati hagio kai Pyri – „ich tauche euch zwar in Wasser, es kommt aber ein Stärkerer als ich, (und) ich bin nicht wüdig, ihm die Riemen seiner Sandalen zu lösen; er wird euch tauchen in heiligen Geist und in Feuer“. 


Diese Fassung erinnert die Rede des Täufers genauer, denn sie erhellt den Sinn der Anspielung auf die Sandalen, indem sie die Szene am Har ho´Älohim, am Berg der Götter, genannt Chorew, die Zerstörung, heraufruft; dort heisst es von Moschäh: wajare Mal´ach Jehowuah elajo b´Labath Esch miThoch haSs´näh wajare, w´hineh haSs´näh bo´er bo´Esch w´haSs´näh ejnänu ukol – „und es sah der Bote des Unglücks zu ihm hin in der Flamme des Feuers aus der Mitte des Dornbuschs, und er sah, und da! der Dornbusch brannte im Feuer, aber der Dornbusch ward nicht verzehrt“; neugierig und verwundert wendet sich Moschäh diesem unfassbaren Fänomen zu indem er von seinem Weg abweicht wie ausdrücklich gesagt wird; aus dem Dornbusch ruft ihn eine Stimme bei seinem Namen und er antwortet: hineni, „hier bin ich!“ und dann muss er sich sagen lassen: al thikraw halom schal Noläjcho me´al Ragläjcho ki haMakom aschär omed olajo Admath kodäsch Hu – „nicht komm näher hierher, zieh die Sandalen von deinen Füßen aus, denn der Ort, auf dem du stehst, heiliger Boden ist er“.

Dort wo der Boden am heissesten ist und wo wir am liebsten weglaufen würden soll Moschäh seine Sandalen ausziehen, barfuß soll er sein und nichts zwischen seinen Füßen und dem Erdboden haben, barfuß wie der Ben Adam in der Vision des Johannes auf Patmos; dieser aber steht zwischen Himmel und Erde, und seine Füße sind im Zentrum des Feuers, „so als ob sie in einem Schmelzofen brennen“; von dem der uns in heiligen Geist und Feuer hineintaucht um uns zur Schmelze zu bringen, worin das Erz und die Schlacken sich trennen, sagt der Täufer, er sei nicht würdig ihm die Riemen der Sandalen zu lösen, denn heilig ist er und alles was seine Füße berühren ist heilig. Nach Matthäus und Lukas fügt er noch die Worte hinzu: hu to Ptyon en tä Chejri autu kai diakathariej tän Halona autu kai synaxej ton Siton autu, to de Achyron katakausej Pyri asbestu – „seine Worfschaufel ist in seiner Hand, und er reinigt seine Tenne und sammelt seinen Weizen ein, die Spreu aber verbrennt er in unauslöschlichem Feuer“.


Vergleichen wir diese Rede mit der des Jesus an Petros, dem er wieder einmal seinen Ehrennamen absprechen muss: Simon, Simon, idu ho Satanas exätäsato hymas tu siniasai hos ton Siton, „Schim´on, Schim´on, siehe der Satan hat eure Auslieferung gefordert um euch zu worfeln wie Weizen“ – und sein Verlangen wurde erfüllt, wie wir hinzufügen dürfen; demnach wäre im letzteren Fall derjenige der worfelt der Satan und im ersteren derjenige der uns in heiligen Geist und in Feuer hineintaucht, also der Satan mit dem Messias identisch; und das Worfeln, die Trennung von Korn und Spreu, ist ja nur ein anderes Gleichnis für die Schmelze zur Befreiung des Erzes von seinen Schlacken; die Spreu oder das Stroh, wie Achyron auch übersetzt werden kann, wird im ersteren Fall besonders geehrt, sie verfliegt nicht im Wind, sondern wird wie das Korn eingesammelt, um in unauslöschlichem Feuer zu brennen -- so wie der Dornbusch im Erlebnis des Moschäh.

Bestimmt hat er als Hirte der Wüste schon mehr als einmal gesehen, wie ein vertrockneter Dornbusch in der Hitze Feuer fing und extrem intensiv aber noch schneller als jedes Strohfeuer verbrannte; doch war er diesmal in Trance und enthoben der Empfindung der Zeit, wesentlich aber ist die Entdeckung die er gemacht hat; denn dieser Dornbusch ist nicht irgendein Dornbusch, sondern Ss´näh (60-50-5) aus der Wurzel Ssamäch-Nun, dem Zeichen der Sechzig und dem Zeichen der Fünfzig, die Bindung der Wasserschlange an den besonderen Fisch, der das verlorene Kleinod, den Schlüssel zur anderen Welt in sich birgt; und das deckt sich mit der zweiten Hälfte des Namens Jehowuah (10-5-6-5), mit der Einbeziehung des sterblichen Kindes, denn die erste Fünf steht für das ewige, die zweite für das vergängliche Kind.


Pyr älthon balejn epi tän Gän, kai ti thelo ej ädä anäfthä, „Feuer bin ich gekommen auf die Erde zu werfen und wie wünsche ich dass es sich schleunigst entzündet“ – so spricht Jesus laut Lukas; was sich im ersten Moment schrecklich anhört und in dem gleichzeitigen Abbrennen von Wäldern, die vor und in kaum vorstellbaren Millionen von Jahren bestanden, als furchtbar erfüllte Verheissung erscheint, ist im Mund Jesu etwas ganz und gar anderes; Esch (1-300), Feuer, ist im Hebräischen die Wurzel von Isch (1-10-300) und Ischah (1-300-5), Mann und Weib, und das Feuer ist das der Liebe zwischen ihnen, die Brunst, von der es in den Carmina Burana so wunderbar heisst: oh, oh, oh, totus ardeo, iam Amore virginale totus ardeo, iam pereo, iam pereo, iam pereo („oh, oh, oh, ganz bin ich entbrannt, schon bin ich ganz in der jungfräulichen Liebe entbrannt, schon geh ich zugrunde, schon geh ich zugrunde, schon geh ich zugrunde“). Das Feuer der Liebe brennt nicht nur in den ekstatischen Augenblicken sondern immer; die Energie aller Pflanzen und Tiere, die sie zu ihren Lebensäusserungen befähigt, entsteht während der Verbrennung von Kohlehydraten zu  Wasser und Kohlendioxid, wobei der Energieträger, die Kohlenhydrate (Fünfer- und Sechser-Ringe von Carbon-Atomen, an die sich Wasserstoff-Atome angehängt haben) ausschließlich von den Pflanzen aus dem Sonnenlicht aufgebaut werden. Ich muss zugeben dass die Ergebnisse der Naturwissenschaften, so abstrakt sie zustande gekommen sein mögen, doch etwas Wahres enthalten, zumindest hier wo uns gezeigt wird dass wir alle im Feuer der Sonne Brennende und Verbrennende sind und darin dem Ben Adam ganz gleich.


„Und seine Augen wie die Flamme des Feuers, und seine Füße wie im Schmelzofen brennend“; feurig durch und durch ist seine Erscheinung, der Blick aus seinen Augen lässt keine Verdunkelung zu, er durchdringt den verstecktesten Winkel der Seele dessen in den er hineinschaut. Warum aber hat es dem Autor nicht zu sagen genügt dass auch die Füße brennende sind, warum fügt er den Schmelzofen hinzu? von diesem ist woanders zu hören: apostelej ho Hyios tu Anthropu tus Angelus autu, kai syllexusin ek täs Basilejas autu panta ta Skandala kai tus poiuntas tän Anomian – „senden wird der Sohn des Menschen seine Boten und sie werden zusammenlesen aus seinem Königreich alle die Fallen und diejenigen die das Gesetzlose tun (die betrügen)“ – kai balusin autos ejs tän Kaminon tu Pyros, ekej estai ho Klauthmos kai ho Brygmos ton Odonton – „und sie werden sie werfen in den Schmelzofen des Feuers, dort wird das Wehklagen sein und das Knirschen der Zähne“ – tote hoi Dikaioi eklampsusin hos ho Hälios – „dann werden die Gerechtfertigten wie die Sonne aus sich heraus leuchten“ -- ho echon Ota akueto – „wer Ohren hat der möge hören.“


In demselben Schmelzofen, in den die Verworfenen kommen um geläutert zu werden oder das in jedem einzelnen Menschen was der Läuterung bedarf, brennen die Füße des Menschensohnes; und wer dessen fähig ist was Maria Magdalena im Haus des Farisäers namens Simon getan hat, nämlich seine Füße mit ihren Tränen gewaschen, sie mit ihren Haaren getrocknet und sie mit kostbarem Salböl massiert, der hat das Wehklagen und das Knirschen der Zähne vergessen, so intim berührt er sich da mit dem Wesen des Retters. Rägäl (200-3-30), im Hebräischen Fuß und Bein, ist in der Zahl dasselbe wie Ez haChajm (70-90/ 5-8-10-10-40), der Baum der Leben; und der Kern dieser befreienden Botschaft findet sich auch in dem Lied, wo es heisst: anoh elech meRuchächo wanoh miPonäjcho äwroch – „wohin soll ich gehen von deinem Geist weg und wohin soll ich vor deinem Angesicht fliehen?“ -- im ässak Schomajm schom athoh wazioh Sch´ol hinächo – „wenn ich zum Himmel aufsteige bist du dort, und wenn ich mich in der Hölle aufspreize, siehe da bist du“ – ässo Chanfej Schochar äschk´no ba´Acharith Jom gam schom Jodcho thancheni w´tho´achaseni Jimenäjcho – „erhöbe ich die Flügel der Morgenröte (und) wohnte am Ende des Meeres, auch dort wird mich deine Hand leiten und deine Rechte wird mich erfassen“ -- wa´omar ach Choschäch jeschufeni w´Lajlah Or ba´Adeni – „und spräche ich: ja, die Finsternis soll mich schleifen und Nacht sei meinetwegen das Licht“ – gam Choschäch lo jechaschejch mimächo w´Lajlah ka´Jom jo´ir kaChaschejchoh ka´Orah – „auch die Finsternis kann von dir aus nicht verfinstern, und die Nacht leuchtet wie der Tag, wie die Finsternis so das Licht“.


Noch in der finstersten Hölle ist er anwesend, denn wenn es irgend etwas ausserhalb von ihm gäbe, wäre er nicht alles durchdringend; und das populär gewordene Bild vom Höllenfeuer das ewig brennt und dem Volk Angst machen sollte ist jedem einsichtig Gewordenen tröstlich; ha´Om haholchim baChoschäch ra´u Or gadol Joschwej b´Äräz Zal-Mowäth Or nogah alejhäm – „das Volk, die in der Finsternis gehen, sie sehen ein großes Licht, die in der Erde des Schattens des Todes wohnen, Licht erstrahlt über ihnen“ -- und auch im Innern der Sonne wo das Licht geboren wird ist es finster. Dem Schmelzofen begegnen wir auch im Thanach und ich zitiere zuerst aus dem Buch Bereschith (Genesis) die Stelle, wo es von Awraham heisst: wajschkef al Pnej Ss´dom wa´Amorah wal kol Pnej Äräz haKikor wajare w´hineh olah Kitor ha´Oräz keKitor haKiwschon – „und er blickte auf das Antlitz von Sodom und Gomorra und auf das Antlitz der Erde ringsum, und er sah, und da! auf stieg der Rauch der Erde wie der Rauch des Schmelzofens“. Nun sind diese Worte aber nicht ganz zu verstehen wenn Kitor mit Rauch übersetzt wird wie es üblicherweise geschieht; der gewöhnliche Rauch heisst Aschan, Kitor ist demgegenüber der Opferrauch, der Rauch der bei einem Rauchopfer mit wohlriechenden Harzen wie dem des Weihrauchbaumes entsteht sodass der Untergang von Sodom und Gomorra etwas Heiliges ist. 
Hören wir ein Zitat aus dem Buch Sch´moth (Exodus): w´Har Ssinai oschan kulo miPnej aschär jorad olajo Jehowuah bo´Esch waja´al Aschono k´Äschän haKiwschon wajächärad kol haHor m´od – „und der Berg Ssinai raucht insgesamt vor dem Antlitz dessen, der herabsteigt auf ihn, Jehowuah (das Unglück) im Feuer, und auf steigt sein Rauch wie der Rauch des Schmelzofens und es erbebt der ganze Berg sehr“. Ssinai (60-10-50-10) ist eine andere Bezeichnung für den Berg der Götter, den Chorew, und durch das doppelte Jod steht meine Wasserschlange mit meinem besonderen Fisch in Verbindung, wodurch das Erlebnis des Ss´näh noch persönlicher wird; im Gegensatz zu Kitor, dem heiligen Rauch, der von Sodom und Gomorra aufsteigt, ist es hier, am vermeintlich allerheiligsten Berg, Aschan, der gewöhnliche Rauch, was mich zu der Äusserung veranlasst  dass die perversesten Menschen in ihren destruktivsten Exzessen nicht so viel Unheil anrichten können wie die Älohim die sie dazu anstiften; aber Kiwschon, der Schmelzofen, ist ihnen gemeinsam und auch der Umstand dass der Rauch aufsteigt; im Buch Dworim (Deuteronomium) wird gesagt: wäthchäm lokach Jehowuah wajoze äthchäm miKur haBarsäl miMizrajm lih´joth lo l´Am Nachaloh ka´Jom hasäh – „und euch hat das Unglück ergriffen und euch herausgebracht aus dem eisernen Schmelzofen, aus Mizrajm (dem Eingezwängtsein von beiden Seiten), damit ihr ihm werdet zum Volk (zur Zusammengehörigkeit mit) der Erbin wie am heutigen Tag“. 


Als Tochter der Göttin ist Nachalah (50-8-30-5), die Gekränkte, Entweihte, die Erbin der Erde durch die der „Herr“ die Gemeinschaft mit uns sucht; Nachal (50-8-30), Erben, kommt aus der Wurzel Cheth-Lamäd (8-30), das ist das Weltlich-Profane, wovon sich auch Chalah (8-30-5), Erkranken, und Chalal (8-30-30), Durchbohren, Entweihen, herleiten, denn nur was krank war kann gesund werden und was entweiht war geheiligt. Für den Schmelzofen steht hier das Wort Kur (20-6-200), das sehr eng verwandt ist mit Kar (20-200), dem Widder als Sturmbock, der die Festungsmauern zum Einsturz bringt, und der Widder ist im Jahreskreis das erste der drei Feuerzeichen; zum Schmelzofen zuletzt noch ein Zitat von Jeschajahu: hineh z´rafthicho w´lo w´Chossäf b´Charthicho b´Chur Oni – „siehe! ich schmelze dich, aber nicht im Silber (im Geld), (sondern) in deiner Prüfung, im Schmelzofen der Not“ – l´Ma´ani l´Ma´ani ä´ässäh ki ejch jechol uChwodi l´Acher lo äthen – „für meine Antwort, für meine Antwort will ich es tun, denn wie bitte wird ein Anfang gemacht, und meine Ehre (meine Schwere, meine Bedeutung) gebe ich keinem der zaudert“. Wenn wir wissen, dass Ma´ani (40-70-50-10), meine Antwort, auch meine Erniedrigung ist und darin enthalten Ani (70-50-10), die Not und das Elend, in dem wir geprüft und umgeschmolzen werden, dann werden wir uns nicht nur unseres eigenen Elends bewusst, sondern auch der Not des „Herrn“, die er leidet solange er keine Gemeinschaft mit uns hat.

Nun ist noch der Ausdruck Chalkolibanos zu deuten, wie er in der Aussage steht: kai hoi Podes autu homoioi Chalkolibano hos en Kamino pepyromenos, „und seine Füße waren so ähnlich wie Chalkolibanos, wie im Schmelzofen brennend“; in dieser Form kommt das Wort im gesamten Schrifttum des alten Hellas nicht vor und im „Neuen Testament“ nirgendwo sonst als nur hier; auch die Übersetzer ins Lateinische haben sich damit schwer getan, sie konnten es ja in dieser Gestalt garnicht kennen und so griffen sie zu der Verlegenheitslösung: et Pedes ejus similes Orichalco; Orichalcum ist kein lateinisches sondern ein dem Griechischen entlehntes Wort, wörtlich Berg-Erz und als Bezeichnung für Messing geläufig; hätte aber Johannes dieses gemeint, nichts hätte ihn daran gehindert, Orichalkos zu schreiben. Ich glaube dass es ursprünglich homoioi Chalko kai Libano hieß, „ähnlich dem Erz und dem Weihrauch“, und ein Fehler des Kopisten ist umso leichter erklärlich als in der griechischen Schrift große Buchstaben nur am Satzanfang und für Eigennamen verwendet werden (in meiner Übertragung habe ich dagegen die deutschen Regeln befolgt); in der hebräischen Schrift giebt es nur große Buchstaben und in alten Schriftrollen hat man zwischen den Wörtern keine Abstände gemacht um den teuren Papyros beziehungsweise das Pergament zu ersparen -- und nachdem das Wort Chalkolibanos als eines geschrieben war fiel kai, das und zwischen Chalkos und Libanos unter den Tisch.

Chalkos ist das Kupfer, Nechoschäth auf hebräisch, das erste Erz, das von den Menschen entdeckt worden ist, lang vor dem Eisen; Kupfer ist das Metall der Venus und Eisen das des Mars, älter als der Krieg ist die Liebe, und sie wird ihn auch überleben, selbst dann wenn die Völker die das Eisen entdeckten, die Völker die nur das Kupfer kannten, besiegten, denn Eisen ist härter als Kupfer, es zerspringt jedoch auch viel leichter, weshalb man den Stahl erfand, um die Liebe zu töten. Nachasch Nechoschäth, die eherne, besser die kupferne Schlange, die Moschäh im Auftrag des „Herrn“ macht und deren Anblick das Volk von den tödlichen Bissen der Sserafim heilt (das sind die Entbrannten), könnte aus Eisen nicht sein, denn dieses hat keine Beziehung zu Nachasch, der Schlange. 
Libanos, das griechische Wort für den Weihrauch, ist ein Fremdwort aus den semitischen Sprachen, seine Wurzel ist Lowan (30-2-50), die weisse Farbe, das Weisse, als Verbum bedeutet es Weiss-Werden und -Sein; in der weiblichen Form Lewonah (30-2-50-5) ist es die Weisse, die Vollmondin und der Weihrauch; Lewanon (30-2-50-6-50), die Intensiv-Form von Lowan, ist der Name des im Winter mit Schnee bedeckten Gebirges in dem Land das nach ihm heute Libanon heisst und früher Fönizien hieß; die Griechen bezogen ihren Weihrauch der ihnen zuvor völlig fremd war offenbar von den Föniziern, aber der Weihrauchbaum wächst weiter südlich, vorzüglich im Jemen, was nichts anderes als den Süden bedeutet; und in demselben Feuer, in dem das Erz geläutert wird, brennt auch der Weihrauch, um seinen wunderbaren Duft zu entfalten; transportiert wird sein Harz in Kristallen und ähnlich wie die Kristalle des ungefilterten Steinsalzes sind sie zwar weisslich, bewahren jedoch einen rötlichen, rotbraunen oder gelbroten Schimmer; das gemahnt an die Einsicht, dass das sichtbare weisse Licht aus den sieben Farben des Regenbogens besteht damit wir durch sie hindurch in das unsichtbare Licht der neuen Welt schauen können; die Eroberung  des Äthers, das heisst der Gesamtheit der elektromagnetischen Wellen jenseits von beiden Seiten des sichtbaren Lichtes, und seine Instrumentalisierung zum Medium nur noch selbst gemachter Botschaften, ist demgegenüber eine Usurpation, die das Gespräch zwischen Himmel und Erde behindert.    

Mit der Wendung kai hä Fonä autu hos Fonä Hydaton pollon, „und seine Stimme wie die Stimme vieler Wasser“, offenbart sich der Menschensohn als Wasserwesen sodass er den Gegensatz von Feuer und Wasser in sich vereint. Das Wasser war schon zuvor als Schnee sichtbar geworden, als das Wunder der Sechser-Kristalle die einander zwar ähnlich sind aber von denen keines einem anderen vollkommen gleicht; und dass der Schnee seines Hauptes in der Sonne die er selbst ist nicht schmilzt, muss nicht bedeuten dass er auf einem sehr hohen Berg steht sondern dass die Welt der sechs Tage trotz ihrer Vernichtung durch die Älohim am siebenten Tag nicht untergeht sondern gerettet wird in die neue hinein. Seit jeher wurde das Sehen dem Feuer und das Hören dem Wasser zugeordnet und tatsächlich bewegt sich mit dem Schall eine Flüssigkeit im Inneren des Labyrinths und erregt die Fasern die in sie hineintauchen, was der Ursprung, die Quelle des Hörens ist. 
Weil das Wasser in unserer sichtbaren Welt immer nur in einer Richtung fließt, von der Quelle zur Mündung, galt es den Alten als Symbol für die Zeit, die gleichfalls immer nur in eine Richtung dahinfließt, von der Vergangenheit in die Zukunft, vom Geboren-Werden zum Sterben; doch wer dem Rauschen der Wasser gelauscht hat der durfte erfahren dass es von vielen Zeiten erzählt, vom Anfang und vom Ende der Dinge und allem was dazwischen geschieht; ich glaube dass ein Blinder der das Rauschen der Wasser vernimmt mehr von deren Wesen erfasst als ein Tauber der sie nur fließen sieht, es sei denn dieser hätte sehr aufmerksam hingeschaut und in dem scheinbar gleichförmigen Anblick die Einzigartigkeit jedes Augenblicks wahrgenommen die sich im Flusse des Ganzen stetig erneuert. 
Die Gegensätze sind nie streng und absolut voneinander getrennt und wenn der eine sein Maximum erreicht entsteht in seinem eigenen Inneren sein Kontrahent der hinüberspringt auf die andere Seite wie es in dem altchinesischen Zeichen von Yin und Yang so schön dargestellt ist. In der Wintersonnwende, im finstersten Punkt des Jahreskreises, wird das Licht neu geboren, und in der Sommersonnwende, im hellsten Punkt, die Finsternis; so ist im Zeitlichen das Ewige, im Wasser das Feuer, im Ewigen das Zeitliche, im Feuer das Wasser zu finden -- und nicht umsonst bedeutet Schomajm (300-40-10-40), die Himmel, auch dort giebt es Wasser (schom Majm, 300-40/ 40-10-40).


Während der Wanderung durch die Wüste, durch den siebenten Tag, verlangt das dürstende Volk immer wieder nach Wasser, und zweimal vollbringt Moschäh das Wunder, dem Felsen, dem Symbol des unverändert Stabilen, das äusserst bewegliche Wasser zu entlocken, das erste Mal mit seinem Stab und das zweite Mal auch mit seinem Stab, obwohl jetzt sein Wort genügt hätte, wie ihm der „Herr“ empfohlen hatte; doch hat er ihm nicht getraut und zur Strafe dafür durfte er das Heilige Land nur vom Berg Nebo erschauen, nicht aber in es hineingehen; wajach äth haSsäla b´Matehu pa´amajm wajez´u Majm rabim, „und er schlug den Felsen zweimal mit seinem Stab und viele Wasser kamen heraus“ – so heisst es in dem Bericht vom zweiten Felswunder, und an dieser Stelle wird der Ausdruck Majm rabim, viele Wasser, zum ersten Mal in der Bibel verwendet; im Thanach kommen sie öfters vor und ich will noch ein paar Stellen zitieren; so heisst es im Lied: jischlach muMarom jikocheni jamscheni miMajm rabim, „er sendet aus der Höhe, ergreift mich, zieht mich aus vielen Wassern heraus“; und in einem anderen Lied: Kol Jehowuah al haMajm El haKawod haRo´im Jehowuah al Majm rabim, „die Stimme des Unglücks über den Wassern, die Kraft der Schwere der Bösen (die Energie der Bedeutung der Nächsten), über vielen Wassern das Unglück“ (hier habe ich hir´im, „er lässt es krachen“, haRo´im gelesen).


Wenn ich Jehowuah das Unglück nenne um an den Inhalt des Namens zu erinnern der bedeutet: er ist, er war, er wird sein, aber auch: er ist das Unglück, der Unfall, die Gegenwart, dann bin ich mir bewusst und bitte es auch die Leser zu sein dass er das Unglück und der Unfall nur für die Älohim ist und alle die sich noch dafür halten, für jeden aber der ihn annimmt das Glück; wieder in einem Lied steht der Vers: ba´Jam Darkächo uSch´wilcho b´Majm rabim w´Ikwothäjcho lo noda´u, „im Meer ist dein Weg und dein Kiel in vielen Wassern und deine Spuren geben sich nicht zu erkennen“; und im Lied der Lieder hören wir die bewegenden Strofen: Asoh kaMowäth Ahawoh koschah kiSch´ol Kin´oh R´schofäjho rischfej Esch Schalhäwath Jah – „genauso stark wie der Tod ist die Liebe, genauso hart wie die Hölle die Eifersucht, ihre Funken sind Funken von Feuer, Flammen des Jah“ – Majm rabim lo juchlu l´chaboth äth ha´Ahawah uN´haroth lo jischt´fuho – „viele Wasser sind nicht fähig auszulöschen das Wunder der Liebe und Fluten können sie nicht überschwemmen.“


Das Doppelwort Schalhäwäth-Jah, die „Flammen des Jah“, wird in den Ausgaben unserer Zeit zusammengeschrieben, so wie auch halelu Jah, „lobet den Jah“; Jah (10-5) ist die erste Hälfte des Namens, und die Flammen der Liebe sind deswegen von keiner Zeiten-Flut auszulöschen, weil dieser Jah nicht eher ruht als bis sich die erste Fünf, das ewige Kind, über die Sechs, die Zahl des Menschen, mit der anderen Fünf, mit dem sterblichen Kind, verbunden hat und zur Vollständigkeit des Namens Jehowuah (10-5-6-5) führt, zur doppelten Dreizehn, die Hölle seiner „Eifersucht“ verlangt dies. Bedrohlich erscheinen die vielen Wasser bei Jeschajahu: hoj Hamon Amim rabim kaHamoth Jamim jähämajun uSch´on L´umim kiSch´on Majm kabirim jischa´un L´umim kiSch´on Majm rabim jischa´un – „weh! das Getöse vieler Nationen, wie das Tosen der Meere so tosen sie, und das Gebrüll der Völkerscharen, wie das Gebrüll gewaltiger Wasser so brüllen sie, die Völkerscharen sie brüllen wie das Gebrüll vieler Wasser“.


Im Kapitel von der Großen Hure Bawäl steht geschrieben: kai älthen hejs ek ton hepta Angelon ton echonton täs hepta Fialas kai elaläsen met emu kai legon: deuro, dejxo soi to Krima täs Pornäs täs Megaläs täs kathemänäs epi Hydaton pollon – „und es kam einer der sieben Boten, welche die sieben Kelche hatten, und er sprach mit mir und sagte: komm, ich zeige dir die Entscheidung (das Urteil) der Großen Hure, die da sitzt (die da wohnt) auf vielen Wassern“; und bei Jirmjahu wird Bawäl (Babylon) so angesprochen: schochanthi al Majm rabim Rabath Ozaroth bo Kiz´ech Amath Biz´ech – „die du wohnst auf vielen Wassern, der Vielheit der Schätze, es kommt dein Ende, die Wahrheit deines Gewinns“. Das ganze Spektrum von Gut und Böse wird von den Majm rabim abgedeckt und bei Jechäskel ist zu lesen: w´hineh K´wod Älohej Jissro´el bo miDäräch haKodim w´Kolo keKol Majm rabim w´ha´Oräz he´iroh miK´wodo – „und siehe da! die Ehre (die Schwere) des Gottes von Israel kommt des Weges von Osten (von denen die vorausgingen) und seine Stimme ist wie die Stimme vieler Wasser und die Erde leuchtet von seiner Ehre (von seiner Schwere)“. Diese Stimme ist alles umfassend und wenn wir vor ihr erschrecken dann nur deshalb weil wir eine Frequenz aus dem Ganzen herausgelöst und verstärkt haben, da wir in ihrem Bereich noch zu Läuternde sind, und wie seelig ist das Gefühl, im Einklang mit dieser Stimme und mit dem Rauschen der vielen Wasser zu sein. 


Kai echon en tä dexia Chejri autu Asteras hepta kai ek tu Stomatos autu Romfaia distomos oxeja ekporeuomenä, „und er hatte in seiner rechten Hand sieben Sterne und aus seinem Mund kam ein scharfes zweischneidiges Schwert“. Zur Bedeutung der sieben Sterne, bei denen seinerzeit jeder Leser sofort an die sieben Wandelsterne, die sieben sichtbaren Planeten gedacht hat, zu denen die Sonne und der Mond gezählt wurden, giebt der Menschensohn am Ende seiner Rede eine paradoxe Erklärung und erst an jener Stelle will ich darauf eingehen, zumal der Mund mit dem scharfen zweischneidigen Schwert direkt zur Stimme der vielen Wasser gehört; als Belegstelle für ein solches Schwert wird Jesaja 49,2 angegeben und ich zitiere sie zusammen mit dem vorherigen Vers: schim´u I´im elaj w´hakschiwu Lumim merachok – „höret ihr Inseln auf mich und lauschet ihr Völkerscharen von ferne“ -- Jehowuah miBätän kro´ani miM´ej Imo hiskir Sch´mi – „vom Mutterleib an ist mir das Unglück begegnet, aus den Eingeweiden meiner Mutter hat es meinen Namen ins Gedächtnis gerufen“ – wajossäm Pi k´Chäräw chadoh b´Zel Jado hächbi´ani wajssimeni l´Chez borur b´Äschpatho hissthirani – „meinen Mund setzt er als scharfes Schwert ein, im Schatten seiner Hand hält er mich versteckt und als einen auserwählten Pfeil setzt er mich ein, in seinem Köcher hält er mich verborgen“.


Hier ist zwar die Rede von einem scharfen Schwert, das mit dem Mund und seiner Rede verglichen wird, nicht aber davon dass es zweischneidig ist; und wenn wir uns auf die Suche nach einer anderen Parallestelle machen werden wir unvermutet fündig in den Maschlej Schlomoh (den Sprüchen von Salomon), wohin uns kein offiziell vereidigter Kommentator verweist: ki Nofäth thitofnah Ssifthej Sorah w´cholak miSchämän Chiko – „denn Honigseim träufelt von den Lippen der Fremden und schlüpfriger als Öl ist ihr Gaumen“ – w´Acharithoh moroh chaLa´anoh chadoh k´Chäräw Pijoth – „und ihr Ende ist bitter wie Wermut, scharf wie ein zweischneidiges Schwert“; die fremde oder verbotene Frau wird dort auf jede denkbare Weise verleumdet, aber nur um sie den vom Vater ermahnten Söhnen noch reizvoller und attraktiver zu machen. In seinem ersten Brief an Timotheos spricht Paulus von den Anforderungen an die Episkopoi, das sind wörtlich die Aufseher welche die Gemeinde seiner Vorstellung nach zu überwachen haben und aus denen später die Bischöfe wurden; danach spricht er von den Diakonoi, den Dienern: Diakonus hosautus, semnus, mä dilogos, „und was die Diakone betrifft, genauso (wie die Episkopoi) sollen sie sein, ehrbar, nicht doppelzüngig“.

Der Menschensohn mit seinem zweischneidigen und scharf geschliffenen Schwert, welches das Wort aus seinem Munde verkörpert, befindet sich also in keiner ehrbaren Gesellschaft, doch ist er das schon aus seinen Lebzeiten gewöhnt, wo ihn die Farisäer und Heuchler deswegen angriffen; sie haben sich selbst ihr Urteil gesprochen, denn die stets doppel- oder mehrdeutigen Worte der Bibel haben sie einseitig ausgelegt und aus dem lebendigen Gott eine Mumie gemacht. Romfaia distomos heisst wörtlich zweimundiges Schwert und Chäräw Pijoth ist ein Schwert mit mehreren Mündern; weil Päh, das Zeichen der Achtzig, sowohl den Mund als auch die Mündung bedeutet, haben wir ein Schwert mit zwei oder mehreren Mündungen vor uns, was widersinnig klingt wenn wir dabei nicht an ein Fluss-Delta denken. Chäräw (8-200-2), Schwert, und im Hebräischen wird mit demselben Wort auch das Messer bezeichnet eingedenk dessen dass das Schwert nichts anderes ist als ein vergrößertes Messer, wird genauso geschrieben wie Chorew, der Berg der Götter mit den Bedeutungen Trockenheit, Dürre, Zerstörung -- hier scheint das wässrige Element gänzlich zu fehlen. 

Das Messer ist ein Instrument zum Zerschneiden von etwas Ganzem in zwei oder mehrere Teile, und von gespaltenen Zungen hören wir in der Apostelgeschichte: kai en to Symplärusthai tän Hämeran tän pentekostäs äsan pantes homu epi to auto – „und in der Erfüllung des fünfzigsten Tages waren sie alle zugleich in demselben zusammen“ – kai egeneto afno ek tu Uranu Ächos hosper feromenäs Pnoäs biaias kai eplärosen holon ton Oikon hu äsan kathämenoi – „und es geschah unvermittelt aus dem Himmel ein Brausen, wie wenn ein starker Wind herbeikommt, und erfüllt wurde das ganze Haus in welchem sie saßen“ – kai ofthäsan autois diamerizomenai Glossai hosej Pyros kai ekathäsen ef hena hekaston auton – „und es zeigten sich ihnen gespaltene Zungen wie Feuer, und sie ließen sich nieder einzeln auf jeden von ihnen“ – kai epläthäsan pantes Pneumatos hagiu kai ärxanto lalejn heterais Glossais kathos to Pneuma edidu apofthängestai autois – „und erfüllt wurden alle von heiligem Geist und sie begannen in fremden Zungen zu reden wie der Geist es ihnen eingab so sprachen sie frei heraus“.


Gespaltene Zungen haben die Schlangen und die Flammen des Feuers, und wenn wir das Züngeln dieser Flammen wahrnehmen und hören das Knistern des Brennens, dann spüren wir die geheimnisvolle und tiefe Verwandtschaft zwischen Feuer und Wasser, die Geräusche ähneln einander und die sich brechenden Wellen sind wie sich spaltende Zungen; warum aber bringt der, von dem wir die Aufhebung aller Gegensätze erhofften, die Spaltung mit sich? weil wir alle bis auf unsere nackten Kerne und noch darüber hinaus zu Trennende sind aus den falschen Zusammenhängen die niemals ein sinnvolles Ganzes ergeben und denen wir bis dahin anhingen; darum lassen sich nieder einzeln auf jeden von uns die gespaltenen Zungen wie Feuer, abgespalten waren sie von uns, verdrängt und vergessen, nun aber kommen sie wieder; was hier alle gemeinsam erleben, in einem, im heiligen Geist, ist keine Massenhypnose worin der Einzelne untergeht und sich aus seiner Verantwortung stiehlt, ein jeder kommt am fünzigsten Tag wahrhaftig zu sich und die fremd gewordenen Sprachen sind allen seit Urzeiten vertraut.

Die Vision des Ben Adam zusammenfassend wird gesagt: kai hä Opsis autu hos ho Hälios fainej en tä Dynamej autu, „und sein Anblick (seine Erscheinung, seine Wahrnehmung, seine Anschauung, sein Angesicht) wie die Sonne wenn sie leuchtet in ihrer Kraft“. Hier scheint die Feuerseite die des Wassers ausser Kraft gesetzt zu haben, doch erinnern wir uns der Verheissung: w´hajoh Or haL´wonah k´Or haChomah w´Or haChomah jih´jäh schiw´othajm k´Or schiw´ath ha´Jomim b´Jom chawosch Jehowuah äth Schäwär Amo uMachaz Makatho jirpo, „und es wird geschehen, das Licht des Mondes wird wie das Licht der Sonne sein und das Licht der Sonne siebenmal wie das Licht der sieben Tage, an dem Tag da das Unglück den Bruch seiner Gemeinschaft verbindet und die Prellung heilt seines Schlages“. Hier steht für Sonne, die Feuerseite, nicht Schämäsch wie sonst, was im Hebräischen auch den Diener bedeutet und damit zu Sahaw, dem Gold passt, dem Sonnen-Metall, das hinzugeben ist, sondern Chomah (8-40-5), die Hitzige, Brünstige, im Gegensatz zu Schämäsch und Hälios und Sol weiblich, nicht männlich; die ganze Leidenschaft der Welt, auch wenn sie sich noch so verirrt hat, rettet sich endlich in die Befreiung, in der sich die sieben Tage aufheben und Lewonah, die Mondin, die Wasserseite, entbrennt wie der Weihrauch.


Kai hote ejdon auton epesa pros tu Podas autu hos nekros kai ethäken tän Dexian autu ep eme legon – „und als ich ihn sah fiel ich nieder zu seinen Füßen wie tot und er legte seine Rechte auf mich und sagte“. Die Vision hat dem Johannes den Boden unter den Füßen entzogen, er fällt wie ein Sterbender um, wie einer der sich nicht mehr aufrecht zu halten vermag, aber sein Fall bringt ihn in Kontakt mit den Füßen des Menschensohnes die auf demselben Niveau sind wie Johannes in seinem Sturz. Ein ähnlich stark wirkendes Erlebnis wird sonst nur noch von Daniel erzählt wo wir lesen: uw´dabro imo nirdamthi al Ponaj orzoh – „und in seinem Sprechen mit mir wurde ich bewusstlos auf meinem Angesicht erdwärts“ – wajga bi waja´amideni al Omdi – „und er berührte mich (und er traf in mich), und er stellte mich an meinen Ort“; und wiederum bei Daniel: wa´ani nisch´arthi l´wadi wo´är´äh äth haMar´oh hagdolah hasoth w´lo nisch´ar Koach – „und ich, ja ich blieb übrig für mich allein und ich sah diese große Vision und keine Kraft blieb mehr in mir übrig“ – w´Hodi näh´pach olaj l´Machschith w´lo zo´arthi Koach – „und mein Mut verwandelte sich über mir zum Verderben, und ich behielt keine Kraft“ – wo´äschma äth Kol Dworajo uch´schom´i äth Kol Dworajo wa´ani hajthi nirdom al Ponaj uFonaj orzoh – „und ich hörte den Klang seiner Worte und als ich hörte den Klang seiner Worte wurde ich, ja ich bewusstlos auf mein Angesicht und mein Angesicht erdwärts“ – w´hineh Jod nog´oh bi wathni´eni Birkej w´Chafoth Jodaj – „und da! berührte mich (traf in mich) eine Hand und sie bewegte mich hin und her, meine Kniee und meine Handteller“.


Wir müssen uns fragen wie es nur möglich sein konnte derartige Visionen zu haben und dermaßen von ihnen erschüttert zu werden; doch zuerst sollten wir fragen warum wir so fragen, haben wir vergessen was wir als Kinder erlebten? sogar noch heute ist es jedem Kinde geläufig Visionen zu haben und wenn es im Keller des Hauses ein Furcht erregendes Gespenst sieht wird es in unseren Breiten verlacht, die blöde gewordenen Erwachsenen treiben es den Kindern schon aus, denn es erscheint ihnen unangebracht ihre eigenen Dämonen zu sehen. Bei den Ureinwohnern Australiens galt jeder Mann und jede Frau die mehr als zwei bis drei Stunden am Tag für die Lebensnotwendigkeiten aufbringen mussten als nicht ganz richtig im Kopf, und ihre übrige Zeit verbrachten sie auf den Traumpfaden, hingegeben wie Kinder an die Magie der unberührten (oder nur überaus zärtlich berührten) Natur und ihre Geister. 

Da kann man sehen, wie weit uns der Fortschritt gebracht hat, und das ging so zu: mit dem Beginn der systematischen Ketzerverfolgung und der Einrichtung der Inquisition in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts wurden Visionäre ohne Gnade verfolgt und ausgerottet, man argumentierte, dass Gott der Herr schon alles gesagt habe was er zu sagen hatte und zwar durch seinen Sohn, was darüber hinausginge sei Ketzerei; dass man zu diesem Zweck das Lesen der Bibel verbot leuchtet ein denn darin sagt Jesus: eti polla ego hymin legejn all u dynasthe bastazejn arti, hotan de elthä ekejnos, to Pneuma täs Aläthejas, hodogäsej hymas en tä Alätheja pasä – „noch vieles hätte ich euch zu sagen aber ihr könnt es jetzt nicht ertragen, sobald jedoch jener kommt, der Geist der Wahrheit, wird er euch den Weg weisen in die ganze Wahrheit hinein“. Auch die Offenbarung des Johannes auf Patmos wäre mit der gegebenen Begründung gelinde gesagt überflüssig gewesen.


Mit der Entstehung der Psychatrie im Gefolge der „Aufklärung“ wurde alles was einer Vision ähnlich sah pathologisiert und als Halluzination abgetan, die Psychiater traten die Nachfolge der Inquisition an und nach dem systematischen Drill dem die Kinder seither unterzogen werden schien das Werk der Feinde jeglicher Mystik vollendet -- aber um welchen Preis? die Leute stürzen sich massenhaft in künstliche Trancen, die sie selbst herbeiführen, sei es durch Yoga, Meditation, Musik, Alkohol, „Television“ oder den übermäßigen Konsum aller möglichen anderer Sachen, das Ziel ist immer dasselbe, die Ausblendung der realen Situation, was bei deren Unerträglichkeit in den von Menschen verwüsteten Gebieten nur zu sehr verständlich ist. 
Ein erschreckendes Beispiel für die Psychiatrisierung eines Visionärs ist Friedrich Hölderlin dessen Schicksal uns bis heute suggerieren soll wo man landet wenn man solchen Dingen nachhängt wie er; er war der größte Profet deutscher Zunge und weil man auf ihn nicht gehört und ihn derart brutal behandelt hat, um ihn kalten Herzens und gezielt zu zerbrechen, ließen sich seine Landsleute gegen die Jehudim aufhetzen und erlitten millionenfach dieselbe erbarmungslose sadistische Härte. Auch dies ist exemplarisch zu nennen denn man hatte erkannt dass es vorteilhafter ist Geisteskranke zu züchten als Märtyrer zu schaffen und die übrig gebliebenen Idealisten auf die politische Ebene zu drängen wo ihre Visionen zu einem Erdreich ohne Himmel verflachten; doch kann es niemals gelingen diese Grundkraft der Seele ganz auszurotten die auch Intuition oder Instinkt genannt werden kann; und immer noch wird jeder Mensch von seiner innersten Vision angeleitet, getrieben, ob sie sich nun in einem sichtbar gewordenen Anblick enthüllt oder in der Gefühlswelt verborgen bleibt. 
Seit es Profeten giebt finden sich auch die Pseudo- oder Lügenprofeten und zwar stets in der Mehrheit was der Pseudo-Intuition oder dem Pseudo-Instinkt auf der Grundlage einer morbiden Gesellschaft entspricht; das zieht sich hin bis zu den Gentechnologen die von einer technisch machbaren Welt ohne Krankheiten träumen, die wenn sie tatsächlich herstellbar wäre einer der schlimmsten aller möglichen Höllen gleichkäme; aber einst waren wir noch wahre Profeten und einst werden wir das wieder sein wie uns der „Herr“ durch den Mund des Nawi Jo´el verkündet: w´hajoh acharej chen äschpoch äth Ruchi al kol Bossar w´nibu Bnejchäm uWnothejchäm Siknejchäm Chalomoth jachalomun Bachurejchäm Chäsjonoth jir´u – „und danach wird es geschehen, ich gieße meinen Geist auf alles Fleisch (auf jede Botschaft) und eure Söhne und Töchter werden in Trance sein (begeistert sein, profezeien), eure Alten werden Träume träumen und eure Jugendlichen sehen Visionen“.

Nibo (50-2-1), in profetische Entzückung Geraten, Profezeien, Weissagen, bedeutet von der Fünfzig aus die Zweiheit in der Einheit aufgehen zu sehen, und dieses Wort ist auch als der Nifal von Bo (2-1) zu verstehen; Bo heisst Hineingehen, Kommen, Ankommen, Hiwi (5-2-10-1), der Hifil, ist das Kommen-Lassen und Bringen, und demnach ist Nibo soviel wie Sich-Einbringen und Dargebracht-Werden. Die Erschütterung durch den Anblick des Menschensohnes ist darum so heftig weil der Seher sich einbringen muss und dargebracht wird, alles Kommende darin wahrnehmend und alles, Abscheuliches und Entsetzliches, Belebendes und Begeisterndes, lässt er ankommen. Bei Daniel führt die Vision in die Ohnmacht der Bewusstlosigkeit und bei Johannes sogar bis an die Schwelle des Todes; doch in der Berührung die er von dem schrecklichen Wesen erfährt strömt eine belebende Kraft in ihn hinein, und das erste Wort das er unterscheiden kann seit er den Auftrag erhielt alles was er zu sehen bekommt aufzuschreiben und an die sieben Gemeinden in Asia zu senden ist die tröstliche Aufforderung: mä fobu, „fürchte dich nicht!“

Auch Daniel hört sie: wajomär al thiro Isch Chamudoth Schalom loch chasak wachasok uw´Dabro imi hithchasakthi – „und er sagte: fürchte dich nicht, Mann der Begierden, Friede für dich, erstarke und werde stark! und in seinem Sprechen mit mir wurde ich stark“; al thiro, fürchte dich nicht, ist auch El thirä zu lesen, und weil El (1-30), das hebräische Wort für Gott und Kraft und die Richtungsangabe auf etwas zu oder auf jemanden hin ist und Ro´äh (200-1-5), Sehen, wie Jare (10-200-1), Fürchten, derselben Wurzel entstammt, heisst El thirä: nimm Gott wahr, der göttlichen Anziehungskraft werde gewahr -- und gieb dich ihr hin. Selbst dann wenn mich alle Kräfte verlassen und ich entblößt bin vom letzten Hauch der Lebenskraft ist diese Kraft nur aus mir gewichen, aus dem Ganzen kann sie nicht entweichen (schon um das „Energie-Erhaltungs-Gesetz“ nicht zu verletzen); und meinerseits wäre es höchst bornierte Egozentrik wenn ich mich der Wahrnehmung dieser Kraft rings um mich her verschließen wollte, denn in dem selben Moment wo ich sie wahrnehmen kann belebt sie mich schon.


Nun spricht der Menschensohn noch mehr tröstliche Worte zu dem vor seinen Füßen Hingestreckten den er mit seiner Rechten berührte, und obwohl es nicht da steht dass sich Johannes während dieser Worte aufrichtet, spüren wir es: Ego ejmi ho Protos kai ho Es´chatos kai ho Zon, kai egenomän nekros kai idu zon ejmi ejs tus Ajonas tu Ajonon, „Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige und ich war tot, und siehe! ich bin lebendig in die Zeitalter der Zeitalter (in die Welten der Welten) hinein“. Ego ejmi ho Protos kai ho Es´chatos, „ich bin der Erste und der Letzte“, bedeutet dasselbe wie Ego ejmi to Alfa kai to O und somit macht sich der Sprecher dem Gott gleich der alles mitleidet und dessen Namen er zu seinen Lebzeiten durch Worte und Taten erklärte; auf lateinisch heisst dieser Ausdruck: ego sum Primus et Novissimus, und weil Novissimus nicht nur der Letzte sondern auch der Neueste ist und der Jüngste hat sich die Rede vom jüngsten Tag eingebürgert; so spricht Jesus im Evangelium nach Johannes: tuto de estin to Theläma tu pempsantos me – „dies aber ist der Wille dessen der mich gesandt hat“ – hina pan ho dedoken moi mä apoleso alla anastäso auto en tä es´chatä Hämera – „dass ich alles was er mir giebt nicht verliere (nicht verderbe) sondern aufrichte (erhebe) für ihn am letzten Tag“ – und hier steht in der lateinischen Übersetzung Dies novissimus, jüngster Tag.

Auch das griechische Wort Es´chatos hat mehrere Bedeutungen, es ist der Letzte, Entlegenste, Fernste und der Oberste, Höchste, Größte und Erste, gleichzeitig aber auch der Unterste, Niedrigste, Geringste, Schlechteste, Schlimmste, Härteste, Ärgste; darin sind die Extreme zusammengefasst und auch das Wort Protos ist in sich mehrdeutig, denn es bedeutet den Ersten, Frühesten, Höchsten, Äussersten, Letzten; wir erkennen wie das Ende mit dem Anfang in Eins fällt dem Motto getreu: die Ersten werden zu Letzten und die Letzten zu Ersten. Und selbst ein ungläubiger Mensch wird einräumen müssen dass es eine der kühnsten wenn nicht der kühnste Gedanke der Menschheit war, es könnte ein Wesen bestehen das alle Wesen die jemals lebten, momentan leben und in Zukunft leben werden, in sich zusammenfasst, in seinem Ich dem alle Wesen die Ich sagen können diese Fähigkeit zu verdanken haben, jenem Ich das uns mitteilt: Ich bin das Aläf und das Thaw, Ich bin Du -- Subjekt und Objekt, Geschöpf und Schöpfer in einem.


Koh omar Jehowuah Mäläch Jissro´el w´Go´alo Jehowuah Z´wa´oth – „so spricht das Unglück, der König (der Moloch) von Israel und sein Erlöser, das Unglück der Heere“ – ani Rischon wa´ani Acharon umibal´odai ejn Älohim – „ich bin der Erste und ich bin der Letzte und ausserhalb von mir ist nichts Älohim“; und wiederum: schoma elaj Ja´akow w´Issro´el m´korai Ani Hu Ani Rischon af Ani Acharon – „höre auf mich, Ja´akow (du Krummer), und Israel (du Bestreiter der göttlichen Anziehungskraft) den ich berufe: Ich bin Er, Ich bin der Erste und Ich bin auch der Letzte“ – so spricht der „Herr“ durch den Mund des Nawi Jeschajahu; mibal´odai ejn Älohim, „ausserhalb von mir ist kein Älohim“ -- von daher ist die Nichtigkeit der Götter gegeben von denen keiner sagen kann dass er der Erste und Letzte sei; die Älohim eksistieren nur eine Zeitlang und ohne die Zerspaltung der Wesen in Kreatoren und Kreaturen sind sie nichts. 

Es bleibt noch die Frage zu stellen warum Johannes ausdrücklich erwähnt dass ihn die rechte Hand des Ben Adam berührt, die Hand in der sich die sieben Sterne befinden; das hebräische Wort für die rechte Seite ist Jomin (10-40-10-50) und dasselbe bezeichnet den Süden der auch Thejmon (400-10-40-50) genannt wird, womit in der Bibel zugleich das Land Jemen gemeint ist; Jomin, Rechts, ruft also nicht wie bei uns die Assoziation zu Recht und Richtig hervor sondern zum Süden, und dieser ist rechts nur dann wenn wir uns dem Aufgang der Sonne zuwenden, dem Osten, der auf hebräisch Kädäm (100-4-40) heisst; das genauso geschriebene Verb Kadam bedeutet Vorausgehen, Zuvor- und Entgegenkommen, und Kädäm ist auch die Vor- oder Urzeit; das was uns vorausging kommt uns entgegen und alle Erfahrungen die vor mir gemacht worden sind fließen in mich hinein, zum kleinsten Teil nur bewußt, zum größten verborgen und heimlich.


Wenn ich mich dem Osten zuwende ist meine rechte Seite im Süden und nun steht mir der Menschensohn gegenüber, seine rechte Seite ist also wie meine linke im Norden, es sei denn ich hätte mich umgedreht wie es Johannes getan hat; und da erblicke ich ihn im Untergang der Sonne, im Westen; Rechts und Links wechseln ihre Stelle mit jeder Wendung, konstant aber bleibt die Verschiedenheit der zwei Seiten im Leib, rechts ist die Leber, links ist das Herz; und doch giebt es auch hier einen Ausgleich, denn die weitaus meisten Nerven wechseln die Seiten im verlängerten Rückenmark innerhalb der Schädelhöhle und im Mark der Halswirbelsäule. Der jüdischen Tradition gilt die rechte als die männliche und die linke als die weibliche Seite, und ich halte es nicht für ganz ausgeschlossen dass mit der Betonung der Rechten ein weibisch-homosexueller Impuls unterdrückt wird oder diese Rechte nachträglich eingefügt wurde um derartige Gedanken nicht aufkommen zu lassen; die Stellung des Johannes als „Lieblingsjünger“ hat ihn und seinen Rabbi im Mund der Verleumder schon früh ins Gerede gebracht, und zur gleichgeschlechtlichen Liebe gehört es dass auch in ihr die Pole von männlich und weiblich besetzt werden müssen.

Die Homosexualität ist naturnotwendig in überfüllten Revieren und eine von mehreren Mechanismen, um den Nachwuchs zu reduzieren und die Anzahl der Individuen einer entgleisten Horde mit den Gegebenheiten wieder in Übereinstimmung zu bringen; dass Jesus sie praktiziert hätte glaube ich nicht aber dass er Männer und Frauen gleichermaßen geliebt hat ist unbestreitbar, jedoch auf eine Weise wie Blumen am Wegrand die nicht unbedingt gepflückt werden müssen um sich ihrer im Herz zu erfreuen oder wie frei und mächtig gewachsene Bäume die nicht unbedingt gestutzt und gefällt werden müssen um sie zu lieben; klar ist es für mich auch dass ihm die ganze Richtung widerstrebt in der sich die Religion die sich auf ihn berief so wie die welche er transzendiert hat bewegt, mit der Glorifizierung der Rechten und der Verdammung der Linken; zwar scheint das Gleichnis vom jüngsten Gericht den Dogmatikern Recht zu geben, weil die auf der rechten Seite Stehenden gesegnet und die zur linken verflucht sind (Matth. 25,31f), doch wird dabei ein entscheidender Satz überlesen: kai stäsej ta men Probata ek Dexion autu to de Erifia ex Euonymon, „und er wird die Schafe zu seiner Rechten hinstellen die Böcke jedoch zu seiner Linken“, was nichts anderes bedeutet als dass er das Männliche von der rechten Seite auf die des Weiblichen und das Weibliche von der linken auf die des Männlichen bringt; die Gegensätze müssen ineinander verwandelt werden damit eine neue Einheit entstehen kann und dieser Prozess ist es dem uns die K´ruwim (Cherubim) unterziehen wenn wir uns auf dem Weg zum Baum des Lebens befinden. 

Und was in diesem Kontext fast ganz in Vergessenheit geriet ist die Aussage: amän lego hymin, ef hoson epoiäsate heni tuton ton Adelfon mu ton Elachiston, emoi epoiäsate – „zuverlässig kann ich euch sagen: was ihr angetan habt einem einzigen dieser meiner Brüder, den Geringsten (den Schwächsten), das habt ihr mir angetan“; und abermals: amän lego hymon, ef hoson uk epoiäsate heni tuton ton Elachiston, ude emoi epoiäsate – „zuverlässig kann ich euch sagen: was ihr einem einzigen dieser Geringsten (dieser Schwächsten) nicht getan habt, das habt ihr mir nicht getan“; hiermit bekräftigt er seinen Anspruch der Erste und auch der Letzte zu sein, der Beste und auch der Schlimmste, und sogar im Gefängnis ist er laut Matthäus gesessen, doch wir haben ihn dort vergessen sodass er immer noch einsitzt, in der vom Staat erbauten oder von seinen Anhängern speziell für ihn konstruierten Anstalt aus der er einen Ausweg nicht findet solange du ihn von dort nicht befreist. 


Dem Johannes auf Patmos stellt er sich nicht als Jesus Christus oder Jesus von Nazareth vor, er zeigt ihm auch keine Wundmale sondern sagt zu ihm: egenomän nekros kai idu zon ejmi ejs tus Ajonas ton Ajonon, „tot bin ich gewesen und siehe! lebendig bin ich in die Welten der Welten“; was sind das für kühn und befremdlich klingende Worte! doch knüpfen sie unmittelbar an das von Johannes Erlebte der ja gerade hos nekros, „gleichsam tot“ war. Wir haben zu unseren Lebzeiten mehrfach die Gelegenheit, das Erwachen aus einem toten und abgestorbenen Zustand in ein neues und nie für möglich gehaltenes Leben zu erfahren, und nur dem der sich gegen das Wunder dieser Verwandlung hartnäckig sträubt, wird ihre Gnade und ihr Trost nicht zuteil; egeneto nekros, ich war tot, das muss auch heissen: „ich war tot geboren“, und einem tot geborenen Kind würden wir keinerlei Chance einräumen; die Nefilim, die fälschlich mit Riesen übersetzt werden, waren solche tot geborenen Versager, Kinder der Söhne der Götter, geboren von den von ihnen vergewaltigten Töchtern des Adam, und um diese Missgeburten beiseite zu schaffen kam es zu Mabul, der „Sintflut“; wenn sich der Ben Adam dem weder Menschliches noch Göttliches noch Teuflisches fremd ist sogar mit ihnen auf eine Stufe stellt haben wir keine Ausrede mehr seinem Blick auszuweichen.


„Lebendig bin ich in die Welten der Welten“, das heisst auf lateinisch: sum vivens in Saecula Saeculorum; Saeculum ist eine Lebenszeit, ein Menschenalter, eine Generation, aber auch ein Jahrhundert, ein Zeitalter und die Zeitlichkeit insgesamt, Welt und Ewigkeit; im Schlussvers der römisch-katholischen Messe die so wunderbar vertont worden ist (zum Beispiel von Monteverdi und Bruckner) ist zu hören: sicut erat in Principio et nunc et semper et in Saecula Saeculorum, Amen, „wie es war im Anfang so auch jetzt und von Ewigkeit zu Ewigkeit, ja gewiss“; so schön dies auch klingt evoziert es doch die Vorstellung oder schließt sie zumindest nicht aus dass sich von Anfang bis zum Ende und bis in alle möglichen Welten hinein nichts aber auch garnichts ändern würde und die Welt der Veränderlichkeit bloßer Schein sei der an der wahren und ewigen Welt keinerlei Anteil hätte, eine Entwertung des Zeitlichen also; wie kann aber einer der lebendig „von Ewigkeit zu Ewigkeit“ ist unveränderlich bleiben? würde er sich nicht wie alles Lebendige ringsum verwandeln hätte er keinen Anteil am Leben und wir könnten genauso gut eine Mumie anbeten.

Das griechische Wort für Saeculum ist Ajon, Zeit, Zeitdauer, Zeitlauf, Zeitraum, Zeitalter, Menschenalter, Lebensdauer, Lebenszeit, Leben, Welt, Ewigkeit; wir sehen hier wie wenig Probleme die alten Sprachen noch hatten das für uns unvereinbar Gewordene mit ein und dem selben Wort zu benennen; im Hebräischen entspricht diesen Begriffen am ehesten Olam (70-6-30-40), Welt und Ewigkeit und alles was darin verborgen ist, denn dieses Wort kommt von Olam (70-30-40), Verbergen, Verhüllen; und wir hören einen Vers der fast wortgleich in zwei Liedern steht: boruch Jehowuah Älohej Jissro´el meho´Olam wad ho´Olam omen women, „gesegnet sei das Unglück der Götter von Israel von der Ewigkeit her und bis in die Ewigkeit immerzu (aus der Welt heraus und stets bis zur Welt hin), getreu und zuverlässig“; und wiederum: boruch Jehowuah Älohej Jissro´el min ho´Olam wad ho´Olam womär kol ha´Om omen halelu Jah, „gesegnet sei das Unglück der Götter von Israel von der Ewigkeit her und bis in die Ewigkeit immerzu (aus der Welt heraus und stets bis zur Welt hin) und sprechen wird all das Volk: getreu sollt ihr loben (sollt ihr preisen) den Jah“.


Jedes Zeitalter ist wie jedes Lebensalter eine Welt für sich, einzigartig, unwiederholbar, unwiederbringlich; manchmal bricht diese Welt relativ schnell in sich zusammen, ein anderesmal ist es ein eher schleichender Tod, verschwinden muss sie jedenfalls um einer anderen zu weichen; und nun setzt dieser tollkühne Mann der schon behauptet hat er sei sterblich lebendig in die Welten der Welten hinein noch eins drauf indem er verkündet, was meines Wissens weder vorher noch nachher jemand von sich selbst gesagt hat oder was von anderen über ihn gesagt wurde: kai echo tas Klejs tu Thanatu kai tu Hadu – „und ich habe die Schlüssel des Todes und der Hölle (der Unterwelt)“. Für Hadäs, das Reich der Toten oder die Unterwelt, von der die alten Griechen eine graue und traurige Vorstellung hatten und die später zur Hölle mutierte, muss im Hebräischen das Wort Sche´ol (300-1-6-30) stehen, denn mit ihm wird ebenfalls das Reich der Toten bezeichnet, allerdings hat es eine andere als die uns geläufige Konnotation: es kommt von Scho´al (300-1-30) und das heisst Fragen und Bitten, Scho´el (300-6-1-30) ist ein Fragender und ein Bittender; auch Scha´ul (300-1-6-30), bei uns als Saulus bekannt, kann an diesem Ort dem Sinn seines traurigen Schicksals nachspüren und darum bitten ihn zu verstehen; er schien dazu verflucht, Dowid (4-6-4), den Geliebten, aus tödlicher Eifersucht verfolgen zu müssen ohne ihn jemals zu fassen und am Schluss stürzt er sich in sein eigenes Schwert, nachdem er erkennen musste dass alles was er aufgewandt hatte um den „Herrn“ zu bestechen und ihm zu gefallen bei diesem nicht ankam. Sein Namensvetter Saulus wurde zum Paulus, was auf lateinisch Kleiner bedeutet, und unter diesem Decknamen hat er den von einer Hure Gesalbten und von ihr zum Messias, zum Christos Gewordenen noch widersinniger und erbarmungsloser verfolgt mit seiner Sofistik die dessen Botschaft geradezu ins Gegenteil pervertiert; aber wie sehr hat jener seine Feinde geliebt und mit ihnen gelitten, besonders mit Judas! und seine Botschaft war und ist immer noch: deine Sünden, deine Verfehlungen, sind dir vergeben, sie sind dir aufgehoben und weggenommen – denn in der Begegnung mit mir bist du am Ziel.


Dieses Ziel besteht darin alles aus dem Dasein Verschwundene (und das ist bereits jeder gegenwärtig verschwindende Augenblick), alles Gestorbene, Tote lebendig zu machen, was übereinstimmt mit dem von Jeschajahu Gesagten: uwonu mimcho Charwoth Olam Mossdej Dor waDor th´komem – „und sie erbauen von dir aus die Zerstörungen der Welt und die Grundlagen von Generation und Generation richtest du auf“; und: uwonu Charwoth Olam Sch´momoth Rischonim jekomemu w´chidschu Orej Choräw Sch´momoth Dor waDor – „und sie erbauen die Zerstörungen der Welt, die Verwüstungen der Anfänge richten sie auf, und sie erneuern die Stätten der Zerstörung, die Verwüstungen von Generation und Generation“;
Wie das zugehen soll? in unserem hiesigen Leben haben wir dafür ein Gleichnis, das ist die Erinnerung, das Gedächtnis, und auf hebräisch ist Sachar (7-20-200), Erinnern, dasselbe wie Männlich; von dem Kind das von der Sternenfrau geboren wird und das der Drakon sofort nach der Geburt verschlingen will ist zu hören: kai eteken Hyion arsen, „und sie gebar einen männlichen Sohn“; dass ein Sohn männlich ist wissen wir, aber der Autor will uns etwas anderes sagen: dieser Sohn ist es der die Erinnerung mit sich bringt an den Anfang und an das Ende der Dinge und an alles dazwischen; und wir erinnern uns: Ben (2-50), der Sohn, ist der in und durch und vermittels und mithilfe der Fünfzig, dem stets gegenwärtigen Kind inmitten seiner Geschwister, dem früheren und dem kommenden Kind, der Fünf und der Fünfhundert; und er ist mit Bonah (2-50-5), dem Erbauen, und mit Bin (2-10-50), dem Unterscheiden, aufs engste verwandt.

Das Kind der Sternenfrau wird auf zauberhaft klingende Weise vor dem Drakon gerettet indem es zu Gott und dessen Thron entrückt wird worauf wir zurückkommen werden, doch der Menschensohn sagt: „Ich war tot und bin lebendig“; damit bezeugt er dass ihn der Drakon tatsächlich verschlang aber wieder ausspeien musste und dass kein anderer an seiner Stelle am Kreuz hing wie es einer verschollenen gnostischen Lehre entsprechend in der muslimischen Welt erzählt wird; Isa, das ist Jesus, sei von Gott entrückt worden und statt seiner habe Judas in Gestalt des Isa die tödlichen Folterqualen erlitten, eine Kleinigkeit für einen allmächtigen Gott, nur leider nicht wahr.


Nach der universal zu nennenden Rede kehrt der Sprecher nunmehr zu dem konkreten Auftrag zurück, den Johannes vernahm bevor er sich umgedreht hatte und die Erscheinung noch nicht sehen konnte, nur dass er die sieben Gemeinden jetzt nicht erwähnt sondern sagt: grapson un ha ejdes kai ha ejsin kai ha mellej genesthai meta tauta – „schreibe also was du siehst und was sie sind und was dabei ist geboren zu werden hernach“; das dreimalige Ha ist ein Plural und zwar der Plural im Neutrum, im Hebräischen giebt es aber kein Neutrum, jedes Wesen und jedes Ding hat sich zu entscheiden männlich oder weiblich zu sein, doch wir können die Aussage ohne definieren zu müssen welchem Geschlecht das dreimalige Ha angehört auch so übersetzen: „beschreibe nun diejenigen die du siehst und wer sie sind und wer dabei ist geboren zu werden nach (oder mit) diesen“; Mellej heisst im Begriff Sein, gerade dabei Sein, und auch wenn meta tauta nach diesen ist geht daraus hervor dass der Sprecher die Zeit anders wahrnimmt als wir es gewohnt sind; Johannes sieht mit seiner Hilfe die Ereignisse der Vorzeit im selben Moment wie das Kommende, das zu Gebärende gegenwärtig; und auch wenn er es in der schriftlichen Fassung in ein Nacheinander umformen muss, ist trotzdem alles gleichzeitig da was nach der jüdischen Auffassung für die Thorah insgesamt gilt: „Es giebt kein Vorher und kein Nachher in der Thorah“.

Als Schlusspunkt seiner Rede setzt der Menschensohn ein gewaltiges Paradoxon das alles zuvor Gesagte zutiefst fragwürdig macht: to Mystärion ton hepta Asteron hus ejdes epi täs Dexias mu kai tas hepta Lychnias tas chrysas: hoi hepta Asteres Angeloi ton hepta Ekkläsion ejsin kai hai Lychniai hepta Ekkläsiai ejsin – „das Geheimnis der sieben Sterne die du gesehen hast in meiner Rechten und der sieben Leuchter, der goldenen: die sieben Sterne sind (die) Boten der sieben Gemeinden, und die sieben Leuchter sind (die) sieben Gemeinden“. Das griechische Wort Angelos bezeichnet genauso wie das hebräische Mal´ach einen Boten, den Überbringer oder Vermittler einer Nachricht, und hat in sich nichts Übernatürliches wie es der uns gewohnte Sinn des Wortes Engel nahelegt, weshalb ich seine Wiedergabe mit Bote bevorzuge; dieser kann ein Mensch sein, ein Ereignis, irgendein Ding oder Wesen das uns etwas bedeutet auch wenn wir selbst noch nicht wissen warum; der Nebensatz hus ejdes epi täs Dexias mu, „die du gesehen hast in meiner Rechten“, findet sich nicht in allen Handschriften, er ist eine Wiederholung, die am Sinn nichts verändert, und kurz gefasst lautet die Aussage so: „das Mysterium der sieben Sterne und der sieben goldenen Leuchter: die sieben Sterne sind die Boten der sieben Gemeinden, und die sieben Leuchter sind die sieben Gemeinden“.


Danach diktiert der Menschensohn dem Johannes was er den Boten der sieben Gemeinden zu schreiben hat, das sind die sieben Briefe deren Inhalt im nächsten Kapitel dargelegt wird. Wir müssen uns die Situation vor Augen führen: inmitten der sieben Leuchter welche die sieben Gemeinden sein sollen ist einer der einem Menschensohn gleicht und in seiner rechten Hand hat er sieben Sterne welche die Boten der sieben Gemeinden sein sollen; alle sieben Briefe beginnen mit den Worten: to Angelo täs en X Ekkläsias grapson, „dem Boten der Gemeinde in X sollst du schreiben“, wobei für das X nacheinander die sieben Gemeinden genannt sind; und Johannes der völlig ausserhalb steht, in der Verbannung gleichsam das Achte, soll den Boten die eigentlich kraft ihres Amtes die Botschaften zu überbringen hätten und sich in der Hand dessen befinden von dem die Botschaften kommen eben diese ausrichten! 
In welcher Verfassung befindet sich dieser geplagt und geschlagen zu nennende Mann? sein Haupt hat offenbar keine Verbindung mehr mit seiner Hand denn sie reagiert nicht auf seine Stimme und er bedarf eines Menschen der ähnlich wie er selbst von allem abgeschnitten ist um verstanden zu werden; und offenbar hat er noch nicht die Hoffnung verloren mit Hilfe des Johannes die sieben Sterne in seiner Hand zu erreichen, die sieben bewusstlosen oder toten, jedenfalls auf nichts mehr reagierenden Boten, damit sie die Botschaften doch noch empfangen und sie weitergeben an die sieben Gemeinden, das sind die sieben goldenen Leuchter die den Ben Adam umgeben, fast hätte ich umzingelt gesagt; und frappierender noch als die schier unmögliche Situation in die er sich durch seine eigene Erklärung gebracht hat, indem er sich aus einem scheinbar omnipotenten Übermenschen in einen hilflosen und handlungsunfähig gewordenen Bittsteller verwandelt, ist die Ignoranz, mit der man darüber hinweg ging und immer noch geht.


Der Gedanke dass der „Herr“ genauso hilfs- und erlösungsbedürftig sein könnte wie wir, in einer genauso ausweglosen Lage und auf jeden einzelnen von uns angewiesen wie wir auch seiner bedürfen ist mit dem seiner Allmacht nicht kompatibel; und alle die weiterhin den Älohim als deren Abziehbilder nacheifern, müssen ihn weit von sich weisen und damit das Leid noch verlängern in welchem ihre verstockten Götter verharren; weil sie davor zurückgeschreckt sind ein ihnen ebenbürtiges Wesen zu erschaffen und ihm die Freiheit zu schenken sie zu verehren und sie zu lieben oder auch nicht, müssen sie sich mit Automaten begnügen die sie jedesmal tollwütig zerstören weil sie ihnen die Befriedigung nicht schenken können, was nur die Freiheit der Liebe vermag. Doch der „Herr“ hat diesem längst sinnlos gewordenen Erschaffen und wieder Vernichten ein Ende gesetzt, indem er zum machtlosesten aller Wesen wurde, zum Lamm und zum Crucifixus.


Zum Verhältnis von rechts und links ist zu ergänzen dass das hebräische Wort für links smol (300-40-1-30) heisst und mit denselben Zeichen geschrieben wird wie Schem El, der Name Gottes, und dass die hebräische Schrift von rechts nach links geschrieben wird während die griechische, lateinische und alle aus diesen entstandenen Schriften umgekehrt von links nach rechts laufen; die jüdische Tradition deutet die rechte Seite auch als die des Ursprungs und die linke als die der Entwicklung, wonach unsere Schreibart alles zurückholen müsste aus der Entwicklung zum Ursprung. Beim Einmeisseln der Zeichen in Stein war deren Richtung noch unerheblich, die jüdische begünstigt beim Schreiben auf Papyros und Pergament jedoch die Links- und unsere umgekehrt die Rechtshänder (der Linkshänder Leonardo da Vinci hat um sich leichter zu tun von rechts nach links geschrieben und zwar in Spiegelschrift); nun können wir nur vermuten warum die Jehudim aus praktischen Gründen ihre Schrift nicht umgestellt haben; war ihnen die Tradition heilig und unantastbar geworden oder gab es bei ihnen eine Mehrheit von Linkshändern was zum auserwählten Volk passen würde, denn nachgewiesenermaßen befinden sich in der Minderheit der Linkshänder überproportional viele Fantasie-Begabte und Künstler-Naturen. Und ich füge aus eigener Erfahrung hinzu: am schwierigsten sind diejenigen die von Linkshändern zu Rechtshändern umgepolt wurden was auch ohne äusseren Zwang geschehen kann, nur um nicht aus der Reihe zu tanzen; doch damit sich dieses Motiv durchsetzen konnte müssen die Betroffenen schon Verletzungen erlitten haben, was sie Schutz suchen ließ im Untertauchen in der unauffälligen Mehrheit; doch weil sie gezwungen waren ihre Natur zu verleugnen und zu Verrätern an ihr zu werden sind sie mit der Gegenseite bestens vertraut und zur Vision des Ganzen berufen; und weil die Händigkeit nur ein Gleichnis ist kann ein jeder das mehr oder weniger große Stück seiner verleugneten Natur darin sehen; mir aber gefällt der Gedanke dass der Menschensohn ein Linkshänder ist, denn dadurch verliert seine Rechte an der rechthaberischen Bedrohlichkeit die man mir beigebracht hat. 

Mit Bin-Jomin, dem Sohn der rechten Seite, dem zwölften des Ja´akow und dem zweiten der Rachel, bei dessen Geburt sie starb, ist von Anfang an eine Verdrehung verbunden, denn sterbend nennt sie ihn Ben-Oni, „Sohn meines Elends“ – sein Vater aber glaubt diesen Namen verbessern zu müssen, um dann auf seinem Sterbebett zu bekennen: Bin-Jomin S´ew jitrof baBokär jochal Ed w´lo´Äräw jechalel Scholal, „Benjamin ist ein reissender Wolf, des Morgens frisst er den Zeugen und zum Abend hin verteilt er die Beute“. Weil er der jüngste war von den Zwölf (aber nur eine Zeitlang, nämlich bis Ja´akow die beiden Söhne des Jossef adoptierte und sie zum zwöften und dreizehnten machte), verbinden wir mit ihm die Vorstellung des Niedlichen die aber falsch ist wie uns Paulus belehrt der erklärtermaßen von Bin-Jomin abstammt; hätte sich Ja´akow beim Tod der Rachel nach Westen gewandt, dem Untergang der Sonne entgegen, dann wäre seine Rechte der Norden gewesen, die Himmelsrichtung die im Gegensatz zum Süden welcher der Tradition zufolge den Geist symbolisiert für den Leib steht und aus der das Unheil über Jissro´el und Jehudah hereinbricht weil sie sich zu weit vom Leibe entfernen; dem ironischer- oder bezeichnenderweise im Süden von Jehudah, im Gebirge des Satyr lebenden Tiermenschen Ädom hat man den Geist abgesprochen und die Christen haben den Teufel in der Gestalt des Satyr gesehen.

Und noch mehr ist zu diesem Thema zu sagen, wir folgen dem Bericht des Matthäus: kai anastas ho Archiereus ejpen auto: uden apokrinä ti hutoi su katamartyrosin? Jäsus de esiopa – „und der Hohepriester stand auf und sagte zu ihm: willst du nicht antworten auf das was diese gegen dich zeugen? Jesus aber schwieg“ – kai ho Archiereus ejpen auto: exorkizo se kata tu The´u tu zontos hina hämin ejpes ej sy ej ho Christos ho Hyios tu The´u – „und der Hohepriester sagte zu ihm: ich beschwöre dich beim lebendigen Gott, uns zu sagen ob du der Christos bist, der Sohn des Gottes“ – legej auto ho Jäsus: sy ejpas, plän lego hymin: ap arti opsesthe ton Hyion tu Anthropu kathämenon ek Dexion täs Dynameos kai erchomenon epi ton Nefelon tu Uranu – „da sagt der Jesus zu ihm: du sagst das, ich aber sage euch: von nun an werdet ihr den Menschensohn sehen sitzend zur Rechten der Kraft und kommend mit den Wolken des Himmels“.

Der Verhörte lässt sich auf die Vorstellungen des Führers vom Gottessohn und Messias nicht ein, undiplomatisch und schroff wendet er sich von ihm ab und allen Anwesenden zu, denen er vom Menschensohn und nicht vom Gottessohn spricht und etwas völlig Neues verkündet: von nun an wird er zu sehen sein zur rechten Seite der Kraft, und zwar bleibend (Joschaw, das hebräische Wort für Sitzen heisst auch Wohnen und Bleiben); Matthäus verwendet an dieser Stelle das Wort Dynamis für Gott um daran zu erinnern dass im Hebräischen beides eins ist, El (1-30), die Kraft (die Dynamik) und der Gott mit seiner Anziehungskraft; wenn aber von jetzt an der Menschensohn rechts von ihm ist oder seine Rechte verkörpert, wer nahm dann diese Stellung zuvor ein und ist nun nach links versetzt worden? ich habe Grund zur Vermutung dass es sein Gegenspieler sein muss, der Antichrist, der auf die Seite des Herzens verbannt wird um das Erbarmen kennzulernen und weil er die Entgiftung der Nahrung, die über die Pfortader der Leber zuströmt, nur ungenügend durchführte; Kowed (20-2-4), die Leber, ist Kowäd gesprochen das Gewicht und die Schwere, Kowed heisst ausser Schwer- auch Schwermütig-Sein, denn die Leber produziert die Galle, auf griechisch Cholä, was noch Zorn, Groll, Verdruss und Ingrimm bedeutet, und wenn sie schwarz wird ist es die Melancholie; Kawod (20-6-2-4) ist die Würde und Ehre und Kibud die Ehrung die wir unseren Gästen zuteil werden lassen indem wir ihnen aufwarten; wir müssen immer bedenken dass das stumme Waw in den biblischen Wörtern auch wegfallen kann sodass jene Ehre auch die Schwere, das Gewicht, ja die Wucht und die Bedeutung ist die wir jenen Gästen zubilligen, insbesondere dann wenn wir wissen dass es der „Herr“ selbst mit seinem Sohn sein kann die sich in Gestalt eines blinden jungen Mannes an der Seite eines uralten Bettlers bei uns einfinden; schwarzgallig und verbittert aber müssen wir werden wenn sich solche Gäste darauf verständigt haben dass es nicht lohnt an unsere Pforte zu klopfen indem sie ein entsprechendes und nur ihnen und ihresgleichen lesbares Zeichen an unseren Häusern angebrachten haben.


Zum Abschluss dieses Kapitels noch ein Blick auf das Wort Ekkläsia, seit seiner Verwendung durch die Christen ein Begriff für Gemeinde und Kirche; zuvor war es ein solcher für eine Volks- aber auch Heeresversammlung, zu welcher nicht jeder berufen war, zu der des Heeres nur die kampfestüchtigen Männer und zu der des Volkes nur die Freien, nicht aber die Sklaven und die Beisassen; Ekkläsiazo heisst eine Volks- oder Heeresversammlung einberufen und auch an einer solchen teilnehmen, Ekkläsiastäs ist der Teilnehmer an einem derartigen Treffen und Ekklätos der zur Teilnahme Berufene; Ekkläsia kommt von Ekkaleo, Herausrufen, jemanden Auffordern herauszukommen, Hervorrufen, Herausfordern und Provozieren. Trotz aller Inquisition hat sich im Christentum die Überlieferung von der im Gegensatz zur petrinischen unsichtbaren johanneischen Kirche erhalten deren Mitglieder sich nicht daran erkennen dass sie einen gültigen Mitgliedsausweis und ein normiertes Glaubensbekenntnis besitzen, sondern daran dass ihr Herz weit geöffnet und auf alles gefasst ist; und nur für sie gilt die Mahnung: idu ego apostello hymas hos Probata en Meso Lykon; ginesthe un fronimoi hos hoi Ofejs kai akeraioi hos hai Peristerai, „ich selbst sende euch als Schafe mitten unter die Wölfe, seid also listig wie die Schlangen und naiv wie die Tauben“; denn wie sie sich auch verhalten und was sie auch tun oder lassen, ihre bloße Anwesenheit provoziert die Wölfe sie zu zerfleischen und zu verschlingen, mit der Schlange und ihrem Gift kommen sie dagegen nicht so leicht zurecht.
Der unauslöschliche Mythos von der unsichtbaren Kirche geht auf ein nur im Johannes-Evangelium berichtetes Ereignis zurück das wir schon einmal streiften; der auferstandene Christos befragt dort dreimal den Petros, den er provozierenderweise dreimal Simon Joannu, Simon des Johannes, anruft, ob er ihn liebe; und als er ihn zum dritten Mal fragt, da sagt der geplagte Petros: Kyrie, panta sy oidas, sy ginoskejs hoti filo se – „Herr, du weisst alles, du erkennnst dass ich dich liebe“; und daraufhin muss er sich die Profezeiung anhören: amän amän lego soi hoti äs Neoteros ezonnyes seauton kai periepates hopu thelejs – „zuverlässig kann ich dir versichern dass du als du (noch) ein Jüngling (ein Neuling, ein Anfänger) warst dich selbst gürtetest und herumgingst wohin du wolltest“ – hotan de gärasäs ektenejs tas Chejras su kai allos se zosej kai oisej hopu u thelejs – „sobald du aber alterst wirst du deine Hände ausstrecken und ein anderer wird dich gürten und dich (dorthin) treiben wo du nicht hin willst“.

Die folgenden Worte halte ich für einen späteren Einschub: tuto de ejpen sämainon poio Thanato doxasej ton Theon, „dies aber sagte er um zu verstehen zu geben mit welchem Tod er den Gott verherrlichen würde“; es giebt keinen Hinweis dafür dass Johannes bei der Abfassung seines Evangeliums vom Märtyrertod des Petros in Rom gewusst hätte, und selbst wenn, so ist es undenkbar dass er ihm diesen verleumdet hätte als etwas das der Petros nicht gewollt habe, als sei er bis zu seinem letzten Atemzug das alte Großmaul und der alte Feigling geblieben; so sehr kann Johannes ihn nicht gehasst haben und auch die Verehrung die dem Petros zuteil ward wäre so nicht erklärbar; lassen wir also den Einschub weg und fragen nach dem Sinn der Aussage, dann erschließt es sich wie von selber dass Johannes hier nicht von Simon Petros als von einem Menschen allein spricht, sondern vom Geist jener Gemeinschaft die Jesus zu seinen Lebzeiten auf Erden noch gründen wollte, auf diesen scheinbar unerschütterlichen Petros, das heisst Fels; von dieser „Kirche“ hat Jesus laut Matthäus gesagt: kai Pylai Hadu u katis´chysusin autäs, „und die Pforten der Hölle (des Totenreiches) werden sie nicht überwältigen können“.

Auch dies könnte ein späterer Einschub der sich formierenden Peter-und-Pauls-Kirche sein (nicht umsonst haben der heilige Petrus und der heilige Paulus denselben Namenstag, Peter und Paul, das ist der 29. Juni), denn diese Art Pathos passt schlecht zu den übrigen Reden des Jesus; Tatsache aber ist dass jene Kirche, nachdem der jugendliche Übermut und Schwung vorbei war, und die ersten Anzeichen der Alterung setzten schon mit der Transformation zur Staatskirche ein noch zu altrömischen Zeiten, sich in eine Richtung entwickelte die der Petros, selbst und gerade in seinem Versagen, das ihn demütig machte, nicht gewollt haben konnte; zweimal befiehlt ihm der Auferstandene: „weide meine Schafe!“ und einmal: „weide meine Lämmer!“ doch aus den Nachfolgern Petri sind reissende Wölfe geworden welche die ihnen anvertrauten schutzlosen Wesen zerfleischten; das war eine Folge davon dass sie das Evangelium missachteten, und an der betreffenden Stelle stehen die Worte: kago de soi lego hoti sy ejs Petros kai epi tautä tä Petra oikodomäso mu tän Ekkläsian – „und ich sage dir dass du Petros (der Fels) bist und auf diese Petra (auf diese Felsin) werde ich meine Kirche erbauen“; aus dem männlichen Petros ist die weibliche Petra geworden, doch auf dieser Felsin wurde bis heute noch keine Kirche gegründet.
Zorah (90-200-5) ist die weibliche Form von Zor (90-200 oder 90-6-200), Fels, und bedeutet Angst, Bedrängnis und Not, wie zum Beispiel dort wo wir hören: ki Kol k´Cholah schomathi Zorah k´Mawkirah Kol Bath Zijon thithjapeach k´foresch Kapäjha – „denn ich höre eine Stimme wie die einer Kreissenden, die Bedrängnis wie die einer Erstgebärenden, die Stimme der Tochter von Zijon, sie stöhnt und streckt ihre Handflächen aus“ – oj no li ki ojfah Nafschi l´Horgim – „wehe mir nun denn ich bin erschöpft, meine Seele (mein Leben ist preisgegeben) den Mördern“. Zorah ist auch eine Nebenbuhlerin, eine Rivalin, und damit enthält die Aussage Jesu eine fast schon sarkastisch zu nennende Anspielung auf die Rivalität zwischen Petrus und Johannes, weil sie dann auch bedeutet: auf diese Nebenfrau will ich meine Herausrufende, meine Herausfordernde bauen.

Für Simon Petrus kommt es in der Vision des Johannes noch schlimmer, denn nachdem er die grauenhafte Profezeiung aus dem Mund des Auferstandenen vernahm, sagt dieser zu ihm: akoluthej moi, „folge mir!“ und dann heisst es weiter: epistrafejs ho Petros blepej ton Mathätän hon ägapa ho Jäsus, hos kai anepesen en to Dejpno epi to Stäthos autu kai ejpen: Kyrie tis estin ho paradidus se – „sich umdrehend erblickt der Petros den Schüler den der Jesus geliebt hat, den der sich auch gelagert bei dem Mahl an seine Brust und zu ihm gesagt hatte: Herr, wer ist es, der dich verrät?“ – tuton un idon ho Petros legej to Jäsu – „diesen nun sieht der Petros und sagt zu Jesus“ – Kyrie, hutos de ti – „Herr, was ist denn mit dem?“ – legej auto ho Jäsus –„da sagt der Jesus zu ihm“ – ean auton thelo menejn heos erchomai, ti pros se – „wenn ich will dass er bleibt bis ich komme, was ist das von dir aus?“ – sy moi akoluthej – „du folge mir!“ – exälthen un hutos ho Logos ejs tus Adelfus hoti ho Mathätäs ekejnos uk apothnäskej, uk ejpen de auto ho Jäsus hoti uk apothnäskej all ean auton thelo menejn heos erchomai – „es verbreitete sich nun das Wort bei den Brüdern dass jener Schüler nicht sterben würde, doch hatte Jesus im Hinblick auf ihn nicht gesagt dass er nicht sterben würde sondern: wenn ich will dass er bleibt bis ich komme“ -- ti pros se – „was ist das von dir aus?“

Klar und deutlich bezieht sich diese Aussage nicht auf den Johannes als Menschen allein sondern auf die unsichtbare Kirche deren äusserliche Organisation ihrer sofortigen Ermordung gleichkäme und in der die Aura des Johannes noch immer verweilt. Stäthos ist im Vergleich zu dem ebenfalls den Brustraum bezeichnenden Thorax mehr dessen innerer Aspekt, das Gemüt, das Gefühl und das Herz, und wenn sich Johannes an seine Brust gelehnt hat, dann muss dies nicht unbedingt so aussehen wie auf den Bildern, wo er den Kopf so rührend schief hält; er ist in Kontakt mit dem Herz seines Lehrers und kann ihn darum bewegen, die übrigen Schüler aus ihrer Qual zu erlösen, denn jeder einzelne hatte sich fragen müssen ob er es sein könnte der Jesus verrät und insgeheim eingestehen dass er es sei; als Petrus diesen Konkurrenten um die Gunst des Meisters erblickt, wo er gerade wieder einmal gedacht hatte, er allein sei auserwählt worden, da kommt es ihm spontan über die Lippen: „Herr, was ist denn mit dem?“ – und in seinem Innersten will er damit sagen: ist er nicht auch ein Verräter und Heuchler wie ich und alle die andern? womit er aber nicht Recht hat. 

Versammlung und Gemeinde heisst auf hebräisch Edah (70-4-5), das ist die weibliche Form von Ed (70-4), dem Zeugen, und demnach auch die Zeugin; der Plural von Edah ist Edoth (70-4-6-400) und genauso geschrieben wird Eduth, das Zeugnis; Aron ha´Eduth (1-200-6-50/ 5-70-4-6-400), ist der Schrein des Zeugnisses (ziemlich daneben mit „Bundeslade“ wiedergegeben) im Innersten von Kodäsch Kodaschim, dem Heiligen der Heiligen (dem „Allerheiligsten“); und weil Aron von Or, dem Licht, kommt, ist es auch die jede Lüge durchleuchtende Aussage der Zeuginnen; die Vielheit der Wesen ist weiblich gegenüber dem Einen dem sie entsprang und von ihm will sie befruchtet werden und empfangen das gemeinsame Kind das so verschieden ist wie die Fülle der Wesen; in Edah, der Versammlung der Vielen, ist die Eine und Einzigartige da, die Unbestechliche, auf deren Votum sich die Vielen einigen müssen wenn sie zu einem tragfähigen Konsens kommen wollen, denn in der Wirklichkeit bedeutet der Sieg der Mehrheit über die Minderheit Spaltung und macht die Gemeinschaft, auch die in jedem einzelnen Menschen, handlungsunfähig.

Die sieben Briefe an die sieben Gemeinden in Asia
1. Efesos

Von den sieben angesprochenen Städten in der römischen Provinz Asia war Efesos die älteste und größte, in ihr hat um 500 vor Christus Häraklejtos (Heraklit) gelebt, der jonische Filosof der gesagt hat, der Weg zur Hölle und in den Himmel sei ein und derselbe, Hadäs, der Gott der Unterwelt, und Dionysos seien ein und derselbe; ihrer Bedeutung entsprechend wird sie im Neuen Testament auch ausserhalb der Apokalypsis des öfteren erwähnt (allerdings wie die anderen sechs nie in den Evangelien, denn die sind auf den Umkreis von Galiläa, Samaria und Judäa begrenzt, den sie nur einmal bis nach Tyros und Sidon, den Hauptstädten von Fönizien überschreiten); so kommt Efesos in den Praxejs Apostolon, den Taten der Gesandten (das ist die Apostelgeschichte) an einer markanten Stelle vor; Paulus bezieht sich darauf in seinem ersten Brief an die Korinther, in seinen beiden Briefen an Timotheus und ausserdem hat er noch einen eigenen Brief an die Efeser geschrieben. Betrachten wir im Vergleich dazu die übrigen sechs so ist zu konstatieren dass Smyrna, Pergamon, Sardejs und Filadelfeja ausserhalb der Apokalypsis nirgends vorkommen, und Thyatejra und Laodikeja (das erstere einmal in der Apostelgeschichte, das letztere im Brief des Paulus an die Kolosser) zwar genannt sind aber keine eigenen Konturen gewinnen.


Vom Aufenthalt des Paulus in Efesos berichtet Lukas: Dynamejs te u ta tychusas ho Theos epoiej dia ton Chejron Paulu hoste kai epi tus Asthenuntas apoferesthai apo tu Chrotos autu Sudaria ä Simikinthia kai apallassesthai ap auton tas Nosus ta te Pneumata ta ponera ekporeuesthai – „so aussergewöhnliche Kräfte bewirkte der Gott durch die Hände des Paulus dass man sogar Schweisstücher oder Gürtel von seinem Leib auf die Schwachen legte und die Krankheiten von ihnen wichen weil die bösen Geister ausfuhren“; so weit hat es Jesus nie kommen lassen, es wird zwar von einem Schweisstuch der Veronika erzählt, aber das ist eine Legende und stammt nicht aus der Bibel; die Erfolge des zum Super-Messias erhöhten Paulus gleichen Strohfeuern und nachdem sie abgebrannt sind ist das Elend noch größer; die Wende kündigt sich an in einem scheinbaren Triumf des Paulus über seine scheinbaren Widersacher in Gestalt von sieben Söhnen eines jüdischen Hohenpriesters den es offenbar damals in Efesos gab; sie taten es dem Paulus gleich und sagten zu den bösen Geistern: orkizo hymas ton Jäsun hon Paulus käryssej, „ich beschwöre euch bei dem Jesus den Paulus verkündigt“ -- und da kommt es zu einer peinlichen Panne: apäkrithe de to Pneuma to ponäron: ton Jäsun ginosko kai ton Paulon epistamai, hymejs de tine este – „es antwortet ihnen der böse Geist: den Jesus kenne ich und den Paulus verstehe ich, wer aber seid ihr?“ – kai efalomenos ho Anthropos ep autus en ho än to Pneuma to ponäron katakyrieusas amfoteron is´chysen kat auton hoste gymnus kai tetraumatismenus efygej ek tu Oiku ekejnu – „und der Mensch in dem der böse Geist war fällt über sie her, und sie beidseits bezwingend überwältigt er sie sodass sie nackt und verwundet aus jenem Haus fliehen mussten“.


Die Folge dieses sensationellen Geschehens schildert Lukas mit den Worten: tuto de egeneto gnoston pasin Judaiois te kai Helläsin tois katoikusin tän Efeson kai epepesen Fobos epi pantas autus kai emegalyneto to Onoma tu Kyriu Jäsu – „dies aber wurde allen Juden und Griechen bekannt die in Efesos wohnten und es fiel Furcht auf sie alle und vergrößert wurde der Name des Herrn Jesus“ – polloi de ton pepisteukonton ärchonto homologumenoi kai anangellontes tas Praxejs auton – „viele aber von denen die gläubig wurden kamen herbei ihre Taten gestehend und meldend“ – Hikanoi de ton ta Perierga praxanton synenenkantes tas Biblus katekaion enopion panton – „Ehrwürdige aber von denen die Unnützes trieben trugen die Bücher zusammen und verbrannten sie angesichts aller“ – kai synepsäfisan tas Timas auton kai heuron Argyriu Myriadas pente – „und man berechnete ihren Wert und kam auf fünfzig Tausend Silber“ -- hutos kata Kratos tu Kyriu ho Logos äyxanen ka is´chyen -- „auf diese Weise wuchs und erstarkte das Wort des Herrn im Verhältnis zur Macht“.


Es ist erstaunlich wie nüchtern Lukas bisweilen die Ereignisse beobachtet und die Dinge taxiert; die Bücherverbrennung zieht sich seither wie ein Schandmal durch die Kirchengeschichte, neben den Büchern der „Hexen und Zauberer“ wurden mit Vorliebe gnostische Texte und später die Ausgaben des Thalmud, und von den Büchern war es nicht weit zu den Menschen die sie verfassten oder die man im Verdacht hatte sie zu lesen und zu verbreiten, Scheiterhaufen und Gaskammern waren die logische Folge; bedenken wir demgegenüber die Mahnung Jesu, das Unkraut nicht auszureissen sondern es mit dem Weizen zusammen aufwachsen zu lassen, weil wir nur meinen diese beiden unterscheiden zu können; wenn die Zeit reif ist kommen die „Engel des Herrn“, welche die Trennung vornehmen, aber nach anderen Kriterien als den von uns unterstellten.  

Mit dem Anwachsen der Macht des „Herrenwortes“, wie es Paulus verkündigt, sinkt das Einkommen der Devotionalien-Händler am Tempel der Stadtgöttin, der großen Artemis mit den zahllosen Brüsten; ein gewisser Dämätrios schwingt sich zum Wortführer auf und hält eine feurige Rede gegen den Paulus, wonach die Volksmenge fanatisch ausruft: megalä hä Artemis Efesion, „groß ist die Artemis der Efeser“; danach stürmen sie das Theater und reissen dabei zwei namentlich genannte Gefährten des Paulus mit sich; dieser aber lässt sich von seinen Schülern davon überzeugen dass es in diesem Moment besser sei sich nicht blicken zu lassen; und die Verwirrung des Volkes steigert sich nach den Worten des Lukas: alloi men un alloi ti ekrazon – „die einen schrieen dies die anderen das“ – än gar hä Ekkläsia synkechumenä kai hoi plejus uk ädejsan tinos heneka synelälythejsan – „denn die Versammlung war durcheinander und die meisten wussten nicht weshalb sie zusammengekommen waren“. Und nun folgt ein auf den ersten Blick undurchschaubares Intermezzo: ek de tu Ochlu synebibasan Alexandron probalonton auton ton Judaion – „aus der Menge verständigte man sich auf Alexander der von den Juden preisgegeben wurde“ – ho de Alexandros katasejsas tän Chejra äthelen apologejsthai to Dämo – „der Alexander aber gab ein Handzeichen und wollte sich vor dem Volk entschuldigen“ – epignontes de hoti Judaios estin Fonä egeneto mia ek panton hos Horas dyo krazonton: megalä hä Artemis Efesion“ – „als sie aber erkannten dass er ein Jude war erscholl eine einzige Stimme aus allen etwa zwei Stunden: groß ist die Artemis der Efeser!“


Dem Stadtvogt gelingt es endlich die Ruhe wieder herzustellen und Paulus reist klammheimlich ab um nie mehr zurückzukehren an diesen Ort wo er laut Lukas zwei Jahre verbracht hat; in seinem ersten Brief an Timotheus spricht er von solchen die ihr gutes Gewissen von sich gestoßen und im Glauben Schiffbruch erlitten hätten wobei er einen Hymenaios und einen Alexandros namentlich nennt von denen er sagt: hus paredoka to Satana hina paideuthosin mä blasfemejn, „die ich dem Satan auslieferte damit ihnen beigebracht wird nicht zu lästern“; vermutlich hatten sie etwas gegen ihn verlautbaren lassen und wenn es der Alexander aus Efesos war, so hat er der erregten Volksmenge womöglich den Unterschied zwischen den Juden und den Christen klar machen wollen, der für die Heiden kaum zu erkennen war, da Paulus zunächst immer in den Synagogen auftrat; in seinem ersten Brief an die Korinther stellt er die rhetorische Frage: ej kata Anthropon ethäriomachäsa en Efeso ti moi to ofelos, „wenn ich gegen Menschen wie gegen wilde Tiere gekämpft hätte in Efesos, was hätte es mir genützt?“

Auf der Rückreise von Makedonia vermeidet es Paulus Efesos noch einmal zu besuchen wo er vom Super-Messias dem man die Schweisstücher und Gürtel und bestimmt auch noch andere Fetzen vom Leib riss um sie auf die Kranken zu legen so tief abgestürzt war dass er sich wie nackt und beschämt zuerst verstecken und dann davonmachen musste: kekrikej gar ho Paulos parapleusai tän Efeson hopos mä genätai auto chronotribäsai en tä Asia – „Paulus hatte nämlich beschlossen Efesos zu umschiffen damit er nicht noch mehr Zeit in Asia verliere“ – espeuden gar ej dynaton ejä auto tän Hämeran täs Pentekostäs genesthai ejs Hierosolyma – „denn er hatte es eilig um wenn es möglich wäre am fünfzigsten Tag (zu Pfingsten) selbst in Jerusalem zu sein“; dass dies eine Schutzbehauptung ist geht aus seinen eigenen Worten hervor die er in seinen zweiten Brief an Timotheus schrieb: oidas tuto hoti apestrafäsan me pantes hoi en tä Asia, „du weisst es dass sich alle von mir abgewandt haben, die in Asia.“

Danach scheint seine Kraft gebrochen zu sein, vor einer Delegation seiner ihm in Efesos verbliebenen Anhänger die er zu sich nach Milätos beordert, versucht er sich noch zu rechtfertigen und reist dann allen Warnungen trotzend nach Jerusalem um für Christus zu sterben wie er behauptet, in Wahrheit aber um seine Schande zu tilgen; Juden aus Asia entfachen dort einen Tumult gegen ihn und bewirken dass ihn die Römer in Schutzhaft nehmen, die zwei geschlagene Jahre lang dauert; vor den Juden hat er sich darauf berufen ein Farisäer und Schüler des wegen seiner unnachgiebigen Gesetzesstrenge gefürchteten Gamaliel zu sein und vor der Besatzungsmacht auf seine römische Staatsbürgerschaft die er von Geburt an schon hätte, was seinerzeit nicht so leicht nachprüfbar war zumal er aus der Provinz Kilika stammte; der zuständige Beamte schiebt ihn schließlich nach Rom ab, auf der Schiffahrt wäre er fast bei einem Seesturm ums Leben gekommen, bei der Landung auf Malta entgeht er dem Mordanschlag der Söldner und Wunder über Wunder überlebt er auch noch den Biss einer Giftschlange; in Rom verbringt er zwei weitere Jahre unter Hausarrest mit Publikumsverkehr gnädigerweise -- doch über sein späteres Schicksal schweigt Lukas sich aus (und mit ihm die Bibel).
Aus seinem Brief an die Efeser will ich einige Stellen zitieren um seine Theologie (mit der ich mich anderen Ortes schon auseinandergesetzt habe) zu charakterisieren: proorisas hämas ejs Hyiothesian dia Jäsu Christu ejs auton, kata tän Eudokian ton Thelämatos autu – was auf lateinisch heisst: qui praedestinavit nos in Adoptionem Filiorum per Jesum Christum in ipsum, secundum Beneplacitum Voluntatis suae – und auf deutsch: „der uns vorherbestimmt hat zur Annahme an Sohnes Statt durch Jesus Christus in sich, dem Wohlgefallen seines Willens gemäß“. Hier pflanzt er die Wurzel der fatalen Lehre von der Prädestination die bis zu Luther und Calvin die Christen verwirrt hat; en ho kai eklärothemän prooristhentes kata Prothesin tu ta panta energuntos kata tän Bulän tu Thelämatos autu – so heisst es weiter: „in ihm sind wir auch zu Erben geworden die wir vorherbestimmt sind dem Vorsatz dessen gemäß der alles nach dem Ratschluss seines Willens bewirkt.“


Autu gar esmen Poiäma, ktisthentes en Christo Jäsu epi Ergois agathois hois proätoimasen ho Theos hina en autois peripatäsomen, „denn wir selber sind Werke (Machwerke, Gebilde), erschaffen in Christus Jesus zu guten Taten die der Gott zuvor schon bereitet damit wir in ihnen wandeln“. Hier ist die Handschrift der Älohim deutlich erkennbar, die Geschöpfe haben gefälligst Gebilde der Götter zu bleiben die alles vorherbestimmt und im Griff haben, und wer aus diesem System herausfällt der hat eben Pech gehabt und ist zu vernichten; im dritten Kapitel schreibt er: ej ge äkusate tän Oikonomian täs Charitos tu The´u täs dothejsäs moi ejs hymas – „ihr habt doch wohl von der Verwaltung der Gnade des Gottes gehört die mir gegeben wurde um euretwillen“; die lateinische Übersetzung von Oikonomia ist Dispensatio, wörtlich Verteilung und von da aus Bewirtschaftung, Verwaltung und das Amt des Schatzmeisters; Oikonomia besteht aus Oikos, dem Haus, und Nomos, Gesetz, Regel und Ordnung, Oikonomos ist der Hauswirt, Haushälter, Verwalter und Oikonomia Haushalt, Hauswirtschaft, Verwaltung; dass aber die Gnade die stets unverdient und unberechenbar ist, denn für den Buchhalter giebt es nur die Verdammnis, einer solchen Verwaltung unterliegen soll ist mehr als erstaunlich, es ist unglaubwürdig, obwohl sich die Kirche mit der „Verwaltung des Gnadenschatzes“ Jesu etliche Jahrhunderte ganz passabel bereichern konnte und sich noch heute darauf beruft.

Spudazontes tärejn tän Henotäta tu Pneumatos en to Syndesmo täs Ejränäs – „beeilt euch die Einheit des Geistes zu wahren in der Fessel des Friedens“ – hen Soma kai hen Pneuma, kathos kai ekläthete en mia Elpidi tä Kläseos hymon – „ein einziger Körper und ein einziger Geist, wie ihr auch berufen seid in einer einzigen Hoffnung in eurer Berufung“ – hejs Kyrios, mia Pistis, hen Baptisma -- „ein einziger Herr, ein einziger Glaube, eine einzige Taufe“ – ejs Theos kai Patär panton, ho epi panton kai dia panton kai en pasin – „in Gott und dem Vater von allen, der bei allen und durch alle und in allen ist“. Die erhoffte Einheit könnte es wohl geben bei jenem Vater, er hat sich hier auf Erden jedoch in der Vielfalt seiner Kinder enthüllt, und diese in das Korsett einer erzwungenen Einheit zu pressen, ist eine Vergewaltung nach der Art des Absolutismus, wo die Losung galt „ein einziger König, ein einziger Glaube, ein einziges Gesetz“, und des Faschismus, wo man schrie „ein Volk, ein Reich und ein Führer“; man denke auch an das Gerede der Kommunisten von der „Einheitspartei“ (die schon in sich selber unsinnig ist, denn Partei kommt von Pars, partis, dem Teil, das niemals das Ganze sein kann); die Vorstellung von der Kirche als Leib Christi und ihm als deren Haupt ist zum Vorbild der Gottesstaaten und ihrer säkularisierten Nachfolger geworden, obwohl sie von Anfang an nichts als Illusion war, denn diese Einheit hat es weder in der Kirche noch sonstwo gegeben, weil sie hier prinzipiell unmöglich ist.


Des weiteren müssen wir hören: ginesthe un Mimätai tu The´u hos Tekna agapäta – „werdet also Nachahmer des Gottes wie geliebte Kinder“ – kai peripatejte en Agapä kathos kai ho Christos ägapäsen hymas kai paredoken heauton hyper hämon Prosforan kai Thysian to Theo ejs Osmän euodias – „und wandelt in der Liebe so wie auch Christus euch liebte und sich euretwegen selber hingab als Dargebrachtes und Schlachtopfer dem Gott zum angenehmen Geruch“. Rejach nichochach, Geruch der Beruhigung, ist die hebräische Entsprechung, und ich werde einem Gott, der den Geruch eines für ihn geschlachteten Opfers, und sei es gar noch sein eigener Sohn, als beruhigend empfindet, niemals vertrauen. Zu den Frauen die sich ihren Gatten unterordnen sollen weil jeder Ehemann das Haupt der Ehefrau sei und für sie an Christi Statt stünde so wie der Besitzer gegenüber dem Sklaven mag ich nichts sagen nur zu der Bemerkung: ho agapon tän heauton Gynaika heauton agapa, „wer seine Frau liebt der liebt sich selbst“; sie scheint an das Gebot zu erinnern, das da lautet „liebe deinen Nächsten wie dich selbst“, doch während dieser Nächste laut Jesus jeder sein kann, auch der Fremde der deiner bedarf und das hebräische Wort für ihn, Rea (200-70), genauso geschrieben wird wie Ra, der Böse, Minderwertige, Schlechte, bezieht sich Paulus bloß auf die Gattin, auf eine einzige exklusive Person; das aber setzt den Mechanismus in Gang welcher in der Psychoanalyse den Fachausdruck „projektive Identifizierung“ erhielt und besagt dass man sich mit seinem von der anderen Person gemachten Bild identifiziert und dabei soviel Einfühlungsvermögen aufbringt dass man sie wie von innen heraus zu manipulieren vermag, damit sie die eigenen Bedürfnisse und Wünsche erfüllt; dies ist schon bei klar verteilten Rollen übel genug, wenn aber beide die Täter sein wollen verkeilen sie sich hoffnungslos ineinander und nur die Scheidung kann sie wieder lösen.


Konsequent gipfelt die Darlegung des Paulus in dem Aufruf: tu loipu endynamusthe en Kyrio kai en to Kratej täs Is´chyos autu – „schließlich sollt ihr erstarken im Herrn und in der Macht seiner Kraft“ – endysasthe tän Panoplian tu The´u pros to dynasthai hymas stänai pros tas Methodejas tu Diabolu – „die volle Rüstung (die ganze Wehr des Schwerbewaffneten) des Gottes sollt ihr anziehen damit ihr gegen die Listen des Teufels zu bestehen vermögt“; zu dieser Rüstung gehört unter anderem ho Thorax täs Dikaiosynäs, „der Panzer der Gerechtigkeit“ oder besser „die Verpanzerung in der Selbstgerechtigkeit“, und von solchen Panzern werden wir bei den Dämonen die dem Schlund des Abgrundes entsteigen noch hören.


Das soll hier genügen um eine Ahnung zu kriegen von den Prinzipien der Kirche des „Anti-Christos“, der selbstverständlich nie offen gegen den Christos auftritt sondern ihn für seine eigenen Zwecke hinterhältig und listig verdreht und verfälscht. In Efesos und in ganz Asia hat die paulinisch geprägte Kirche zu Lebzeiten des Johannes keinen Fuß fassen können und vermutlich noch eine Weile danach, dann aber hat die sichtbare Kirche die unsichtbare verdrängt, jedoch nur aus dem Bereich der Sichtbarkeit, was nur recht und billig sein kann. Wenden wir uns nun dem ersten der Briefe an die Gemeinden in Asia zu, die dem Johannes vom Menschensohn diktiert werden; eine solche Darstellung muss uns misstrauisch machen, zumal wenn wir wissen dass dem Profeten Muchamäd der Koran laut Überlieferung vom Erzengel Gabriel diktiert worden ist (er selbst lässt dies offen zugunsten des allerhöchsten Diktators) und ihm dieser eine erkleckliche Anzahl von Frauen mehr erlaubt hat als den Glaubensgenossen; sollten wir die geringste Spur eigener ungeläuterter Wünsche in der Offenbarung, die insgesamt die des Jehoschua Maschiach sein soll, in der Schrift des Jochanan erkennen, dann ist er ein Pseudoprofet oder jemand hat ihm etwas untergeschoben.


To Angelo täs en tä Efesos Ekkläsias grapson – „dem Boten, dem in der Gemeinde von Efesos, schreibe“ – tade legej ho kraton tus hepta Asteras en tä Dexia autu, ho peripaton en Meso ton hepta Lychnion ton chryson – „folgendes spricht der die sieben Sterne in seiner Rechten beherrscht, der in der Mitte der sieben goldenen Leuchter herumgeht“ -- so lautet der Anfang. Der schreiende, völlig unglaubliche und irrsinnig erscheinende Widerspruch, den wir bereits feststellen mussten, wird hier noch gesteigert durch die Verwendung des Wortes Kraton, das heisst Herrschend, Beherrschend; wenn er die sieben Sterne in seiner Rechten wirklich beherrschte, dann bräuchte er keinen Johannes um sich an sie zu wenden, die ja die sieben Boten der sieben Gemeinden sein sollen; dieses Paradoxon wird auch durch die Übersetzung von Kraton mit Durchdringend nicht abgemildert, denn er dringt eben nicht bis zu ihnen durch, seine Rechte hat sich gleichsam von ihm abgetrennt, dieselbe mit welcher der „Herr“ einst die Hebräer, die Iwrim aus der Sklaverei von Mizrajm in das gelobte Land geführt haben soll -- jedenfalls nach der gängigen Vorstellung die vermutlich vom Vers eines Profeten inspiriert worden ist, der da lautet: wajskor Jimej Olam Moschäh Amo ajeh hama´alem mi´Jom eth Ro´äh Zono ajeh hassom b´Kirbo äth Ruach Kad´scho – „und er erinnert sich an die Tage der Vorzeit, an Moschäh und sein Volk; wo (aber) ist der der den Hirten seiner Schafe und Ziegen vor dem Meere verhüllt, wo ist der der in sein Inneres den Geist seiner Heiligung legt?“ – molich le´Jimin Moschäh Sroa Thifartho boka Majm miPnejhäm la´assoth lo Schem olam – „der gehen lässt zur Rechten des Moschäh den Arm seines Ruhmes, spaltend die Wasser vor ihrem Antlitz um sich einen ewigen Namen zu machen“.

In manchen Liedern wird die Rechte Gottes als hilfreich und rettend besungen, aber nirgends ist in der Thorah selber zu lesen dass die starke Hand und der ausgestreckte Arm (Jad chasokah uSroa n´tujah), womit der „Herr“ seine Wunder vollbrachte, rechts gewesen sein sollen; und was bedeutet der Vers: wa´omar Chalothi hi schenoth Jemin Äljon, „und ich sage: ein Durchbohrter bin ich, da sie sich verändert, die Rechte des Höchsten“ -- ? So wie der Johannes auf Patmos den Ben Adam erlebt, hat dieser auf jede Führung verzichtet weil sie letztendlich nur immer wieder in das nämliche Elend hineinführt; auf jede Gewalt hat er verzichtet, keinerlei Zwang übt er aus, was aber nicht heisst dass er sich nicht um die Verständigung mit seiner Rechten bemüht, er sendet ja Botschaften aus, und müssten diese auch noch so verwinkelte Bahnen durchlaufen um ihr Ziel zu erreichen, und er giebt Zeichen mögen sie auch noch so unscheinbar sein; und doch heisst Krateo Stark- und Mächtig-Sein, Herr-Sein, Überlegen-Sein, die Herrschaft, Macht und Gewalt über etwas oder jemand Ausüben, Gebieten, Beherrschen, Bezwingen, in seiner Gewalt Haben, Überwältigen und Überwinden; wenn uns der Autor nicht zum Narren halten will, was ich ihm nicht unterstelle, dann muss seine Rede von der Macht des Ohnmächtigen, von der Überlegenheit des Unterlegenen handeln, wofür es kein Wort giebt und das wir am besten verstehen wenn wir an die Wasser denken die den Felsen nicht einfach zerschmettern sondern ihn so lange umschmeicheln und umspülen bis er nachgiebt, und sei es in Millionen von Jahren. Ho peripaton en Meso ton hepta Lychnion ton chryson, „der in der Mitte der sieben Leuchter herumgeht“ -- das klingt so als sei er darin eingesperrt und bewege sich zwischen ihnen wie ein gefangener Tiger hinter den Gittern seines Käfigs immerzu hin und her, hin und her, und tatsächlich bleibt er in unserer Vorstellung von ihm eine Geisel der sieben Tage so lange wie wir ihn nicht daraus befreien.

Oida ta Erga su kai ton Kopon kai tän Hypomonän su – „ich sehe deine Werke und deine Mühsal und deine Geduld“ – kai hoti u dyne bastasai Kakus“ – „und dass du Üble nicht ertragen kannst“ – kai epejrasas tus legontas heautus Apostolus kai uk ejsin kai heurejs autois Pseudejs – „und du hast diejenigen, die sich selber Apostel (Gesandte) nennen es aber nicht sind auf die Probe gestellt und sie als Lügner befunden“ – kai Hypomonän echejs kai ebastasas dia to Onoma mu kai u kekopiakes – „und du hast Geduld und es ertragen durch meinen Namen und warst nicht niedergeschlagen“. 

Die Menschenfreundlichkeit des Sprechers zeigt sich darin dass er obwohl er etwas zu tadeln hat, wie wir gleich sehen werden, nicht sofort damit herausrückt sondern zuerst eine tiefe und ächte Anerkennung ausspricht; der Mensch der getadelt werden muss soll zuerst die Anerkennung seines Wesens durch den Tadler erfahren ansonsten er sich vor ihm verschließt; und die wütenden Ausfälle des Paulus gegen seine Konkurrenten und Feinde vernichten die Ganzheit des Andern, ein Fehler den sehr häufig auch die Ältern an ihren Kindern begehen; obwohl der Name Paulus nicht fällt, ist der Ausdruck „die sich selbst Apostel nennen es aber nicht sind“ sondern Lügner, eine deutliche Anspielung auf den der sich selbst überall lauthals als einen Gesandten des „Herrn“ mit einer exklusiven Sondervollmacht ausgab, womit es ihm auf dem so genannten „Apostelkonzil zu Jerusalem“ sogar gelang, den Petros auszuschalten, in Efesos aber wurde er als Lügner entlarvt.

Am Anfang steht wieder ein Dreiklang, der von den Werken, der Mühsal und der Geduld, und die letztere war auch schon das Dritte, wo sich Johannes als Teilnehmer an der Bedrängnis, der Königswürde und der Geduld in Jesus bekannt hat; ich wiederhole dass Hypomenä von Hypomeno herkommt, wörtlich Zurückbleiben und von da aus Standhalten, Aushalten, Erwarten; der Geduldige strebt nicht nach vorn, er bleibt zurück an der Stelle die alle anderen in der Meinung sie sei der Mühe nicht wert bereits hinter sich ließen; und der Zurückgebliebenen nimmt er sich an, derer die nicht mitkommen beim Fortschritt zu immer höheren und besseren Zielen, denn für ihn giebt es kein anderes Ziel als die Erlösung von allen; und nicht der Fortschrittliche hat den Schlüssel zu diesem Ziel in der Hand sondern der Zurückbleibende der verweilt in der gegebenen und in dieser Welt nicht zu überwindenden Situation des Menschen, der berühmten Conditio humana; von dieser Position aus überprüft er die falschen Apostel welche die Neuwerdung des Menschen versprechen indem sie den alten Adam zu töten befehlen, aber ihr neuer Mensch gerät ihnen zu einer Fiktion, zu einem Fantom das schlimmer wütet als es den Primitiven je einfiel.

Das zweite Wort heisst Kopos, Zerschlagenheit, Mattigkeit, Übermüdung, Erschöpfung, Mühe und Mühsal, Beschwerde und Unglück; es kommt von Kopto, Hauen und Schlagen, Niederschlagen, Erschlagen, Ermorden, Abschlachten, Zertrümmern, Zerfetzen, Zerreiben, Ermüden, Belästigen, Verwunden, Verletzen; und als dieses Verbum kommt es vor in der Wendung: kai u kekopiakes, „du wurdest nicht niedergeschlagen, nicht müde, nicht aufgerieben“. 
Von den an der ersten Stelle stehenden Werken oder Taten wird uns mitgeteilt dass sie in den Prüfungen derer bestehen die sich selbst Apostel nennen es aber nicht sind; und hierbei muss uns klar sein dass ein Gesandter mehr ist als ein Bote, denn er hat eine Verhandlungsvollmacht von seinem Herrn und damit einen Ermessens-Spielraum, während der Bote nur seine Botschaft überbringt, sich selbst aber nicht dazu äussert. Bei der Überprüfung der falschen Gesandten fallen ausnahmslos alle durch, was die Frustration verständlich macht die wir im Bereich dieser ersten Gemeinde erleben; so und so lange, und wie es scheint unendlich lange, haben wir auf Ihn gewartet, doch nie und nimmer ist einer gekommen der wenigstens eine Botschaft von Ihm gebracht hätte, es sind nur Lügner gekommen die sich auf Ihn beriefen, Ihn aber nicht kannten wie sich bei genauer Befragung jedesmal herausgestellt hat.

Die selbsternannten Apostel haben schon mehr als genug auf uns Zurückgebliebene, Übriggebliebene eingeschlagen und uns zu zerreiben und zu zerreissen versucht; und nun kommt wieder so einer daher der behauptet eine Botschaft zu bringen und er kommt nicht mal selber, nur einen Brief hat er aus der Verbannung herausschmuggeln können, wie er behauptet; er giebt vor sie sei von Johannes der dem „Herrn“ am nächsten stand und von dem wir nicht wissen was mit ihm geschah; zwar beansprucht er nicht ein Apostel zu sein, doch er beteuert den Menschensohn eines schönen Sonntages gesehen zu haben und dieser hätte ihm die Worte diktiert; wie sollen wir ihn nun überprüfen, nachdem er uns in unserem innersten Wesen bereits erkannt und anerkannt hat, unsere schier unendliche Geduld die uns auf keinen Pseudo-Apostel und Pseudo-Messias hereinfallen ließ, selbst wenn uns langsam die Hoffnung auf den ächten verging -- ?
Und da treffen uns seine folgenden Worte ins Herz: alla echo kata su – „aber das habe ich gegen dich“ – hoti tän Agapän su tän protän afäkes –„dass du deine Liebe, die erste, verstoßen hast“ – mnämoneue un pothen peptokas kai metanoäson kai ta prota Erga poiäson – „erinnere dich nun daran wovon du abgefallen bist und kehre um und deine ersten Werke vollbringe“ – ej de mä, erchomai soi kai kinäso tän Lychnian su ek tu Topu autäs, ean mä metanoäses – „wenn aber nicht, dann komme ich dir und bewege deinen Leuchter aus seiner Stellung, wenn du nicht umkehrst“. Unser Herz versteht diese Worte lange vor unserem Verstand, denn was soll dieser antworten wenn wir ihn fragen was unsere erste Liebe und unsere ersten Werke gewesen sein sollten? das muss eine Ewigkeit her sein, er hat es vergessen wenn er damals überhaupt schon eksistierte; wir müssen es ihm mit der Analogie der sieben Sterne und der sieben Tage der letzten Schöpfung die am siebenten vernichtet wurde erklären.


Das erste der zehn Worte der Älohim ertönt am ersten Tag, dessen Metall das Gold und dessen Planet die Sonne ist, und es lautet: jehi Or, „es werde Licht“; und kein zweites Mal mehr ist die Antwort so mühelos und spontan wie eben hier, wo sie im Hebräischen wie ein Echo erklingt: wajehi Or, „und es ward Licht“; für den Gott namens Älohim, was die Götter bedeutet, deren Mehrzahl und Mehrheit, ist dies das einzige gelungene Erlebnis, ansonsten hat er nur noch mit der Widerspenstigkeit seines Materials zu tun um am Ende einsehen zu müssen dass seine Eingriffe Missgriffe waren und das Ganze verpfuschten; folglich vernichtet er seine Schöpfung die ihn so erschöpft hat dass er am siebenten Tag ausruhen muss von all dem Machwerk das er gemacht hat; und trotzdem will er bis heute noch immer nicht wahrhaben was sein ursprünglicher Schöpfungsimpuls war und was es mit dem Licht auf sich hatte, Or (1-6-200) auf hebräisch; das ist die Verbindung von Aläf und Rejsch, dem Haupt des (nicht kastrierbaren und nicht domestizierbaren) Stieres und dem Haupt des Menschen; und Ro´äh (200-1-5), das Sehen, behält in seinen Wandlungen immer das Rejsch und das Aläf, das Prinzip des Stieres und das Prinzip des Menschen, sodass es sich trifft mit Jora (10-200-1), Scheu und Ehrfurcht Empfinden: Jare, genauso geschrieben, ist beides, er sieht, er nimmt wahr und er ist ehrfüchtig, scheu. 

Das große und bis heute noch immer nicht gewürdigte Geheimnis des Lichtes ist die Begegnung von Stier und Mensch als Gleichnis für die Begegnung von Mensch und Gott, Kreatur und Kreator, Subjekt und Objekt auf einer beiden gemeinsamen Ebene, die in der gegenseitigen Achtung besteht, was verlangt den anderen in seiner Eigenart gelten zu lassen; und nur auf diesem Boden kann die Liebe gedeihen, so sie es will, und blühen und fruchten, alles andere bleibt fruchtlos und öde. Darf und kann diese Liebe jedoch das Mittel der Drohung einsetzen um ihr Ziel zu erreichen wie es in der Ankündigung durchklingt: „wenn aber nicht dann komme ich dir und bewege deinen Leuchter aus seiner Stellung“ -- ? die Position des Leuchters von Efesos ist die des ersten, und weil der Leuchter die Gemeinde bedeutet, die auf hebräisch Edah heisst, mit der Doppelbedeutung von Versammlung und Zeugin, ist es die Stellung der ersten Zeugin, der einzigen die am ersten der sieben Tage das Wunder der Lichtwerdung sah; und wenn sie sich blind stellt obwohl sie ein Lichtwesen ist und die Leute von Efesos nichts anderes mehr tun als falsche Apostel der Lüge zu überführen anstatt sich selbst ihres Ursprungs zu erinnern und dorthin umzukehren wo auf den Messias nicht mehr gewartet wird sondern wo er da ist allgegenwärtig und das Wunder der Erlösung allen gemeinsam – dann freilich mag eine im übrigen scherzhaft gemeinte Drohung durchaus angebracht sein: ich komme dir und werde dir helfen! ich, der ich immer da bin, dir, der du mich nicht sehen willst, und zwar auf eine Weise, die deine vorgeschützte Blindheit vor dir selbst als Täuschung entlarvt.


Wenn gesagt wird dass der Menschensohn inmitten der sieben Leuchter herumgeht (wie in dem Kinderlied und Kinderspiel „es geht ein Bi-Ba-Butze-Mann in unserm Kreis herum Fidibumm“), dann sieht es nicht nur so aus als ob er ein darin Gefangener wäre, er ist es tatsächlich, und er geht so lange um bis er die sieben Tage erlöst und aus der Vernichtung in ein neues Leben geführt hat. Nachdem der erste Bote seine Botschaft zu überbringen versäumt hat oder ihre Annahme verweigert wurde, musste die Zeugin einspringen, doch wenn sie ihr Zeugnis verweigert oder ein falsches abgiebt, wird sie aus ihrer Stellung verrückt und ist nicht mehr die erste; denn verrückt machen ließ sie sich schon zuvor, nun aber muss sie es realisieren, und sollte ein Mensch dazu bereit sein, seine ahnenden Erinnerungen und seine Sehnsucht zur Heimkehr in den Ursprung zu leugnen, ergeht es ihm ähnlich, eine plötzliche Koordinatenverschiebung, nach welcher nichts mehr zusammenpasst was vorher ein sinnvolles Ganzes gebildet zu haben schien, bringt ihn wieder zu sich. 
Metanoeo (das dazu gehörige Substantiv ist Metanoia) besteht aus der Vorsilbe Meta, Zwischen, Inmitten, Mitten-Hinein, Hinter und Nach, und Noeo, Wahrnehmen, Gewahr-Werden, Bemerken, Einsehen, Erkennen, Begreifen, Denken, Nachdenken, Erwägen, Achtgeben (und das zugehörige Hauptwort ist Nus, Sinn, Besinnung, Denkkraft, Verstand, Vernunft, Geist). Die Metanoia ist eine Erkenntnis die mitten in das Wesen der Dinge hineingeht und sie besinnt, und der Ruf metanoejte, „besinnt euch, kommt zur Besinnung“, steht im Evangelium zentral: en de tais Hämerais ekejnais paraginetai Joannäs ho Baptistäs kärysson en tä Erämo Judaias kai legon: metanoejte! ängiken gar hä Basileja ton Uranon – „in jenen Tagen aber ist Johannes der Täufer anwesend, er ruft in der Wüste von Judäa und sagt: besinnt euch denn das Königreich der Himmel ist angekommen“; und von Jesus hören wir wenig später: apo tote ärxato ho Jäsus käryssejn kai legejn: metanoejte! ängiken gar hä Basileja ton Uranon – „von da an begann Jesus zu rufen und zu sagen: besinnt euch denn das Königreich der Himmel ist angekommen“.


Auf hebräisch heisst dieser Ausruf: schuwu ki bo haMalchuth haSchomajm -- Schuw (300-6-2) bedeutet Umkehren, Zurückgehen, Heimkommen; es lassen sich zwei Situationen denken in denen dieser Ausruf hilfreich sein kann: kehr um denn du bist in eine Sackgasse geraten, schlage dir nicht länger den Schädel ein an den Mauern, hier geht es nicht weiter – oder: kehr um denn du bist zu weit gegangen, du hast das Ziel verfehlt, bist an ihm vorbeigerannt ohne es wahrzunehmen, und jetzt suchst du es in der total falschen Richtung; beides läuft auf dasselbe hinaus: nach der Besinnung, die schmerzlich sein mag, weshalb Metanoia im christlichen Sprachgebrauch mit Reue und Buße übersetzt wird, das einzig Sinnvolle zu tun, sich der Situation zu stellen ohne sich weiter täuschen zu lassen.

Die „Nikolaiten“ von denen im nächsten Vers gesagt wird: alla tuto echejs hoti misejs ta Erga ton Nikolaiton ha kago miso, „aber das hast du (das muss ich dir lassen) dass du die Werke der Nikolaiten hassest die ich auch hasse“ – kommen in der gesamten Bibel ausser an dieser Stelle nur noch einmal und zwar in dem Brief an die dritte Gemeinde in Asia vor, sonst aber nirgends; ich glaube dass sie von fremder Hand eingefügt wurden um einer längst vergessenen Konkurrenz-Sekte eins auszwischen, für den Sinngehalt bringen sie nichts und wenn sie fehlten würden wir sie nicht vermissen; im dritten Brief werden sie mit den Anhängern des Bil´om verglichen, aber Bil´om ist eine Gestalt aus der Thorah und kein Zeitgenosse, was auch für Isäwäl gilt die im vierten Brief erwähnt wird und von der in den Newi´im rischonim, den frühen Profeten, erzählt wird (im ersten Buch Melachim, das sind die Könige); von Nikolaos, dem mutmaßlichen Anführer der Nikolaiten, giebt es dagegen keine Geschichte, und er hat weder etwas mit dem gleichnamigen Diakon aus der Apostelgeschichte noch mit dem erst viel später geborenen Nikolaos zu tun dessen Namenstag am 6. Dezember gefeiert wird und der zum Weihnachtsmann degenerierte; wir könnten höchstens dem Namen selbst etwas abzugewinnen versuchen und seine beiden Bestandteile betrachten, Nikä, den Sieg, und Laos, das Volk; dann wäre er entweder der Sieger des Volkes oder der Sieger über das Volk, welch letzeres ihn jedoch wenig beliebt gemacht und zu einer Namensgebung nicht getaugt hätte.


Der Held des Volkes ist immer der welcher ihm einreden kann es sei schon an sich etwas wert und jeder Volksgenosse demnach genauso, und darin besteht tatsächlich eine Parallele zu Bil´om wie wir sehen werden; den Überwinder des gemeinen Volkes zu hassen ist der Menge geläufig und alle entscheidenden Menschen haben darin versagt die ganze Gemeinschaft oder wenigstens deren Mehrheit hinter sich zu versammeln, sie brachten stets Entzweiung und Spaltung mit sich, insbesondere Jesus, aber auch Moses, gegen den das Volk bei jeder Gelegenheit murrte; denn es ging ihnen nicht um die Erfüllung im Diesseits allein, die ohnehin Illusion ist, sondern um die Erfüllung im Diesseits und Jenseits zugleich die sich wie eine nie versiegende Quelle erneuert.

Jeder der sieben Briefe endet mit einer Verheissung, die mit den Worten beginnt: to Nikonti doso auto oder ho Nikon doso oder poiäso auton, dem Sieger, ihm gebe ich, der Sieger ihm gebe ich oder mache ihn (zu etwas anderem). Nikon ist das Partizip von Niko, Siegen und Überwinden, es wird aber nirgends erklärt wer oder was zu besiegen oder zu überwinden und wer der zum Sieger notwendig gehörige Verlierer sein sollte, weswegen die Moralisten hier gerne den Sieg über sich selber, über das Ego und den alten Adam als den gemeinten verkünden, aber nur um die also entkernten und widerstandslos gewordenen Individuenm ihren Zwecken zu unterwerfen; auch manches Jesus-Wort aus den Evangelien ist in diesem Sinn ausgelegt worden, darum ist Vorsicht geboten. Was will ein liebender Gott mit einem Wesen anfangen, das ihm kein Du sein kann weil es kein Ich ist? der Unterschied zwischen dem Sieger und dem Verlierer besteht nur darin, ob sich dieses Ich zu öffnen bereit ist der Verwandlung in die erneuerte Welt oder sich hartnäckig und trotzig der Liebe verschließt weil es sie nicht zu Unrecht für seinen Tod hält. Ich erinnere an das Lied das mir zum Schlüssel des Verständnisses wurde und worin es heisst: ani omarthi Älohim athäm uWnej Äljon kulchäm – „ich selbst sagte (zwar): Götter seid ihr und Söhne des Höchsten ihr alle“ – achen k´Adom th´muthun uch´achad haSsorim thipolu – „aber wie der Mensch müsst ihr sterben und fallen wie einer der Ringer“. Von diesem Ringkampf ist hier die Rede, Jehowuah ringt mit Älohim und besiegt ihn indem er ihn zu Boden wirft, was dieser in seiner abgehobenen Höhe genauso dringend benötigt wie der Drakon seinen Sturz aus dem Himmel zur Erde; und wir alle haben dies in uns selbst nachzuvollziehen.

Die folgende Formel ist gleichfalls allen sieben Briefen gemeinsam, dreimal steht sie vor der gegebenen Verheissung und viermal danach: ho echon Us akusato ti to Pneuma legej tais Ekkläsiais, „wer ein Ohr hat der höre was der Geist den Gemeinden (den Zeuginnen) sagt“. In der Form ho echon Ota akueto, „wer Ohren hat höre“, steht der erste Teil des öfteren im Evangelium, und dass Johannes anstatt Ota, Ohren, Us, Ohr, sagt, also die Einzahl anstelle der Mehrzahl verwendet, könnte man damit erklären dass ein offenes Ohr schon genügt um zu hören; in der Redewendung „jemandem ein Ohr leihen“ ist die Bereitschaft gemeint jemandem zuzuhören, und so mag das Ohr auch das Gehör sein, die Hörfähigkeit, wodurch der Sinn der beiden Varianten der nämliche ist und auf eine Aussage des Profeten Jeschajahu hindeutet: schim´u schamoa wal thawinu ure´u ra´o wal theda´u; haschmen Lew ha´Om hasäh w´Osnajo hachbed w´Ejnajo hascha pän jir´äh w´Ejnajo uw´Osnajo jischma uLewaw jawin waschaw weRofa lo – „hörend hören sie und können nicht unterscheiden und sehend sehen sie und erkennen nicht; Fettwerden ist das Herz dieses Volkes und seine Ohren Verstopfen und seine Augen Wegblicken damit es nicht sieht in seinen Augen und in seinen Ohren nicht hört und sein Herz unterscheidet und es umkehrt und Heilung ihm wird“.

Um die Heilung geht es und um ein Volk das dieser Heilung ausweicht als sei sie die Pest, seine eigene Krankheit jedoch mit Gesundheit verwechselt; und jetzt sind wir aufgefordert zu hören, „was der Geist den Zeuginnen sagt“; von Ruach (200-6-8), dem Geist, der im Hebräischen weiblich ist und zugleich der Wind und der Atem, haben wir den Plural in der Begrüßung gehört: kai apo ton hepta Pneumaton ha enopion tu Thronu autu, „und von den sieben Geistern die angesichts seines Throns sind“; das sein bezieht sich auf den der da war und der da ist und der da kommt, Gnade und Frieden wurde uns von ihm und jenen sieben Geistern entboten, kai apo Jäsu Christu ho Martys ho pistos, „und von Jesus Christus dem glaubwürdigen Zeugen“; siebenfach ist dieser weibliche Geist und wie aufgefächert in den sieben Tagen, doch spricht sie jetzt als eine Einzige zu den sieben Zeuginnen die in der unendlich lang erscheinenden Zeit der Drangsal vergewaltigt, gefoltert und misshandelt werden, bis sie nicht mehr wissen wer sie sind und wie es dazu kam; nun aber geschieht das unglaubliche Wunder: Ruach, der Geistwind, spricht in ihr plötzlich geöffnetes Ohr und die Erinnerung leuchtet auf wie ein Blitz.


To Nikonti doso auto fagejn ek tu Xylu täs Zoäs ho estin en to Paradejso tu The´u, „dem Sieger gebe ich zu essen vom Baum des Lebens der da ist im Garten der Wonne des Gottes” – so lautet die erste Verheissung. Paradejsos ist ein Lehnwort aus dem Persischen, wo es Pardess heisst und einen Lustgarten bedeutet, einen Park wie ihn die dortigen Großkönige anlegen ließen um die Welt zu vergessen; der Baum des Lebens wächst aber nicht in einem solchen, auch wenn sich das Wort Paradies für alle möglichen Wunschwelten eingebürgert hat, sondern im Gan Edän, das ist der Garten der Wollust, der Liebeswonne. Im zweiten Schöfungsbericht wird erzählt dass Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, den Menschen aus dem Staub der Adamah formt, was ihm erst möglich wurde dadurch dass Ed (1-4), der Dunst, von der Erde aufstieg und das ganze Antlitz der Adamah (des Erdbodens) tränkte (der trockene Staub hätte nicht zusammengehalten); und nachdem er ihn mit seinem Odem belebt hat wird gesagt: wajta Jehowuah Älohim Gan b´Edän miKädäm wajossäm schom äth ho´Adom aschär jozar, „und es pflanzt das Unglück der Götter einen Garten in die Wollust vom Osten (aus dem Früheren, aus dem was vorausging) und dorthinein versetzt es den Menschen den es geformt hat“.

In die Liebeslust all dessen was uns vorausging, all der Welten die jemals erschaffen und wieder zerstört worden sind, pflanzt der mit dem Namen Jehowuah diesen Garten hinein, was nichts anderes bedeutet als dass er die Liebes-Impulse und -Funken aus der Zerstörung hinüberrettet in das zu Beschützende, das Garten genannt wird; im nächsten Vers heisst es: wajazmach Jehowuah Älohim min ha´Adomah kol Ez nächmad l´Mar´äh w´tow l´Ma´achol w´Ez haChajm b´Thoch haGan w´Ez haDa´ath Tow waRa, „und das Unglück der Götter lässt aufwachsen aus der Adamah allerlei Bäume (wörtlich: den All-Baum), angenehm für den Anblick und gut für die Zehrung (das Essen) und den Baum des Lebens in der Mitte des Gartens und den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen“; ich wiederhole, was ich schon dargelegt habe: der Zahlenwert von Ez haChajm, dem Baum des Lebens (wobei Chajm, Leben, so wie Majm und Schamajm, Wasser und Himmel, ein Dual ist und das Leben diesseits und jenseits bedeutet) und der Zahlenwert von Ez haDa´ath Tow waRa, dem Baum der Erkenntnis von Vorteil und Nachteil, stehen zueinander im Verhältnis von Eins und Vier (der erstere ist 233 und der letztere viermal 233); und damit korrespondiert der Vers: w´Nohar joze me´Edän l´haschkoth haGan umischom jipored w´hajoh l´arboah Roschim, „und ein Strom entspringt aus der Wonne um den Garten zu tränken und von dort zerteilt er sich und wird zu den vier Prinzipien (zu den vier Häuptern)“. Nachdem der Mensch diese vier Welten bereist hat darf er hören: wajkach Jehowuah Älohim äth ho´Adom wajanichehu w´Gan Edän l´owdah ul´schomrah, „und das Unglück der Götter ergreift den Menschen und lässt zur Ruhe ihn kommen im Garten der Wollust um ihr zu dienen und sie zu bewahren“.


Wie wir wissen hat der Mensch dieses allererste Gebot nicht beachtet und die Vier von der Eins abgetrennt, womit er das Kriterium für die Unterscheidung von Gut und Böse verlor, den Bezug auf das Ganze, auf die Freude des Lebens das in seiner Vielfalt ein einziges ist; indem er sich nur noch auf sich selber bezog und die Trennung zwischen Gut und Schlecht (Weizen und Unkraut) seinen eigenen isolierten Interessen verpflichtet vornahm, vertrieb er sich selbst aus dem Garten der Wonne; wie aber kann der Menschensohn zu uns sagen dass er uns zu essen giebt vom Baum des Lebens wo wir doch hörten: wajgorasch äth ho´Adom wajaschken miKädäm l´Gan Edän äth haKruwim w´eth Lahat ha Chäräw hamith´hapächäth lischmor äth Däräch Ez haChajm, „und er treibt den Menschen hinaus und wohnen aus dem Osten zum Garten der Wonne hin lässt er die Kruwim und die Glut des Schwertes der Todesverwandlung um zu bewahren den Weg des Baumes der Leben“ -- ? 

Das Schwert der Todesverwandlung, haChäräw hamith´hapächäth, ist in der Zahl die Einheit der beiden Bäume, der Eins und der Vier (sein Zahlenwert ist fünfmal 233), und Hofach (5-80-20) bedeutet jede Seite eines Gegensatzes umwandeln in ihre Gegenseite, ins Gegenteil, das Unterste zum Obersten und das Oberste zum Untersten, das Linke zum Rechten und das Rechte zum Linken, das Erste zum Letzten und das Letzte zum Ersten, den Freund zum Feind und den Feind zum Freund undsoweiter; und ein Weg ist aus dem Baum der Leben geworden, einem Wasserlauf ähnlich mit Quellen als Blätter, Bächen als Zweigen, Flüssen als Ästen, Strömen als Stämmen, seine Wurzeln sind seine Mündung -- und alle Lebensläufe sind darin aufgehoben; wenn die Keruwim den Osten jenseits des Gartens der Wonne bewohnen und der Mensch ihnen begegnet auf seinem Weg zum Ez haChajm, dann muss er noch weiter in den Osten zurück vertrieben sein, noch tiefer in die Vergangenheit tauchen, um die versunkenen Schätze der früheren Welten zu bergen und sie wie die aufgehende Sonne aus der Finsternis in die Helle des Tages zu bringen; den Keruwim und der Glut ihres Schwertes dürfen wir getrost unterliegen und uns umschmelzen lassen, denn nur als solche Verlierer sind wir die Sieger.

Nachzutragen ist noch eine Antwort auf die offen geblieben Frage, warum alle sieben Leuchter aus Gold sind und sich nicht abwechseln der Reihe der Metalle und Tage entsprechend: vom Gold des Sonntags zum Silber des Montags zum Eisen des Dienstags zum Quecksilber des Mittwochs zum Zinn des Donnerstags zum Kupfer des Freitags und schließlich zum Blei des Samstags; wenn alle sieben Leuchter aus Gold sind (und mit Menorah, dem Leuchter, ist Edah, die Zeugin, gemeint, wie wir hörten), dann sind sie alle mit dem Schöpfungsimpuls des ersten Tages verbunden der zum Licht geführt hat und durchleuchten von da aus die folgenden Tage in denen dieses Licht immer mehr schwindet um am siebenten ganz zu erlöschen; und alle sieben Zeuginnen bekunden was aus jener Schöpfung hätte werden können, hätten die Älohim an Metanoia und nicht an Paranoia gelitten.  
2. Smyrna

Kai to Angelo täs en Smyrnä Ekkläsias grapson – „und dem Boten, dem in der Gemeinde von Smyrna, schreibe“ – tade legej ho Protos kai ho Es´chatos hos egeneto nekros kai ezäsen – „folgendes sagt der Erste und der Letzte der tot war und aufgelebt ist (der tot geboren wurde und lebt)“. Zu Beginn jedes Schreibens stellt sich der Sprechende vor, und immer sind es andere Attribute auf die er dabei hinweist sodass wir sieben Schwingungen spüren die von ihm ausgehen oder sieben Aspekte erkennen je nachdem von wo wir ihn sehen trotzdem er ein und derselbe ist und auch bleibt; und immer stehen diese Attribute in einer sinnvollen Beziehung zum jeweiligen Adressaten und der für ihn bestimmten Botschaft; diesmal spricht er als der Erste und Letzte, der Tote und Lebendige, das heisst als der welcher alles umfasst. Das aber hat ihm Johannes in seiner Vision nicht ansehen können, er hat es ihm nur gesagt, als er den wie tot zu Boden Gestürzten berührte und zu ihm sprach: „fürchte dich nicht! ich selbst bin der Erste und der Letzte und der Lebendige und ich war tot geboren und siehe! ich lebe in die Welten der Welten“. Man kann es ihm darum nicht ansehen weil er jede Gestalt nicht nur annehmen kann sondern tatsächlich annimmt, die allerletzte und schlimmste sogar!


Smyrna ist nicht nur der Name einer Stadt, Smyrna ist auch ein Synonym für Myrra, die Myrte, Mor (40-200) auf hebräisch, was auch Bitter heisst und in dem Namen Mirjam (40-200-10-40) enthalten ist (Mor-Jam gelesen heisst sie Bitternis-Meer); und wieviel Bitteres müssen wir dort erleben: oida su tän Thlipsin kai tän Ptochejan alla plusios ej kai tän Blasfämian ek ton legonton Judaius ejnai heautus kai uk ejsin alla Snyagogä tu Satana – „ich sehe deine Drangsal und deine Armut, (und) doch du bist reich, und die Lästerung derer die sich selbst Jehudim nennen und sie sind es nicht sondern die Synagoge des Satan“ – mäden fobu ha mellejs pas´chejn – „nichts fürchte was du dabei bist zu erleiden“ – idu mellej ballejn ho Diabolos ex hymon ejs Fylakän hina pejrasthete kai hexete Thlipsin Hämeron deka – „siehe der Teufel ist gerade dabei einige von euch ins Gefängnis zu werfen damit ihr geprüft werdet und ihr werdet eine Drangsal von zehn Tagen haben“.

Der zweite ist der  einzige der sechs Tage an denen Älohim tätig war aber nicht sagen kann dass es gut sei was an diesem Tage geschah; wajomär Älohim jehi Rokia b´Thoch haMajm wihi Mawdil bejn Majm loMajm, „und Gott sprach: es sei ein Zerstampftes in der Mitte der Wasser und es sei eine Trennung zwischen den Wassern zu den Wassern hin“; zum zweiten Mal spricht er hier aber auf seine Rede kommt keine Antwort, es tut sich nichts mehr von selbst und darum heisst es nun: waja´ass Älohim äth haRokia wajawdel bejn haMajm aschär mithachath laRokia uwejn haMajm aschär me´al laRokia, „und Gott machte das Zerstampfte und trennte zwischen den Wassern die von unten zum Zerstampften hin und den Wassern die von oben zum Zerstampften hin (fließen)“. Das Wort Rokia (200-100-10-70, in der Zahl dasselbe wie Mizrajm, 40-90-200-10-40) wird üblicherweise mit Firmament oder Himmelsgewölbe wiedergegeben, es stammt aber von Roka (200-100-70), Zerstampfen, Platt-Hämmern, Plätten; und dass Älohim sich gezwungen sah zwischen den oberen und den unteren Wassern zu scheiden war eine Konsequenz dessen was am ersten Tage geschah wo es nach der Erschaffung von Himmel und Erde geheissen hatte: w´ha´Oräz hajthoh Thohu waWohu w´Choschäch al Pnej Th´hom, „und die Erde wurde ein Thohuwabohu (ein Chaos zum Staunen und Wundern) und Finsternis war auf dem Antlitz des Abgrunds“.


Äräz (1-200-90), Erde, bedeutet Oraz gelesen Ich will und Ich laufe (von Rozah, 200-90-5, Wollen, beziehungsweise Ruz, 200-6-90, Laufen), und mit dem Entstehen der Erde ist die Fähigkeit Ich will zu sagen gegeben, der Eigenwille der sich in jedem Ding und in jedem Wesen seinem Willen entsprechend in Bewegung setzt oder setzen lässt, was unausweichlich ein irres und wirres Chaos hervorruft; und wenn sich daraufhin das Antlitz des Abgrunds verfinstert, so ist es das Antlitz des Älohim, das einen mehr als düsteren Ausdruck annimmt, da er die Abgründigkeit der Erde erkennt; und nun sinnt er auf Gegenmaßnahmen gegen das unbeherrschbare Chaos das er selbst mit der Erschaffung der Erde heraufbeschwor, denn er hat kein Vertrauen und keinen Glauben daran dass die Freiheit die er den Dingen und Wesen mit dem eigenen Willen geschenkt hat zu einem noch nie dagewesenen, weil weder mach- noch erschaffbaren Wunder an Schönheit führen könnte. Im Übermut des Eigenwillens geschehen tatsächlich furchtbare Dinge die alles Göttliche beleidigen und in den Schmutz ziehen, doch bevor sie sich freiwillig klären trennt er zwischen den unteren und den oberen Wassern, zwischen den himmlisch geistlichen und den irdisch leiblichen Sfären; und alles was sich seither auf Erden ereignet geht den Himmel nichts an, er bleibt unberührt und hinter der Trennwand geschützt.

Wir könnten auch sagen dass sich die Wesen in ihrem zunächst sinnlosen Umgang mit den himmlischen Dingen die sie zerstampfend platt machen, diese Scheidewand selbst hergestellt haben und doch ist sie keine Lösung des gestellten Problems; und es wird ausdrücklich gesagt dass die unteren wie die oberen Wasser die Richtung zum Rokia einschlagen, dorthin fließen sie denn sie haben eine unstillbare Sehnsucht danach zusammenzukommen und ineinander zu münden und rennen ununterbrochen gegen das unüberwindliche Hindernis an das zwischen sie gesetzt worden ist. Die Enttäuschung des Älohim angesichts der unerfüllten eigenen Sehnsucht nach einem ebenbürtigen Visavi verbirgt sich im Zynismus: wajkro Älohim laRokia Schomajm, „und Gott nannte das Plattgetretene Himmel“.

Von hier aus wird die Rede verständlich: oida su tän Thlipsin kai tän Ptochejan, „ich kenne deine Drangsal und deine Hilflosigkeit (deine Bedürftigkeit, deine Armut)“; aber warum sagt er: alla plusios ej, „doch du bist reich“? vielleicht darum weil die Wasser des zweiten Tages nicht müde werden und nicht damit aufhören ihrer Sehnsucht zu folgen, weshalb Älohim am dritten Tag eine weitere Trennung vornehmen muss die einer Bestrafung der unteren Wasser gleichkommt; in der Vorspiegelung, El Makom ächad, die Kraft des einzigen Ortes an dem sich alles trifft erreichen zu können, entfernt er sie noch mehr von den oberen Wassern, die darunter genauso leiden wie sie, was aber der hier noch allein waltende Gott, der Älohim genannt wird, ausblendet; die unteren Wasser waren seiner Aufforderung sich an jenem Ort zu versammeln gefolgt, weil Kowah (100-6-5), die Sammlung, in der Zahl die Eins auf den drei Ebenen der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, auch die Hoffnung bedeutet; sie wurden aber enttäuscht und ihre Sammlung brachte ha´Jaboschah, die Trockene hervor, was für gewöhnlich mit Festland übersetzt wird; Jaboschah (10-2-300-5) hat eine Doppelbedeutung denn es heisst auch: er beschämt sie, wobei das sie die weibliche Einzahl ist und sich auf die Erde bezieht, die so reich ist dass sie die geizenden Götter beschämt.
 
Nach diesem Ausblick auf den dritten Tag wenden wir uns nun dem zu was im zweiten Brief nach der Bedrängnis und der Bedürftigkeit als drittes genannt ist, Blasfämia, Lästerung; Blasfemo heisst Lästern, Schmähen, Verhöhnen, auf hebräisch Choraf, Chärpoh ist die Lästerung, Schmähung, Verhöhnung, Schande und Schmach; hören wir dazu die Verse aus einem Lied: ki oläjcho nossathi Chärpoh kissthoh Chlimoh Fonaj – „denn wegen dir muss ich Verhöhnung ertragen, ist mein Antlitz von Schande bedeckt“ – musor hojthi l´Ächaj w´nochri liWnej Imi – „entfremdet bin ich meinen Brüdern, und mich zu entstellen ist den Söhnen meiner Mutter (genehm)“ – ki Kin´ath Bejthcho acholathni w´Chärpoth Chorfäjcho noflu olaj – „denn die Eifersucht deines Hauses verzehrt mich und die Verhöhnungen deiner Verhöhner fallen auf mich“.

Kin´ath Bejthcho ist die Eifersucht des einen der beiden entzweiten Teile auf das andere oder den anderen, denn Bajth (2-10-400), das Haus, wo es ein drinnen und draussen giebt, wird genauso geschrieben wie Bejth, das Zeichen der Zwei -- und in diesem Eifer des einen ums andere findet sich die Armut die Reichtum bedeutet wenn die Getrennten eins werden. Hören wir noch einen Vers: s´chor Adonaj Chärpath Awodäjcho ssethi w´Chejki kol rabim Amim aschär cherfu Ojwäjcho Jehowuah aschär cherfu Ikwoth Meschichejcho, „erinnere dich mein Herr (meine Grundlage) an die Verhöhnung deines Dieners, in meinem Schoß trug ich alle die zahlreichen Völker die als deine Feinde das Unglück verhöhnten (und) die Spuren deines Gesalbten (deines Messias, deines Christos) verhöhnen“ -- und weil dieser selbst verhöhnt und verschmäht worden ist kann er den Engel von Smyrna verstehen.

Rosch (300-200), das hebräische Wort für Arm, Bedürftig und Darbend, wird genauso gesprochen wie Rosch (200-1-300), Kopf oder Haupt, Anfang, Prinzip und auch Gift; aus derselben Wurzel kommt Jorasch (10-200-300), Erben, Beerben was gleichzeitig bedeutet: er ist arm, er ist bedürftig; nur der des Königreiches der Himmel Bedürftige wird es auch erben, und die Beziehung von Armut und Anfang besteht darin dass jeder Anfang eines Neuen, noch nie vorher Gewesenen bedarf, ansonsten es kein Anfang sondern lediglich eine Wiederholung ist die wir so oft durchmachen müssen bis wir sie satt haben; und das Gift ist das was wir aus den früheren Welten mitschleppen weil es an uns haftet wie Kletten, damit wir es zum Heilmittel machen unseres von den Göttern und ihren Helfern verseuchten Erbes.

Diejenigen die uns und den Christos verhöhnen sind solche, „die sich selbst Jehudim (Juden) nennen es aber nicht sind sondern die Synagoge des Satan“; es sind nicht „die Juden“ wie wir manipuliert und in die Irre geführt bis ins dritte und vierte Glied von der „Weltverschwörung der Juden“, einer der Erfindungen der „Synagoge des Satan“, beim oberflächlichen Hören noch glauben könnten sondern solche die sich als Jehudim getarnt haben wie Wölfe im Schafspelz. Der Stammvater der Jehudim ist Jehudah (Judas), der vierte Sohn von Ja´akow und Leah, und sein Name kommt von Hodah, das heisst Bekennen, Gestehen und zugleich Danken, Loben und Preisen; ein Jude ist also einer der sich wie Jehudah in der Geschichte mit der als Hure verkleideten Thamar (siehe den 31. Band meiner Werke) nicht hinter einem allgemein gehaltenen Bekenntnis, das Konfession genannt wird, versteckt, um offiziell genehmigte Lobeshymnen zu singen, sondern seine persönliche und intime Verfehlung gesteht und in diesem Geständnis eine Erleichterung findet, wie er sie vorher noch nie erlebt hat sodass er nur noch danken und loben mag und preisen die Kraft die seine Schwäche aufhebt.


Das Wort Synagogä ist griechisch und kommt von Synago, die Vorsilbe Syn heisst Zusammen, Gemeinsam, Zugleich, und Ago bedeutet Führen, Lenken, Leiten, Treiben, Kommandieren, Regieren, aber auch Entführen, Entraffen, Rauben und Plündern. Eine Synagoge ist dem ursprünglichen Sinn nach eine Vereinigung in der dazu Berufene zusammenkommen um gemeinsam zu schalten und zu walten und die aus ihrem Kreis Ausgeschlossenen, die Regierten und Kommandierten, auszurauben und auszunutzen. Synago heisst Zusammenführen, Zusammenkommen, Zusammenbringen, Sich-Versammeln, Sich-Vereinigen, was schön und gut wäre wenn es alle beträfe, aber die Synagoge in dem uns geläufigen Sinn als Versammlungraum der Juden ist ein exklusiver Verein und Synago heisst darum nicht nur Vereinen sondern auch Zusammenziehen, Einschränken, Verengen, Synagogä ist also nicht nur ein Verein, sondern auch Verengung, Beschränkung. Die Schmäher tarnen sich nicht deshalb als Jehudim weil sie dankbar dafür sind dass sie für ihr Geständnis nicht verhöhnt werden und ihnen die Gnade der Vergebung zuteil wird sondern weil sie sich als Angehörige einer auserwählten Elite begreifen der gegenüber die restliche Menschheit ein Dreck ist; und in diesem Sinn hätte Johannes auch schreiben können: die Lästerung jener die sich selbst Christen oder Menschenfreunde nennen es aber nicht sind sondern die Vereinigung unter der Führung des Satan; denn auf die Christen war nach ihrem Selbstverständnis der Ehrentitel „Auserwähltes Volk Gottes“ übergegangen, und noch Spätere machten sich selber zu Göttern.

Das Königreich der zwölf Stämme das nur unter Dawid und Schlomoh (Salomon) bestand, zerfiel nach dem Tod des letzteren in zwei Teile, in ein Nordreich das sich Jissro´el nannte und worin zehn Stämme wohnten und in ein Südreich namens Jehudah (Judäa) obwohl ausser dem Stamm Jehudah noch der Stamm Binjomin dazu gehörte. Die Absorption des Binjomin durch Jehudah macht sich schon darin bemerkbar dass Jerusalem welches zum Gebiet von Binjomin gehörte erst von Dawid, einem Nachkommen von Jehudah, eingenommen und zu seiner Hauptstadt gemacht worden ist; das Nordreich wurde von Aschur (Assyrien) zerstört, die zehn Stämme wurden verschleppt und gingen unter den Heiden verloren, das Südreich ist wenig später von Bawäl (Babylon) zerstört worden und seine Elite wurde dorthin verschleppt von wo nach der Unterwerfung von Bawäl durch die Perser und Meder ein Teil wieder heimgekehrt ist der den Glauben an die Auserwähltheit besonders hochhielt und seiner Gefolgschaft verbot ausländische Frauen zu haben, und diejenigen die schon welche hatten mussten sie samt den Kindern von ihnen auf Anweisung ihrer Führer verstoßen.

Dieselbe Gnadenlosigkeit zeichnet ihre Erben und Nachfolger aus und in meinen Beiträgen zur Historie bin ich mehrfach auf sie zu sprechen gekommen; weil Friedrich Hölderlin in seinem Briefroman Hyperion die Mitgliedschaft von dessen Freund in einem Geheimbund erwähnt und offenbart dass diesem Bund keiner entkommen kann der ihm einmal beitrat es sei denn als Toter, wurde er mit Gewalt von Homburg nach Tübingen verbracht und in die Autenrietsche Klinik gesteckt wo ihm die gleichnamige Gesichtsmaske in der ein Knebel eingebaut war von deren Erfinder, dem Chefarzt persönlich übergestülpt worden ist (Näheres dazu im 26. Band meiner Werke); bei den Freimaurern gilt dasselbe Gesetz das der Holder beschrieb und Mozart wurde in den Tod gehetzt und vergiftet weil er den Eid des bedingungslosen Gehorsams gegenüber dem „Meister vom Stuhl“ fortwährend brach und dazu noch das Schweigegebot (Band 36); der Kaspar Hauser genannte Mensch wurde zum Versuchsobjekt einer Clique gemacht die zu den Freimaurern gehörte und der Zynismus ihm gegenüber ist schier unübertrefflich (Band 23). Das Organisationsprinzip ist immer dasselbe, die Unteren wissen nicht worum es den Oberen geht, und historisch fassbar zieht es sich durch von den Assassinen über die Templer zu den Jesuiten, Calvinisten, Presbyterianern, und von da aus über die Freimaurer in deren zahlreiche Filialen als da sind der Skull-and-Bones-Club, der Orden unter dem Totenkopf, die sozialdemokratische Partei Russlands unter Lenin, die scheinbar harmlose Theo- und Anthroposofie, Scientology-Church und wie sie noch alle heissen; und immer verbirgt sich dahinter „die Synagoge des Satan“ die treffender „Synagoge des (oder der) Älohim heissen müsste. 
Das hebräische Wort Ssatan (300-9-50) heisst Widersacher, Ankläger, und wie sein Gegen- und Mitspieler Ben Adam ist er fähig jede Gestalt anzunehmen, sogar die des Messias. Der erste Satan in Menschengestalt dem wir in der Bibel begegnen (und zwar lange bevor das Wort seine universale Bedeutung bekam), ist ein kleines Kind aus dem Haus von Ädom das dem von Jo´aw, dem obersten Kriegsherrn des Dawid, unternommenen Ausrottungsfeldzug entkommt um zum ersten Widersacher des Schlomoh zu werden; der Plan alles Männliche von Ädom auszurotten, also die Erinnerung an den Tiermensch auszulöschen, verletzt offen das Gebot von Jehowuah, ihm das Gebirge des Satyr als bleibende Stätte zu lassen das ihm als Erbe genauso zusteht wie seinem Zwillungsbruder das Land Kena´an; und immer wenn wir ein Gebot des einzig wahrhaftigen Gottes missachten beschwören wir den Satan herauf der die Aufgabe hat zu überprüfen ob wir es wirklich ernst damit meinen oder uns nur versehentlich irrten.

Vergessen wir nie das Wort Jesu: ho Satanas exätäsato hymas tu siniasai hos ton Siton, „der Satan verlangt eure Auslieferung (fordert euch heraus) um euch zu worfeln wie Weizen“. In der Apokalypsis geht es genauso zu wie zur Zeit des Ijow (Hiob) denn der Satan ist dazu da uns zu prüfen, uns auf die Probe zu stellen, damit das von uns abfällt und verweht was den leeren Hülsen oder der Spreu nach dem Dreschen entspricht, und deswegen brauchen wir ihn nicht zu fürchten: mäden fobu ha mellejs pas´chejn, „nichts fürchte was du zu leiden bestimmt bist“. Mello heisst nicht nur im Begriff Sein, Bestimmt-Sein, Sollen und Müssen, sondern auch Imstande-Sein, Vermögen und Können, sodass die Furchtlosigkeit aus dem Wissen entsteht dass wir nicht mehr leiden müssen als wir ertragen können; man hat zwar versucht das Leiden über diese natürliche Grenze hinaus zu betreiben, in der Folter an anderen beseelten Wesen und Menschen und in der Selbstquälerei an der eigenen Person, doch ist beidem, so pervers es auch ist, eine Grenze gesetzt; der Gefolterte hat es leichter wenn er sich an sein irdisches Leben nicht mehr anklammert und auf die falschen Versprechungen seiner „Wohltäter“ nicht mehr hört; wer sich aber selbst quält der muss seinen eigenen Teufel erlösen indem er bekennt dass er in Wirklichkeit garnicht sich selbst meint sondern einen der ihn tyrannisiert hat und der ihn bis heute mit Angst und Schrecken erfüllt.

Jehudah ist von der Leah (30-1-5) geboren, dem Namen nach die Erschöpfte, Verbrauchte, von Lo (30-1), dem Wort der Verneinung; ihre Schwester Rachel dagegen ist die Mutter des Lammes (das Mutterschaf) und steht symbolisch für die Erneuerung der Welt; Ja´akow hat sie geliebt, die Leah wurde ihm nur untergeschoben, und Jehudah macht beispielhaft die Verwandlung von der alten und zu verneinenden in die verjüngte und freudig bejahte Welt durch weswegen er als der einzige von den Zwölfen für uns übrig blieb; wohl tun wir daran ihn nie mehr rassistisch misszuverstehen sondern uns in ihm und seinem Schicksal zu erkennen, auch in dem des Judas wie sein Name in der griechischen Form heisst; und vergessen wir nicht das Wort Jesu: hä Sotäria ek ton Judaion estin, „die Rettung ist aus den Juden“, auf hebräisch Jeschua min ha´Jehudim, was er nicht nur im Hinblick auf sich selbst gesagt hat weil in seinem Namen Jehoschua Jeschua, die Rettung und die Befreiung, enthalten ist sondern weil sie ohne den ehrlichen Nachvollzug der Erfahrung der Jehudim nicht erreicht werden kann. 


Idu mellej ballejn ho Diabolos ex hymon ejs Fylakän hina pejrasthete, „siehe, der Teufel muss ins Gefängnis werfen aus euch damit ihr in Versuchung geführt (auf die Probe gestellt) seid“. Es steht nur ex hymon da, von oder aus euch, das zur besseren Lesbarkeit üblicherweise ergänzte „einige von euch“ würde auf griechisch oligoi ex hymon heissen; Johannes hat es aber nicht so geschrieben was man ihm als Fehler ankreiden könnte wenn es nicht die Willkürlichkeit der Verhaftungen herausstellte die jeden treffen kann im Bereich der zweiten Zeugin; der eine hat verbotenerweise in der Bibel gelesen und sich über eine dubiose Stelle mit seinem Nachbarn, der auch kein Priester ist, ausgetauscht, ein anderer hat gegen die Rassengesetze verstoßen und mit einer Schwarzen geschlafen, ein dritter indischen Hanf angebaut um seine Schmerzen und Depressionen auf natürliche Weise zu lindern anstatt das Gift der farmazeutischen Fabriken zu schlucken, und ein vierter hat garnichts getan was auch nicht erlaubt war – je nachdem welche Gesetze der Diabolos ausheckt von denen er behauptet sie seien göttlicher Natur oder einer höheren Vernunft zu verdanken. 

Das Wort Diabolos, von dem unser Teufel abstammt, besteht aus der Vorsilbe Dia, Durch-Hindurch, Während, Vermittels, Hinüber, und Bolos, dem Wurf, der zugleich ein Fischernetz ist; das zugehörige Verbum ist Ballo, Werfen, Schleudern, Stoßen, Treffen, Verwunden, Umwerfen und Fallen-Lassen; Diaballo heisst Hinüberwerfen, Hinüberbringen, aber auch Entzweien, Verfeinden, Verschmähen, Verwerfen, Verleumden, Verklagen, Beschimpfen, Täuschen, Betrügen; Diabolä ist Anschuldigung, Verleumdung, üble Nachrede, schlechter Ruf, Zerwürfnis, Hass, Feindschaft; und der Diabolos, ursprünglich einer der alles was da durcheinander liegt in die Luft wirft, ist zu einem gehässigen Verleumder geworden; es geht um das Durch und Hinüber, um den Weg von der einen auf die andere Seite, um die Einheit von Diesseits und Jenseits und ob es so etwas überhaupt giebt, woran sich die Zerwürfnisse und gegenseitigen Beschimpfungen festmachen können. 
All dies dient der Prüfung und insofern ist die sechste Bitte des „Vater-Unser“ in der bekannten Fassung ein Unding: kai mä ejsenenkäs hämas ejs Pejrasmon, „und führe uns nicht in Versuchung“; weil aber das Lamäd vor einem Wort für, in Richtung auf etwas oder jemanden hin heisst, so ist Lo (30-1), das Nicht, immer auch lesbar für das Eine, dem Einen zuliebe, und die Bitte lautet in der bejahenden Fassung: prüfe uns in Richtung auf das Eine, dem Einen zuliebe führe uns in Versuchung, denn dieses Eine ist das Einzige worauf es ankommt: henos de estin chreja, „eines nur ist notwendig“.


Der christlichen Weltsicht erschien das menschliche Leben im Bild einer erst mit dem Tod endenden Prüfung, deren Ergebnis absurderweise feststand schon vor der Geburt, worauf die siebte und letzte Bitte des „Vater-Unser“ anspielt: alla rysai hämas apo tu Poneru, „sondern erlöse uns von dem Übel“; denn ein Übel ist es allerdings wenn die einen dem unerforschlichen Ratschluß des allmächtigen Gottes zufolge schon vor ihrer Entstehung dazu bestimmt sind die Prüfung nicht zu bestehen und als Ausschuss verworfen zu werden oder gar ewig in der Hölle zu schmoren, während die andern genauso unerklärlich und obwohl sie die Prüfung mit keinen besseren Noten ablegen konnten begnadigt werden und als tauglich befunden des Paradieses teilhaftig zu werden. Wir finden auch in der Apokalypsis einige Stellen die nach dieser Auslegung zu verlangen scheinen, doch soll schon hier gesagt werden dass in Wahrheit ausnahmslos jeder einzelne Mensch auf seine Ächtheit geprüft wird oder sich selbst daraufhin überprüft weil es seine Seele so will, um endlich alles Falsche und jede Verzerrung die ihn daran hindern seelig zu werden von sich abzuschütteln.

Kai exete Thlipsin Hämeron deka, „und ihr werdet eine Drangsal von zehn Tagen haben“. Dem oberflächlichen Blick erscheinen zehn Tage nicht lang, sind es ja nicht mal zwei Wochen, doch die darauf folgenden Worte ginu pistos achri Thanatu, „werde glaubhaft bis in den Tod“, eröffnen eine andere Dimension, und wir müssen die zehn mit den sieben Tagen verbinden; der sechste Tag entspricht dem Zustand im Lande Mizrajm wo wir von beiden Seiten eingezwängt und beengt sind und in unseren Gestalten befangen, dem siebenten Tag, dem Tag der Vernichtung der alten Welt, entspricht die Wanderung durch die Wüste und dem achten die Ankunft im Land der Verheissung; am neunten Tag geht es verloren und die Wiedergewinnung am zehnten ist eine Täuschung, in Wirklichkeit geht es erst an diesem Tag völlig zugrunde da auch der letzte Versuch es wiederherzustellen auf Erden misslingt. 

Die Zehnheit findet sich schon in der ersten Schöpfungsgeschichte wo es zwar sieben Tage sind aber zehn von Älohim gesprochene Worte, sie findet sich auch in den zehn Plagen von Mizrajm an deren Ende die Iwrim freikommen sowie in den zehn Geboten die im Original Assäräth Dworim sind, zehn Worte oder zehn Sachen, zehn Ereignisse nach deren vollständigem Durchgang die ächte Befreiung erlebt werden kann. Das entspricht dem Kommen des schon nicht mehr geglaubten Sohnes der bis zur Vollendung der zehn Söhne von Leah und den beiden Mägden Silpah und Bilhah unfruchtbar gebliebenen Rachel, des Jossef dessen Name besagt: „es soll weitergehen, es möge fortgesetzt werden“, denn der Erneuerung giebt es kein Ende; und dass Oschär (70-300-200), der Reichtum, genauso geschrieben wird wie Ässär, das Zahlwort für Zehn, deutet in die nämliche Richtung.        

Fylakä, Gefängnis, kommt von Fylasso, Wachen, Bewachen, Wache Halten, Überwachen, Beobachten, im Auge Behalten, Hüten, Behüten, Beschützen, Bewahren, Erhalten; Fylakä ist Wachen, Bewachung und Wacht, insbesondere Nachtwache und Wachsamkeit, Behutsamkeit, Fürsorge, Vorsicht, Sicherung, Obhut sowie Überwachung, Aufsicht, Kontrolle und erst von da aus im engeren Sinn der bewachte Ort, das Gefängnis; nebenbei bemerkt ist Profylakä, wovon unsere Profylaxe herkommt, die Vorwache, der Vorposten und die Aufstellung solcher Vorposten also ein zusätzliches Bollwerk. Wir befinden uns während der ganzen zehn Tage unter der wachsamen Obhut des niemals schlafenden Satan, er lässt sich nicht ablenken und behält uns im Auge, nicht um uns zu vernichten sondern um uns in unserer Essenz zu bewahren; der Satan ist göttlicher Natur wie aus dem Buch Ijow unmissverständlich hervorgeht: wajhi ha´Jom wajawo´u Bnej ho´Älohim l´hithjazew al Jehowuah wajawo gam haSsotan b´Thocham, „und es ist der Tag und es kommen die Söhne der Götter um sich aufzustellen über dem Unglück und auch der Satan kommt in ihrer Mitte“; und wenn es heisst er sei in Judas, den Verräter, gefahren, dann deshalb weil sich die beiden ungleichen und uralten Brüder unmittelbar begegnen müssen, der eine, der ältere Sohn der im Haus des Vaters verblieb, und der andere, der jüngere der sich sein Erbe auszahlen ließ und in der Fremde verloren ging um wiederzukehren.

Ginu achri Thanatu, „werde bis zum Tode geboren“ (sei ein geboren Werdender solange du lebst), so lautet die Aufforderung an uns, doch was ist es das in diesem Leben nicht abstirbt, sondern entsteht? Dem unter der Qual des zweiten Tags Leidenden, dessen Leid die Spanne der gesamten zehn Tage umfasst, sagt der Menschensohn: ginu pistos achri Thanatu, „als Vertrauender werde geboren solange der Tod ist“. Pistos heisst Fest, Treu, Zuverlässig, Aufrichtig, Glaubhaft, Glaubwürdig; Pistis, das Hauptwort, ist Zuverlässigkeit, Zuversicht, Treue, Glauben, Vertrauen, und die hebräische Entsprechung dafür lautet Amän (1-40-50); nur wo ich glaubwürdig bin und das heisst mich nicht selber belüge, werde ich das in mich gesetzte Vertrauen nicht enttäuschen müssen, und nur wo ich nicht enttäuscht werde entsteht und wächst mein Vertrauen bis es schließlich so weit reicht dass es den Tod nicht mehr fürchtet und der Satz vollständig wird: ginu pistos achri Thanatu kai doso soi tän Stefanon täs Zoäs, „aufrichtig werde geboren solange der Tod ist und ich gebe dir den Kranz (die Krone) des Lebens“. 

Der Bote von Smyrna ist der einzige der sieben Boten dem etwas gegeben oder geschenkt wird bevor Nikon, der Sieger, erwähnt wird. Stefanos war zunächst nur ein Kranz und wurde erst später zur Krone, er war jedoch nicht nur der Kranz der Sieger sondern auch der Schutzflehenden und solche sind alle Bewohner von Smyrna die so lang leiden müssen wie es dauert bis der Rokia, die Trennwand zwischen den unteren und den oberen Wassern aufgehoben und dem Zynismus ein Ende gesetzt wird der darin besteht die Plattmachung Himmel zu nennen; dieselbe Trennung nehmen auch die nach aussen hin frommen und wohltätigen in Wahrheit jedoch diabolischen Kirchen- und Logen-Mitglieder vor; an den Armen und Ausgeschlossenen aber die reich sind ohne es selber zu wissen hat der Menschensohn nichts auszusetzen, was mit Ausnahme der sechsten Gemeinde sonst nirgends der Fall ist; und die Krone des Lebens wird ihnen geschenkt ohne dass sie Sieger sein müssen. 
Vielleicht steht diese Krone mit einem Fänomen in Verbindung das ich schon als Kind in Gestalt einer fotografischen Momentaufnahme bestaunte: es war ein Wassertropfen in dem Augenblick sichtbar da er in die glatte Oberfläche eines Wasserbeckens eintauchend beim Aufprall mindestens die Hälfte seiner Substanz nach oben zurückstob; und aus einem fast runden vibrierenden Kreis erhoben sich Spitzen wie die Zacken einer Krone die ganz oben wo sie am feinsten wurden kleinste Wassertropfen wie Perlen versprühten; unsere Augen können dieses alltägliche Wunder nicht sehen aber es hat wohl schon eine Ahnung davon gegeben als die Form der Krone erfunden wurde.

Höchst interessant ist es nun dass das hebräische Wort für den Kranz, Ser (7-200), genauso geschrieben wird wie Sar, das Fremde, das Verbotene, der Fremdling wofür es noch ein anderes Wort giebt welches Ger (3-200) heisst; und während dieser ein immerhin noch zu duldender Fremdling ist dem man sogar erlaubt im eigenen Land als so genannter Beisasse zu wohnen, ist Sar ein Auszuschließender, Illegitimer und Unbefugter der Ekel erregt, widerwärtig und abstoßend ist und von dem man sich besser abwendet. Ironischerweise ist Sarah (7-200-5), die weibliche Form von Sar (nicht zu verwechseln mit Ssarah, 300-200-5, der Gemahlin des Awraham, deren Name soviel wie Fürstin bedeutet), die Fremdlingin also, auch das Verb Sorah mit der Bedeutung Worfeln und Aus- oder Zerstreuen; für die Zerstreuung der Juden unter die Heiden wurde der Begriff Diaspora gebräuchlich was nichts anderes als die Übersetzung von Sorah ins Griechische ist, und dort wurden sie selber zu Sorim, zu abstoßenden und Widerwillen erregenden Fremden. 
Nebenbei bemerkt steht im Wörterbuch unter Ger auch der Begriff Proselyt, was wörtlich ein Hinzugekommener ist und womit ein als Nicht-Jude Geborener und in die jüdische Gemeinschaft Aufgenommener bezeichnet wurde; nur von Matthäus wird das folgende Jesus-Wort mitgeteilt: uai hymin, Grammatejs kai Farisaios, Hypokritai, hoti periagete tän Thalassan kai tän Xäran poiäsai hena Prosälyton kai hotan genätai poiejte auton Hyion Geennäs diploteron hymin, „wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Farisäer, ihr Heuchler, darum dass ihr auf dem Meer und dem Festland herumfahrt um einen einzigen Proselyten zu machen und wenn er es geworden ist dann macht ihr ihn zu einem Sohn von Gej-Hinom, doppelt (so schlimm wie) ihr selbst“ – und wer wollte bestreiten, dass dies auch für die Missionare der Christenheit gilt – und für die der Techno- und Plutokratie?  

Ser haChajm, der Kranz des Lebens, ist jedenfalls auch Sar haChajm, das befremdend Abstoßende dieses Lebens das sich den Bewohnern der Bitternis die ihrer Sehnsucht bis zu ihrem Tod die Treue halten in etwas ganz anderes und unglaublich Schönes verwandelt; erst nach diesem Geschenk ertönt die Schlussformel: ho echon Us akusato ti to Pneuma legej tais Ekkläsiais – „wer ein Ohr hat, der höre was der Geist den Zeuginnen sagt“ – ho Nikon u mä adikäthä ek tu Thanatu tu deuteru – „der Sieger kann gewiss nimmermehr Schaden erleiden vom zweiten Tod“. 
Was der zweite Tod sein soll wird an dieser Stelle noch nicht mitgeteilt und erst sehr viel später (im 20. der offiziell 22 Kapitel) lesen wir: kai ho Thanatos kai ho Hadäs ebläthäsan ejs tän Limnän tu Pyros, hutos ho Thanatos deuteron estin, hä Limnä tu Pyros, „und der Tod und das Totenreich wurden in den See aus Feuer geworfen, das ist der zweite Tod, der See aus Feuer“ – eine Erklärung aus der wir jetzt noch nicht schlau werden können; in demselben Kapitel erfahren wir auch: makarios kai hagios ho echon Meros en tä Anastasej tä protä, epi tuton ho deuteros Thanatos uk echej Exusian all esontai Hierejs tu The´u kai tu Christu kai basileususin met autu ta chilia Etä – „glückseelig und heilig wer Anteil hat an der ersten Auferstehung, über diese hat der zweite Tod keine Macht sondern sie werden Priester des Gottes und des Christos und als Könige herrschen mit ihm die eintausend Jahre“.


Aus dem Zusammenhang geht hervor dass derjenige der die Sfäre der zweiten Gemeinde oder des zweiten Tages siegreich übersteht ohne sich in seinem innersten Wesen zerstören zu lassen und lieber zu sterben als es preiszugeben, denen gleichgesetzt wird die wegen des Zeugnisses Jesu und der Worte Gottes enthauptet werden, die Menschen-Bestie und dessen Abbild nicht kniefällig verehren, deren Stempel auf ihrer Stirn und ihrer Hand nicht empfangen und deswegen würdig sind, die eintausend Jahre mit Christus Priester und König, Kohän uMäläch zu sein – so hoch ist die Zeugin von Smyrna gestellt die ihr Zeugnis dem Geist gemäß ablegt. 
Mit Mor, dem Bitteren, das in Smyrna zuhaus ist und im Hebräischen auch die Galle bedeutet, hat es etwas Besonderes auf sich, denn ohne die Galle kann Schämän (300-40-50), das Öl, nicht verdaut werden; in der Zahl ist es dasselbe wie Schomajm (300-40-10-40), die Himmel, ohne es gäbe es keinen Christos (keinen mit Öl Gesalbten), und damit aus den Oliven, den Früchten des sechsten Tages, das Öl wird, müssen sie in der Öl-Kelter, auf hebräisch Gath-Schämän (das ist Gethsemane) zermalmt und zerstoßen werden.


Nirgendwo sonst in der Bibel ausser in der Apokalypsis wird der zweite Tod beim Namen genannt, wohl aber hören wir etwas von einer zweiten Geburt und zwar in dem nächtlichen Gespräch zwischen Jesus und Nikodemus das uns nur Johannes mitteilt; weil sich Entstehen und Vergehen, Geboren-Werden und Sterben wie Ein- und Ausgang verhalten, lesen wir jene Stelle von der zweiten Geburt: apekrithä Jäsus kai ejpen auto – „da antwortet Jesus und sagt zu ihm“ – amän amän lego soi, ean mä tis gennethä anothen u dynatai idejn tän Basilejan tu The´u – „zuverlässig kann ich dir versichern: wenn jemand nicht von neuem geboren wird kann er das Königreich des Gottes nicht sehen“. Nikodemus winkt ab und murmelt etwas von der Unmöglichkeit wieder in den Leib seiner Mutter hineinzugehen um abermals von ihr geboren zu werden, doch Jesus lässt sich nicht beirren; amän amän lego soi, ean mä tis gennethä ex Hydatos kai Pneumatos u dynatai ejselthejn ejs tän Basilejan tu The´u – „zuverlässig kann ich dir versichern: wenn jemand nicht geboren wird aus Wasser und Wind (Geist) kann er in das Königreich des Gottes nicht hineingehen“ – to gegennämenon ek täs Sarkos Sarx estin kai to gegennämenon ek tu Pneumatos Pneuma estin – „was aus dem Fleisch geboren wird das ist Fleisch und was aus dem Wind geboren wird das ist Wind“ – mä thaumasäs hoti ejpan soi: dej hymas gennäthänai anothen – „wundere dich nicht dass ich dir gesagt habe: es ist euch notwendig von neuem geboren zu werden“ – to Pneuma hopu thelej pnej kai tän Fonän autu akuejs all uk oidas pothen erchetai kai pu hypagej – „der Geist-Wind weht wo er will und du hörst seine Stimme aber du weisst nicht woher er kommt und wo er hinabfährt“ – hutos estin pas ho gegennämenos ek tu Pneumatos – „genauso ist ein jeder der geboren wird aus dem Geist-Wind“.

Unberechenbar erscheinen solche Menschen ihren in der Zeitwelt verhafteten Artgenossen und ihr Verhalten nicht selten ungerecht oder gar schädlich sodass man glaubt sie wie eine gefährliche Seuche schon im Keim ersticken zu müssen; dabei folgt der Wind den Strömen des Luftozeans genauso treu wie die Meeres-Ströme der ihnen verliehnen Bewegung; den ersten Tod sterben wir offensichtlich alle gemeinsam, der zweite aber wird ganz verschieden erlebt, und nicht darauf kommt es an was wir hier für Schäden erleiden sondern darauf ob uns dieser zweite Tod etwas anhaben kann oder nicht. Hierher gehören die schon einmal zitierten Worte: mä fobejsthe apo ton apoktenonton to Soma tän de Psychän mä dynamenon apoktejnai, fobejsthe de mallon ton dynamenon kai Psychä kai Soma apolesai en Geennä, „fürchet euch nicht vor denen die den Leib töten können aber die Seele töten können sie nicht, fürchtet vielmehr den der sowohl die Seele als auch den Leib verderben kann im Gej-Hinom“ – an dem Ort, wo die Kinder dem Moloch dargebracht werden; und auch diese: hos dan skandalisä hena ton Mikron tuton ton Pisteuonton ejs eme, symferej auto hina kremasthä Mylas Oinikos peri ton Trachälon autu kai katapontisthä en to Pelagej täs Thalassäs – „wer aber einem dieser Kleinen die in mich vertrauen eine Falle stellt, dem wäre es besser man hätte ihm einen Mühlstein um seinen Hals gehängt und ihn in der Tiefe des Meeres versenkt“ – besser als das was er durchmachen muss im zweiten Tod, wie wir hinzufügen dürfen. 
U mä adikäthä ek tu Thanatu tu deuteru, „keinesfalls wird er (wer überwindet) beschädigt vom zweiten Tod“; hier steht von Adiko abgeleitet Adikäthä, und Adiko heisst intransitiv Ungerecht-Sein, Unrecht-Tun, Unrecht-Haben, im Unrecht Sein und transitiv jemandem Unrecht Tun oder Schaden Zufügen, Beschädigen, Kränken, Betrügen, Beleidigen, Verletzen, Misshandeln; die Vorsilbe A steht für die Verneinung und Dikä ist die Gerechtigkeit und deren Göttin, und wo sie verletzt wird bedeutet das Wort Vergeltung und Rache; auch wenn wir noch so viel vermeintliches oder tatsächliches Unrecht erleben und uns verletzt und misshandelt fühlen, erfüllt sich die Gerechtigkeit doch, spätestens im zweiten Tod.
3. Pergamon

Kai to Angelo täs en Pergamo Ekkläsias grapson – „und dem Boten der Gemeinde in Pergamon schreibe“ – tade legej ho echon tän Romfajan tän distomon tän oxejan –„dieses sagt der, welcher das zweischneidige Schwert hat, das scharfe“. Das hier genannte Attribut stammt wieder aus der Vision oder dem Gesicht des Johannes, aus dem was er sah, doch bezieht es sich auf das Schwert das aus dem Mund des Ben Adam herauskommt und damit auf seine Sprache und seine Worte sodass es unsinnig wäre sich dieses Schwert für die äusseren Augen anschaulich zu machen (wie es zum Beispiel Albrecht Dürer versucht hat, dessen Illustrationen zur Apokalypsis bis zur Lächerlichkeit missglückt sind). Pergamon ist nicht nur der Name einer Stadt, es bedeutet an sich eine Burg insbesondere eine Stadtburg, also die Zentrale einer befestigten Stadt und wir werden sehen, was hier umkämpft wird.
Oida pu katoikejs, hopu ho Thronos tu Satana – „ich weiss, wo du wohnst, dort wo der Thron des Satan (steht)“. Es träumte mir einst an diesem Orte zu wohnen, der Thron des Satan war getaucht in gleissendes Licht aber die Leute rannten herum ohne ihn wahrzunehmen und meine Bemühungen sie darauf hinzuweisen quittierten sie mit Ignoranz, wenn sie nicht dazu übergingen mir in die Fresse zu schlagen. 
Nachdem sich die unteren Wasser am dritten Tag auf die betrügerische Anweisung von Älohim zum Ort des Einzigen hin (äl Makom Ächad) versammelt hatten, aber ohne dort mit den oberen Wassern zusammenzutreffen wie sie gehofft hatten, da wurde das Trockene sichtbar; und derselbe Älohim der am Tag zuvor die Scheidewand, das Zerstampfte, Himmel genannt hat nennt dieses Trockene nun Äräz, Erde, wodurch auch die ursprüngliche Erde und der mit ihr gegebene freie Wille hinter dieser neuen Erscheinung verschwindet; Jaboschah, gewöhnlich mit Festland übersetzt, ist im Hebräischen weiblich, es ist die Trockene oder Vertrocknete und somit eine Frau in deren Schoß kein Liebessaft mehr zusammenströmt auf dass lustvoll die Vereinigung sei; doch in eine trockene Vagina einzudringen ist weder für den Eindringling noch für die vergewaltigte Frau ein Vergnügen; Jaboschah heisst auch „er beschämt sie“, und der Satz wajkro Älohim la´Jaboschah Äräz, „und Gott nannte die Trockene Erde“, ist auch so zu verstehen: „und Gott ruft zu der die er beschämt hat: ich will“ – was nichts anderes ist als pure Verhöhnung.


Wenn ein Kind bei jeder spontanen Willensregung beschämt wird, wofür es keiner Schläge bedarf, der Liebesentzug ist noch effektiver, die Missbilligung in der empört sich abwendenden Miene, dann verliert es jedes Vertrauen zu sich selbst und zu den anderen Wesen, es wird lebensuntüchtig und im besten Fall ein funktionierendes Rad im Getriebe; und genau dies soll am dritten Tage geschehen, der Satan als Fürst der Älohim verurteilt den Willen und den Eigensinn der Kreaturen, doch kann er ihn nicht mehr ausrotten ohne das Ganze zu vernichten, wofür er noch nicht plädiert; und die auch im Hebräischen weibliche Erde, die zur bloßen Befehlsempfängerin degradiert worden ist, geht in den Untergrund und boykottiert den Willen der Älohim; den Ez Pri ossäh Pri hätte sie hervorbringen sollen, doch sie verweigert den Gehorsam zum ersten Mal offen und bringt nur hervor den Ez ossäh Pri; somit haben wir es auch in der ersten Schöpfungsgeschichte mit zwei Bäumen zu tun, die aber nicht wie die in der zweiten zugänglich sind, denn der Ez Pri ossäh Pri, der Baum der die Frucht bereits ist und der sie macht oder der Weg der das Ziel schon ist und zum Ziel wird, bleibt eine Fiktion im Munde der Götter. Das sich weise dünkende Gerede vom Weg der das Ziel sei ist plattester Unsinn, denn wenn der Weg schon das Ziel ist dann ist es entweder völlig egal wohin er führt, wodurch er ziellos wird, oder es giebt keinen anderen Weg ausser ihm, womit jede Entscheidungs- und Bewegungsfreiheit entfällt. Was aber die Erde zur Erscheinung bringt ist lediglich das was wir kennen, der Baum der die Frucht macht oder der Weg der kein vorgegebenes Ziel kennt und es erst beim Gehen entdeckt.

In seiner Eigenschaft als Widersacher steht der Satan auf der Seite der Erde, denn er ist nicht nur dazu berufen, die Menschen sondern auch die Götter zu prüfen, und sie halten ihm nicht stand. Im Widerstand der Materie die aus dem Göttlichen entsprungen sein muss (denn wo hätten die Götter sie sonst hernehmen sollen?) und die sich an alle früheren Welten erinnert, da sie deren Spuren treu und zuverlässig bewahrt, ist ein geheimer Gegenwille verborgen der den Verrat der Älohim an der ersten und einzig wahren Liebe, an der Liebe in Freiheit, unnachsichtig verfolgt und nicht nachlässt bis sie ihn eingestehen und bereuen; deswegen heisst es vom Engel der Zeugin in Pergamon die dort wohnt wo der Satan seinen Thron aufgestellt hat: kai kratejs to Onoma mu kai uk ärnäso tän Pistin mu, „und du erfasst meinen Namen und meine Zuverlässigkeit leugnest du nicht“. 
Hier steht wieder das Wort Krato (oder Krateo) das wir schon kennenlernten als Herrschen, Beherrschen, Bezwingen, Unterwerfen, Gebieten, Kommandieren, Regieren, sodass der erste Teil des Satzes auch lauten kann: „und du beherrschst meinen Namen“, was ziemlich unsinnig klingt; Krateo bedeutet aber ausserdem noch Ergreifen, Erfassen, Festhalten, Behalten, Begreifen, denn nur dessen was wir wirklich erfasst und begriffen haben können wir Herr sein.
Ich muss hier ergänzen dass die Worte mit denen sich der Menschensohn dem Boten der Gemeinde in Efesos vorgestellt hat: ho kraton tus hepta Asteras en tä Dexia autu, auch so übersetzt werden können: „der die sieben Sterne in seiner Rechten ergreift (und begreift)“, was jedoch nichts daran ändert dass er sie, die nach seiner eigenen Rede die sieben Boten der sieben Gemeinden sein sollen, vielleicht begreifen aber nicht ergreifen kann und auf die Hilfe eines in dieser unserer Welt Zurückgebliebenen angewiesen ist, hier des Johannes. 
Von welchem Namen spricht er jetzt aber, da Ben Adam kein solcher ist und ein anderer nicht genannt wurde? für Jehowuah sagen die Juden auch einfach nur haSchem, das heisst der Name, und er bedeutet wie wir wissen: er war, ist und wird sein das Unglück, der Unfall, und zwar das Unglück und der Unfall jeder vollkommenen Welt die in ihrer Perfektion erstarren müsste wenn der mit dem Namen nicht dafür sorgte dass sie Löcher und Risse bekommt durch welche die Unvollkommenheit eindringt. Vielleicht ist auch der Name Jehoschua (10-5-6-300-70) gemeint, denn in ihm wird ausgesprochen was Jehowuah bewirkt, das Unglück das unser Glück ist weil es uns befreit vom Wahn und Zwang der Vollkommenheit die stets gnadenlos ist; Joscha (10-300-70), Erretten, Befreien, bedeutet abgeleitet von Scho´ah (300-70-5) zugleich: er schaut aufmerksam hin, er hört genau zu. In den Zwischentönen und -farben flüstert und schimmert schon hier die von allen Zwängen befreite und aus allen Nöten gerettete Welt durch -- sieh doch nur einmal aufmerksam die Zeichen der natürlichen Verwitterung an, diese unbegreiflich wunderbaren Kunstwerke, und beachte die Schönheit im Zerfall sogar der scheusslichsten von Menschen erbauten Gebilde.

„Du begreifst meinen Namen und mein Vertrauen hast du nicht geleugnet“. Es heisst ausdrücklich tän Pistin mu, meinen Glauben, mein Vertrauen, meine Treue, meine Festigkeit, meine Gewissheit, meine Zuverlässigkeit -- und nicht „den Glauben an mich“, wie oft falsch übersetzt wird, denn dann hieße es tän Pistin ejs eme und wäre vom Sinn her ganz etwas anderes; nicht dass wir den Glauben an ihn nicht verleugnen und zu Blutzeugen werden erkennt er hier an sondern dass wir sein Vertrauen nicht bestreiten, nicht verleugnen, sein Vertrauen zu uns, das uns zutiefst beschämt weil es so grenzenlos ist; und somit können wir sagen: es ist das Erfassen und Behalten seines Namens, was sein Vertrauen rechtfertigt und unsere eigene Treue bewirkt.


Der Sprecher fügt dann noch hinzu: kai en tais Hämerais Antipas ho Martys mu ho pistos hos apektanthä par hymin hopu ho Satanas katoikej, „auch in den Tagen des Antipas, meines Zeugen, des zuverlässigen der bei euch umgebracht wurde, dort wo der Satan wohnt“. Der Name Antipas findet sich in der ganzen Bibel nur ein einziges Mal, nur hier an dieser Stelle und das gleich nachdem vom Namen gesprochen wurde, was uns aufhorchen lässt. Mit dem Herodes Antipas, der in den Evangelien nur Herodes genannt wird und von Roms Gnaden der Herrscher über Galiläa und Peräa in der Zeit von Vier vor bis Neununddreissig nach Christus war, kann er nichts zu tun haben, denn dieser Mann ist es gewesen der den Kopf des Täufers Johannes der Tochter seiner Frau Herodias, der Ex-Frau seines Bruders, auf einer Schüssel serviert hat – aber wer ist es dann? 
Wir müssen bedenken dass das Schwert aus dem Mund des Ben Adam nicht nur zweischneidig, wörtlich zweimündig ist, seine Rede also zumindest zweideutig sondern ausserdem auch noch scharf, was auf hebräisch Chad (8-4) heisst und gleichzeitig spitz ist; Chod, genauso geschrieben, ist die Schärfe und Spitze, Chided, die Intensivform des Wortes, bedeutet Schärfen, Scharfmachen, Anspitzen; und aus derselben Wurzel kommt Chud (8-6-4), ein Rätsel Aufgeben und Chidah (8-10-4-5), das Rätsel; Ächad (1-8-4), das oder der Einzige, heisst Achad gelesen: ich gebe ein Rätsel auf – und ich hoffe, dass es dich scharf macht und spitz damit du deinen Scharfsinn aufwendest um es zu lösen und Chädwah (8-4-6-5), die Freude, dabei zu erleben -- die Rätsel des „Herrn“ sind den Koan des Zen-Buddhismus vergleichbar welche die Meister ihren Schülern aufgaben und die auf der Ebene des normalen Verstandes unlösbar sind.

Antipas heisst wörtlich übersetzt „gegen jeden“, weshalb wohl der Sohn des großen Herodes mit dem Namen des Vaters diesen Bei- oder Spitznamen bekam, denn als er von seinem Thron gestoßen und in die Verbannung geschickt worden ist hatte er jeden gegen sich aufgebracht; und das hat er gemeinsam mit Jesus der sich mit seiner scharfen Zunge nicht nur Todfeinde unter der Elite des damaligen jüdischen Volkes gemacht hat sondern auch dieses Volk selbst enttäuschen musste da es der Meinung war der Messias brächte die politische Befreiung und das Königreich Gottes auf Erden mit sich sodass es zuletzt den Hetzern und Verleumdern erlag und seinen Tod am Kreuz forderte, vielleicht in der heimlichen Hoffnung auf ein aussergewöhnliches Wunder mit dem er sich doch noch als der erhoffte Erlöser erwiese; von seinen Schülern stand keiner ausser Johannes ihm bei, sie waren entsetzt und geflohen. 
Das hebräische Wort Kal (20-30) bedeutet Jeder, Alles und Alle, die Gesamtheit, das Ganze, Insgesamt, Ganz; es ist männlich und in der weiblichen Form Kalah (20-30-5) ist es die Braut. Das Griechische unterscheidet wie das Deutsche drei Geschlechter, männlich, weiblich und sächlich, und in diesen drei lautet das Wort Pas, Pasa, Pan, Ganz, Gesamt, Vollständig, Allumfassend. Wenn er nun Antipas heisst richtet er sich gegen jeden aber nicht gegen jede oder jedes, also nur gegen die Männer; und tatsächlich blieben die Frauen ihm treu, sogar in seiner tiefsten Erniedrigung, sie hatten auch keinen Anteil an seiner Ermordung; das hat seine Gründe die ich in meiner Schrift zur heiligen Hure Mirjam von Magdalah dargelegt habe, hier will ich nur an seinen wie alles übrige gescheiterten Versuch erinnern das ursprüngliche weibliche Priestertum wiederherzustellen und zu erneuern (aber nicht in Gestalt einer bloßen Nachäffung des männlichen wie es heutzutage üblich geworden). War er demzufolge nun auch gegen seinen „Lieblingsjünger“ Johannes? auf diese Frage werden wir zurückkommen wenn dieser ein kleines Buch essen muss das in seinem Mund so süß wie Honig aber in seinen Eingeweiden so bitterlich ist wie die Tränen des Petros nach seinem Verrat. 
Mit dem Antipas meint er sich selbst und für diese Annahme spricht auch dass er ihn ho Martys mu ho pistos nennt, meinen glaubwürdigen Zeugen; ho Martys ho pistos, der Zeuge der glaubwürdige, so hat Johannes den Jesus Christus in der Begrüßung genannt und dass er zwei und doch einer sein soll (Jesus und Antipas) hat eine Parallele im Evangelium nach Johannes wo es heisst: ean ego martyro peri emautu hä Martyria mu uk estin aläthäs, „wenn ich selbst für mich zeuge ist mein Zeugnis nicht wahr“; das bezieht sich auf eine Sitte der Juden wonach die Aussage nur eines einzigen Zeugen nicht genügt einen Fall zu entscheiden, es müssen mindestens zwei sein die eine übereinstimmende Aussage machen; das war schön ausgedacht hat aber nicht verhindern können dass Meineide abgelegt wurden und nur die Bestechungssumme erhöht, denn der im Unrecht musste sich mindestens zwei falsche Zeugen erkaufen. Jesus fährt fort: allos estin ho martyron peri emu kai oida hoti aläthäs estin hä Martyria hän martyrej peri emu, „ein anderer ist es der für mich zeugt und ich weiss dass das Zeugnis wahr ist mit dem er für mich zeugt“. Damit kann er seine Kontrahenten natürlich nicht überzeugen, denn er beruft sich auf einen der nicht anwesend zu sein scheint, den sie nicht kennen und der für sie nicht eksistiert, und genau das spricht Jesus dann aus: kai ho pempsas me Patär ekejnos memartyräken peri emu, ute Fonän autu popote akäkoate ute Ejdos autu heorakate – „und der mich gesandt hat, ein Vater (hier fehlt seltsamerweise der bestimmte Artikel), jener hat für mich gezeugt, seine Stimme habt ihr niemals gehört und auch seine Idee habt ihr nicht wahrgenommen“ – kai ton Logon autu uk echete en hymin menonta hoti hon apestejlen ekejnos tuto hymejs uk pisteuete – „und sein Wort habt ihr nicht in euch behalten (könnt ihr in euch nicht als bleibend verstehen) sodass ihr dem den jener gesandt hat, nicht traut“.

Zum Engel von Pergamon sagt er jedoch: kratejs to Onoma mu, „du begreifst, du erfasst, du behältst meinen Namen“, selbst dort wo der Satan regiert und der Antipas umgebracht wird, was eine überaus hohe Auszeichnung ist. Der Satan verführt die Leute zur perfekten Erkenntnis von Gut und Böse, Vorteil und Nachteil, Nützlich und Schädlich und damit zur Fiktion eines richtigen Weges der das einzige und schon zuvor bestimmte Ziel kennt und demgegenüber alle anderen Wege abzulehnen und falsch sind; der Bote der dritten Zeugin jedoch, der Zeugin dessen was am dritten Tage geschah, an dem Älohim sogar zweimal behauptet dass es gut sei, beharrt auf dem was die Erde uns zeigt, auf dem Baum der seine Frucht erst noch hervorbringen muss, auf dem Weg der sein Ziel noch nicht kennt und es erst beim Gehen des Weges, beim Ausüben des eigenen Willens entdeckt sodass es nicht festgelegt und ein für allemal fixiert werden kann sondern immer überraschend und neu ist; den breiten und bequemen Weg ins Verderben braucht man inzwischen garnicht mehr selber zu gehen, man wird transportiert in Vehikeln die man sogar selbst steuern kann wenn er will, der Weg zum  Leben jedoch ist so schmal und so eng dass ihn ein jeder nur allein und zu Fuß gehen kann, eine Marschkolonne kommt da nicht durch.


Nun aber hören wir einen Tadel aus dem Munde des Sprechers der nicht leicht zu verstehen ist: all echo kata su Oliga hoti echejs ekej kratuntas tän Didachän Balaam hos edidasken to Balak balejn Skandalon enopion ton Hyion Israäl fagej Eidolothyta kai porneusai, „aber ich habe eine Kleinigkeit gegen dich weil du da welche hast die die Lehre des Bil´om beherrschen die er lehrte den Balak im Angesicht der Söhne von Israel eine Falle zu stellen damit sie Götzenopfer essen und huren“. Das Ereignis auf das diese Stelle anspielt nimmt einen großen Raum ein im Buch weMidbar (das heisst in der Wüste und ist bei uns das vierte Buch Moses, das auch Numeiri genannt wird); von der Christenheit und ihren Erben wurde es nie zur Kenntnis genommen weshalb es sehr schmerzlich wiederholt werden muss; und ich werde nun diese Geschichte ganz wiedergeben, denn ohne ihr Verständnis bleibt die Ermahnung die uns hier gegeben wird und von entscheidender Wichtigkeit auch für das Kommende ist leerer Schall; aus Raumgründen verzichte ich auf das hebräische Original, übersetze es aber so wortgetreu wie es mir möglich ist ohne es gewaltsam ins Deutsche zu glätten; es soll uns ruhig bewusst sein dass es in einer fremden Sprache erzählt wird.
Die Geschichte von Balak und Bil´om


„Und die Söhne des Israel brachen auf und lagerten sich in der Steppe von Mo´aw, am Durchgang zum Jordan, Jericho gegenüber; und Balak, der Sohn des Zipor, hatte alles gesehen, was Israel den Amoritern angetan hatte; und Mo´aw fürchtete sich sehr vor dem Antlitz des Volkes, denn es war zahlreich, und Mo´aw ekelte sich vor dem Antlitz der Söhne des Israel; und Mo´aw sprach zu den Alten von Midjan: jetzt werden sie, diese Menge, unsere ganze Umgebung belecken, so wie der Stier das Grüne der Wildnis beleckt. Und Balak, der Sohn des Zipor, war König von Mo´aw in jener Zeit, und er sandte Boten zu Bil´om, dem Sohn des Be´or, nach Pathor, das ist über dem Strom der Erde (oder des Landes) der Söhne seines Volkes, um ihn zu rufen und zu sagen: siehe! ein Volk kommt aus Mizrajm heraus, und siehe! es verdeckt das Auge der Erde und wohnt mir gegenüber; und nun geh doch, verfluche mir dieses Volk, denn es ist stärker als ich, vielleicht kann ich in es hineinschlagen und es aus der Erde vertreiben; denn ich habe erkannt: wen du segnest der ist gesegnet und wen du verfluchst der ist verflucht.


Und es gingen die Alten von Mo´aw und die Alten von Midjan und die Verzauberungen in ihren Händen, und sie kamen zu Bil´om und sagten ihm die Worte des Balak; und er sagte zu ihnen: übernachtet hier diese Nacht und ich werde euch das Wort, das Jehowuah zu mir sprechen wird, zurückbringen; und die Fürsten von Mo´aw blieben bei ihm. Und Älohim kam zu Bil´om und sagte: wer sind diese Männer bei dir? und Bil´om sagte zum Älohim: Balak, der Sohn des Zipor, der König von Mo´aw, hat zu mir gesandt: siehe das Volk das aus Mizrajm herauskommt, und es bedeckt das Auge der Erde, geh, verwünsche es mir, vielleicht kann ich Krieg in ihm führen und es vertreiben; und Älohim sagte zu Bil´om: geh nicht mit ihnen, verfluche dieses Volk nicht, denn gesegnet ist es; und Bil´om stand am Morgen auf und sagte zu den Fürsten des Balak: geht hin zu eurer Erde, denn Jehowuah hat sich geweigert mir zu erlauben mit euch zu gehen; und die Fürsten von Mo´aw erhoben sich und sie kamen zu Balak und sagten: geweigert hat sich Bil´om mit uns zu gehen.

Und Balak fuhr fort noch einmal zu senden Fürsten zahlreicher und geehrter als jene; und sie kamen zu Bil´om und sagten: so spricht Balak, der Sohn des Zipor: lass dich doch nicht daran hindern zu mir zu kommen, denn mit einer sehr großen Ehre werde ich dich verehren, und alles was du zu mir sagst werde ich tun, und nun geh, verwünsche mir dieses Volk; und Bil´om antwortete und sagte zu den Knechten des Balak: wenn Balak mir die Fülle seines Hauses gäbe an Silber und Gold, so könnte ich doch nicht den Mund von Jehowuah, meines Gottes, überschreiten, um Kleines oder Großes zu tun; und nun bleibt doch darin auch ihr diese Nacht und ich werde erkennen, was mir Jehowuah hinzufügen wird in seiner Unterredung  mit mir; und es kam Älohim zu Bil´om des Nachts und sagte zu ihm: wenn diese Männer gekommen sind um dich zu treffen, so erhebe dich, geh mit ihnen, doch nur das Wort, das ich zu dir sprechen werde, nur mit ihm darfst du handeln.


Und Bil´om stand am Morgen auf und sattelte seine Eselin und ging mit den Fürsten von Mo´aw; da entbrannte der Zorn des Älohim, weil er gegangen war, und der Bote des Jehowuah stellte sich als ein Hindernis (wörtlich ein Satan) für ihn in den Weg, und er ritt auf seiner Eselin und zwei Knaben mit ihm; da sah die Eselin den Boten des Jehowuah im Weg stehen und sein gezücktes Schwert in seiner Hand, und die Eselin wich vom Weg ab und ging in der Wildnis, und Bil´om schlug die Eselin um sie zu biegen auf den Weg; und der Bote des Jehowuah stand in einem Pfad der Weinberge, ein Wall von da und ein Wall von da; und die Eselin sah den Boten des Jehowuah, und sie presste sich an die Wand, und sie presste den Fuß des Bil´om an die Wand, und er fuhr fort sie zu schlagen; und der Bote des Jehowuah setzte die Übertretung fort und stand an einer Engstelle, wo es einen Weg auszweichen nicht gab, weder nach rechts noch nach links; und die Eselin sah den Boten des Jehowuah, und sie legte sich unter den Bil´om, und es entbrannte der Zorn des Bil´om, und er schlug die Eselin mit einem Stock.

Da öffnete Jehowuah den Mund der Eselin, und sie sagte zu Bil´om: was habe ich dir getan dass du mich schlägst, diese drei Male (wörtlich: diese drei Beine); und Bil´om sagte zur Eselin: weil du deinen Mutwillen mit mir treibst! oh hätte ich ein Schwert in meiner Hand damit ich dich jetzt erschlagen könnte! und die Eselin sagte zu Bil´om: bin ich nicht deine Eselin auf der du reitest seit deiner Dauer bis zu diesem Tage auf mir? hatte ich jemals die Angewohnheit dir so was zu tun? und er sagte: nein; da enthüllte Jehowuah die Augen des Bil´om, und er sah den Boten des Jehowuah stehen im Weg und sein gezücktes Schwert in seiner Hand, und er neigte sich nieder und betete an bis zu seiner Nase; und der Bote des Jehowuah sagte zu ihm: für was hast du deine Eselin geschlagen, diese drei Male? siehe ich kam heraus als Satan, denn abschüssig ist der Weg meinem Einspruch; und die Eselin hat mich gesehen und wich vor mir aus diese drei Male; wäre sie mir nicht ausgewichen, dann hätte ich sogar dich jetzt erschlagen und sie am Leben gelassen; und Bil´om sagte zum Boten des Jehowuah: ich habe gesündigt weil ich nicht erkannte dass du dich hingestellt hast um mich zu treffen im Weg, und nun wenn es schlecht ist in deinen Augen, so werde ich heimkehren zu mir; da sagte der Bote des Jehowuah zu Bil´om: geh mit den Männern und ausschließlich das Wort das ich zu dir sprechen werde, nur mit ihm darfst du sprechen; und Bil´om ging mit den Fürsten des Balak.“

Hier unterbreche ich diese höchst kuriose und paradoxe Geschichte um ein paar Bemerkungen anzubringen: genauso wie Balak (2-30-100) wird Bilak geschrieben, was einen Jemand bedeutet, irgendeinen Gesellen sodass es völlig gleichgültig ist wer in jenen Tagen der König von Mo´aw war, er wird immer genauso handeln wie jener Balak; und der Name Bil´om (2-30-70-40), dessen Träger in irgendeinem sagenhaften Jenseits wohnt und die Macht hat, nicht nur wen er will zu verfluchen oder zu segnen sondern beides auch wirksam werden zu lassen, wie Balak erkannt haben will, bedeutet die Verneinung der Gemeinschaft (Bal, 2-30, Om, 70-30), das Nicht-Volk; und weil Bola (2-30-70) Verschlucken, Verschlingen heisst, kann dieser Name auch als Verschmelzung von Bola und Om aufgefasst werden, wonach er der Verschlinger des Volkes wäre; er nennt sich Ben B´or, Sohn des Brennenden, und giebt vor ein Diener des „Herrn“ zu sein, obwohl er nächtliche Unterredungen mit Älohim führt und nicht, wie er den Gesandten gegenüber behauptet, mit Jehowuah. Die beiden Begriffe, über deren Differenz die Übersetzung mit Herr und Gott hinwegtäuscht, Jehowuah und Älohim, sind hier hoffnungslos durcheinander geraten; in der ersten Nacht kommt Älohim zu Bil´om und fragt ihn, wer die Männer seien die Balak gesandt hat, er scheint also keinerlei Ahnung zu haben; nachdem ihn Bil´om aufgeklärt hat, verbietet er ihm mit diesen Männern zu gehen und das gesegnete Volk zu verfluchen; in der zweiten Nacht hat er seine Meinung geändert, behält sich aber die absolute Befehlsgewalt vor; und als Bil´om am anderen Morgen seinen Willen erfüllt, entbrennt der Zorn von Älohim gegen ihn, und er stellt sich ihm in Gestalt des „Engels des Herrn“ dreimal in den Weg, macht sich aber zunächst nur seiner Eselin sichtbar sodass der wutentbrannte Reiter sie fast erschlagen hätte; und bevor der „Herr“ ein Einsehen hat und ihm die Augen öffnet sodass auch er den Engel mit dem gezückten Schwert in der Hand sieht, der ihn um ein Haar umgebracht hätte, öffnet er der Eselin den Mund, die aber von ihrer Vision kein einziges Wort sagt. Absurder geht es fast nicht mehr, es herrscht eine Atmosfäre der völligen Willkür, wie sie für Älohim kennzeichnend ist und in die auch der mit dem Namen hineingezogen wird; der scheinbar superpotente Bil´om verwandelt sich unter der Hand in einen armen Sünder der für etwas bestraft wird wofür er nichts kann und reumütig um Begnadigung fleht; doch hören wir weiter.
„Und Balak hörte dass Bil´om kam, und er ging hinaus ihn zu treffen zur Stadt von Mo´aw, die über der Grenze des Arnon, die am Ende der Grenze; und Balak sagte zu Bil´om: habe ich nicht eine Gesandtschaft zu dir gesandt um dich zu rufen? warum bist du nicht zu mir gegangen? gewiss bin ich dich zu verehren nicht fähig; und Bil´om sagte zu Balak: siehe jetzt bin ich gekommen; ob ich aber irgendetwas zu sprechen vermag? das Wort das mir Älohim in den Mund legt, nur dieses werde ich sprechen. Und Bil´om ging mit Balak, und sie kamen zur Stätte der Höfe; und Balak schlachtete Groß- und Kleinvieh und sandte zu Bil´om und zu den Fürsten die mit ihm waren; und es geschah am Morgen, und Balak nahm den Bil´om und führte ihn die Höhen des Ba´al (des Herrn, des Besitzers) hinauf, und von dort sah er das Ende des Volkes.


Und Bil´om sagte zu Balak: hier erbaue mir sieben Schlachtstätten (sieben Altäre) und hier bereite mir sieben Stiere und sieben Widder; und Balak tat was Bil´om gesagt hatte, und Balak und Bil´om ließen einen Stier und einen Widder aufsteigen in der Schlachtstätte; und Bil´om sagte zu Balak: stelle dich über dein Hinaufgestiegenes, und ich werde gehen, vielleicht kommt mir Jehowuah entgegen um mich zu treffen, und das Ereignis (oder das Wort) das er mich sehen lässt werde ich dir mitteilen; und sorglos ging er dahin; und Älohim kam dem Bil´om entgegen, und er sagte zu ihm: bereitet habe ich die sieben Schlachtstätten und aufsteigen ließ ich einen Stier und einen Widder in der Schlachtstätte; und Jehowuah legte ein Wort in den Mund des Bil´om und sagte: kehre um zu Balak, und so sollst du sprechen; und er kehrte zu ihm um, und siehe! er stand über seinem Aufgestiegenen, er selbst und alle Fürsten von Mo´aw; und er hob an sein Sprichwort (seine Redensart, seine Floskel) und sagte: aus Aram hat mich Balak der König von Mo´aw geleitet, aus den Gebirgen des Ostens: geh doch, verfluche mir Ja´akow, geh doch, erzürne nur Jissro´el! wie kann ich verfluchen wenn El (Gott und Kraft) nicht verflucht, und wie kann ich erzürnen wenn Jehowuah nicht zürnt? denn vom Gipfel der Felsen sehe ich es und von den Hügeln erblicke ich es -- da! ein Volk, das für sich allein wohnt und sich zu den Gojm (zu den Heiden) nicht rechnet; wer zählt den Staub von Ja´akow und die Zahl eines Viertels von Jissro´el? meine Seele soll den Tod der Aufrechten sterben, und mein Ende sei wie das ihre.


Da sagte Balak zu Bil´om: was tust du mir an? um meine Feinde zu verwünschen, habe ich dich ergriffen, und siehe! du segnest sie noch; und er antwortete und sagte: soll ich nicht das was Jehowuah mir in den Mund legt beachten und sprechen? und Balak sagte zu ihm: geh doch mit mir an einen anderen Ort, von wo du es sehen kannst; das Nichts seines Endes wirst du sehen und seine Gesamtheit wirst du nicht sehen, und von dort verfluche es mir. Und er nahm ihn mit in die Wildnis der Späher bis zum Gipfel des Pissgoh, und er erbaute sieben Schlachtstätten und ließ einen Stier und einen Widder aufsteigen in der Schlachtstätte; und er sagte zu Balak: stelle dich über dein Hinaufgestiegenes so, und so werde ich treffen. Und Jehowuah kam dem Bil´om entgegen und legte ein Wort in seinen Mund und sagte: kehre um zu Balak, und so sollst du sprechen; und er kam zu ihm, und siehe da! über seinem Aufgestiegenen stand er und die Fürsten von Mo´aw mit ihm; und Balak sagte zu ihm: was hat Jehowuah gesprochen? da erhob er sein Sprichwort und sagte: steh auf, Balak und höre, lausche meinem Zeugen, du Sohn des Zipor:


El ist kein Mann und er lügt und der Sohn eines Menschen (Ben Adam) und er bereut; sollte er etwas gesagt und es nicht getan haben und etwas sprechen und es nicht aufrecht erhalten? siehe den Segen empfing ich und zu segnen, ich kann es nicht wenden; es schaut keine Täuschung in Ja´akow und keine Mühe in Jissro´el; Jehowuah, seine Götter sind mit ihm, und der Jubel des Königs ist in ihm; El hat sie aus Mizrajm heraus gebracht, wie die Naturkraft des Wildstiers ist er für ihn; denn es ist keine Schlange in Ja´akow und kein Zauberer in Jissro´el; wie die Zeit sagt er zu Ja´akow und zu Jissro´el: was hat El nur vollbracht! da -- ein Volk, das sich wie eine Löwin aufrichtet und wie ein Löwe erhebt, nicht legt es sich nieder bevor es das Zerissene verzehrt hat und das Blut der Durchbohrten getrunken.

Da sagte Balak zu Bil´om: wenn du es verwünschend schon nicht verwünschst, dann sollst du es auch segnend nicht segnen; und Bil´om antwortete und sagte zu Balak: habe ich nicht zu dir gesprochen, alles zu sagen was Jehowuah spricht und nur dieses zu tun? und Balak sagte zu Bil´om: geh doch, ich nehme dich mit zu einem anderen Ort, vielleicht ist er in den Augen des Jehowuah richtig, und du kannst es mir verwünschen von dort; und Balak nahm den Bil´om zum Gipfel des Pe´or, der auf das Antlitz der Öde hinblickt; und Bil´om sagte zu Balak: hier erbaue mir sieben Schlachtstätten und hier bereite mir sieben Stiere und sieben Widder; und Balak tat was Bil´om gesagt hatte und ließ einen Stier und einen Widder aufsteigen in der Schlachtstätte. Und Bil´om sah dass es gut war in den Augen des Jehowuah, Jissro´el zu segnen, und er ging nicht dahin wie die zwei anderen Male, um die Schlangen zu treffen, sondern richtete zur Wüste sein Antlitz; und Bil´om erhob seine Augen und sah Jissro´el wohnen seinen Stämmen entsprechend, und auf ihm war der Geist von Älohim.


Und er erhob sein Sprichwort und sagte: Verlautbarung des Bil´om, des Sohnes von Be´or, und Verlautbarung des einäugigen Helden, Verlautbarung dessen der die Worte des El hört, der eine Vision des Schadaj sieht, der fällt und enthüllt sind die Augen; wie gut sind deine Zelte, Ja´akow, deine Wohnungen, Jissro´el; wie Bäche sind sie ausgebreitet, wie Gärten über dem Strom, wie Aloe (wie Zelte) gepflanzt von Jehowuah, wie Zedern über den Wassern; es rieselt Wasser aus seinen Eimern und sein Samen ist in vielen Wassern und höher ist er als Agag und sein Königreich wird aufgehoben; El hat ihn aus Mizrajm herausgebracht und wie die Naturkraft des Wildstiers ist er für ihn; er wird die Heiden, seine Bedränger, verzehren und ihre Knochen zerbrechen, und er wird zerschmettern mit seinen Pfeilen; er kauert, er legt sich, wie ein Löwe und wie eine Löwin, wer bringt ihn zum Aufstehen? die dich segnen sind gesegnet und die dich verfluchen verflucht.

Da entbrannte der Zorn des Balak gegen Bil´om und er klatschte in seine Hände; und Balak sagte zu Bil´om: um meine Feinde zu verwünschen, habe ich dich gerufen, und siehe! diese drei Male (wörtlich: diese drei Schritte) hast du segnend gesegnet; und jetzt mach dich davon (fliehe für dich) zu deinem Ort; ich sagte zwar, ehrend würde ich dich verehren, doch Jehowuah hat dir die Ehre verweigert; und Bil´om sagte zu Balak: habe ich nicht schon zu deinen Boten die du zu mir gesandt hast gesprochen um zu sagen: wenn Balak mir die Fülle seines Hauses gäbe an Silber und Gold, so könnte ich doch nicht übergehen den Mund des Jehowuah, um Gutes oder Böses zu tun aus meinem Herzen, was Jehowuah spricht das spreche ich; und jetzt sieh mich gehend zu meinem Volk; geh, ich werde dir raten, was dieses Volk deinem Volk antun wird am Ende der Tage.


Und er erhob sein Sprichwort und sagte: Verlautbarung des Bil´om, des Sohnes von Be´or, und Verlautbarung des einäugigen Helden, Verlautbarung dessen der die Worte des El hört, der die Erkenntnis des Höchsten erkennt, der eine Vision des Schadaj sieht, der fällt und enthüllt sind die Augen; ich sehe ihn und nicht jetzt, ich erblicke ihn und nicht nah, es ist der Weg eines Sterns aus Ja´akow, und es steht ein Stab aus Jissro´el auf, und er zerschmettert die Schläfen des Mo´aw, und es kräht die Gesamtheit der Söhne des Scheth; und es wird geschehen und er wird Edom beerben, und es wird geschehen und er wird seinen Feind, den Satyr, beerben, und Jissro´el stellt ein Heer auf (oder zittert vor Angst); und aus Ja´akow wird er herrschen und den Überlebenden aus der Stadt wird er vernichten.


Und er sah Amalek und erhob sein Sprichwort und sagte: der Anfang der Heiden ist Amalek und sein Ende andauernd verloren; und er sah die Kejniter und erhob sein Rätsel und sagte: beständig ist dein Wohnsitz und dein Nest in einen Felsen gesetzt, doch es geschieht zur Verbrennung des Kajn, bis Aschur dich gefangen hinwegführt; und er erhob sein Sprichwort und sagte: wehe! wer lebt aus der Setzung (aus der Stellung) des El? und eine Flotte kommt aus der Hand von Kithim und sie vergewaltigen Aschur und sie vergewaltigen Ewär und auch er geht andauernd verloren (wird für immer verdorben); und Bil´om stand auf, und er ging und kehrte heim zu seinem Ort und auch Balak ging seines Weges.“

Hier endet der zweite Teil dieser Erzählung und wir nehmen die Gelegenheit wahr zur Besinnung zu kommen; die vielen Feinheiten und Anspielungen des Textes kann ich unmöglich erörtern, das erforderte ein eigenes Werk; was der Menschensohn dem Johannes auf Patmos diktiert damit er es dem Boten der dritten Zeugin, der Gemeinde von Pergamon sendet, darin ist vor dem Hintergrund des bis jetzt Mitgeteilten die Lehre des Bil´om zu sehen die er den Balak gelehrt hat um den Söhnen des Israel eine Falle zu stellen, wörtlich einen Fallstrick zu werfen vor die Augen oder in die Gegenwart der Söhne des Israel. Dass sie anwesend waren während dieses ganzen Geschehens, zumindest in der Gestalt von Spionen, wird zwar nicht ausdrücklich gesagt aber vorausgesetzt, denn wären sie von jenen Ereignissen nicht genauestens unterrichtet gewesen dann hätten sie sich von dem vor ihren Augen ausgelegten Fallstrick nicht ködern lassen, das Fleisch von Götzenopfern nicht essen und mit den Töchtern von Mo´aw nicht huren müssen, wie zu Beginn des dritten Teils der Geschichte mitgeteilt wird.

Das Ganze ist ein abgekartetes Spiel von Anfang an, und schon bei der ersten Gesandtschaft des Balak waren Kundschafter der Israeliten dabei, vielleicht als Kammerdiener oder Pferdeknechte der Fürsten von Mo´aw -- auf sie und ihren Bericht für ihr Volk ist alles ausgelegt und somit hatten sie sich ohne dass sie es merkten zu erkennen gegeben; von Spionen oder Kundschaftern im feindlichen und zu erobernden Land wird zweimal berichtet, einmal in der Thorah (im vierten Buch Moses, in dem auch die Geschichte von Balak und Bil´om steht) und einmal im ersten Buch der frühen Profeten (im Buch Jehoschuah, das ist derselbe Name wie Jesus, obwohl er mit Josua wiedergegeben wird), dass aber hier nichts von Spionen gesagt wird gehört zur Raffinesse der Geschichte; die Mär von der Eselin ist psychologisch sehr effektiv komponiert und dient dazu den Bil´om als aufrichtigen Mann darzustellen und zu verschleiern dass er ein Pseudo-Profet ist was sich als Motiv durch die ganze Darstellung zieht; die einzige relevante christliche Referenz auf Bil´om gilt dem Stern der aus Jakob aufgehen soll und deutet ihn als Profezeiung des Christus, womit die Leute die dergleichen kolportiert haben den Autor der Apokalypsis als Narren hinstellen; als Lügenprofet hätten sie den Bil´om spätestens an der Stelle erkennen können, wo er von dem Herrscher aus Jakob, ihrem angeblichen Messias, aussagt: hä´äwid Ssorid me´Ir, „den Entkommenen aus der Stadt giebt er der Verlorenheit (dem Verderben) preis“ -- obwohl die ächten Profeten unermüdlich verkünden: ein Rest wird gerettet, aus dem Baumstumpf sprießt ein Zweig auf und nichts geht völlig verloren.

Die Spione aus den Reihen der Söhne des Israel und die Hörer ihrer Kundschaft mit ihnen fallen auf noch andere Sachen herein, auf die Blutrünstigkeit in dem Vergleich des auserwählten Volkes mit dem Löwen und der Löwin die sich nicht niederlegen bevor sie das von ihnen Zerissene gefressen und das Blut der von ihren Eckzähnen Durchbohrten getrunken, zum Beispiel; der absolute Höhepunkt ist die Aussage mit dem Bil´om seine im Ton der göttlichen Verzückung vorgetragenen Reime beschließt: winu Ewär w´gam hu adej owed, „und sie vergewaltigen Ewär und auch er ist für immer verloren“. Ewär (70-2-200) ist die andere Seite, das Jenseits und der Name des Stammvaters der Iwrim (70-2-200-10-40, das sind die Hebräer) zu denen Awraham, Jizchak, Essaw und Ja´akow sowie Jehudah gehören, und Owar, genauso geschrieben wie Ewär, heisst Hinübergehen, Vorübergehen, Überschreiten, Hinausgehen; wenn Bil´om recht vorausgesagt hätte dann wäre der Übergang auf die andere Seite und damit die Voraussetzung die beiden Seiten zu einen für immer verloren, was er sehr gerne so hätte denn er ist der Vertreter der Einseitigkeit, deren Alleinbesitz er sich nicht nehmen lässt -- und um die Vertreibung aller Iwrim aus der Erde geht es ihm und seinesgleichen doch schließlich.

 
Keinen anderen Sinn hat die seltsame und dreimal durchgeführte Zeremonie mit den sieben erbauten Altären und den sieben Stieren und sieben Widdern die bereitet werden von denen aber nur jeweils einer aufsteigt (oder als Brandopfer dargebracht wird, wie das Aufsteigen an dieser Stelle gängigerweise verstanden wird) und wonach sich Balak auf Befehl des Bil´om über das Aufgestiegene stellt; dieses auserwählte Siebente in der Doppelgestalt von Stier und Widder, in der Dualität von Aharon und Moschäh ist das Volk Israel das den Weg durch die Wüste des siebenten Tages nunmehr hinter sich hat und im Begriff ist den achten Tag zu betreten; aus dem brennenden und nicht verbrennenden Dornbusch hat ein Gott seinen Namen Jehowuah enthüllt und Moschäh den Auftrag gegeben die in die Zwangsarbeit eines einseitigen Diesseits gesperrten Iwrim zu befreien, und sechs Völker sind dort mit Namen genannt, die sie beerben sollen bei ihrer Ankunft in dem Land jenseits der Wüste; und wenn sich Balak über oder auf sie, die aus der Wüste Heraufgestiegenen stellt, will er auf magische Weise ihre Kraft brechen und sie zu Unterlegenen machen womit ihr Weg ein heilloser Irrtum gewesen wäre, während Bil´om gleichzeitig anstatt sie offen dreimal zu verfluchen sie drei- ja sogar viermal mit seinem Pseudo-Segen verwünscht, der sie glauben macht ihnen sei nunmehr alles erlaubt; es folgt der zweite Teil der Geschichte:

„Und Jissro´el blieb in Schitim und das Volk begann zu huren in Richtung auf die Töchter von Mo´aw, und sie riefen das Volk zu den Schlachtopfern ihrer Götter, und das Volk aß und warf sich anbetend nieder zu ihren Göttern, und Jissro´el paarte sich dem Ba´al Pe´or (dem Besitzer des weit aufgerissenen Rachens). Und es entbrannte der Zorn (die Leidenschaft) des Jehowuah in Jissro´el und Jehowuah sagte zu Moschäh: ergreife alle Häupter des Volkes und stelle sie an den Pranger, zu Jehowuah hin gegenüber der Sonne, und bleiben (oder umkehren) wird die Brunst der Leidenschaft des Jehowuah in Jissro´el. Und Moschäh sagte zu den Richtern von Jissro´el: ihr sollt erschlagen jeder Mann seine Männer die sich dem Ba´al Pe´or gepaart haben. Und siehe da kam ein Mann von den Söhnen des Jissro´el und brachte näher die Midjaniterin zu den Augen des Moschäh und zu den Augen der ganzen Versammlung der Söhne des Jissro´el, und sie beweinten die Öffnug des Zeltes der Zeit; und Pinchass, der Sohn von Äl´asar des Sohnes von Aharon dem Priester, sah und stand auf aus der Mitte der Versammlung und ergriff eine Lanze in seiner Hand; und er kam hinter dem Mann von Jissro´el zum Innenraum und durchbohrte den beiden, dem Mann von Jissro´el und der Frau, die Genitalien, und zurückgehalten wurde die Niederlage (die Plage) von oberhalb der Söhne des Jissro´el; und es waren Tote in der Niederlage (in der Plage) vier und zwanzig Tausend.


Und Jehowuah sprach zu Moschäh um zu sagen: Pinchass, der Sohn von Älasar des Sohnes von Aharon dem Priester, hat meinen Zorn (meine Glut) von oberhalb der Söhne des Jissro´el zur Umkehr (zum Bleiben) gebracht, meinen Eifer in seinen Eifer, und ich habe die Söhne des Jissro´el nicht vollendet (nicht fertig gemacht) in meinem Eifer; daher sage: sieh mich an wie ich meinen Bund des Friedens (der Vergeltung) ihm gebe; und ihm und seinem Samen nach ihm sei der Bund des Priestertums ewig, unterhalb dessen er eifert für seine Götter, und er sühnt (und er schwört ab, und er leugnet) über den Söhnen des Jissro´el. Und der Name des ermordeten Mannes von Jissro´el der zusammen mit der Midjaniterin ermordet wurde: Simri, Sohn des Ssalu, ein Erhabener, ein Haus des Vaters für die Schimoniter; und der Name der ermordeten Frau, der Midjaniterin: Kosbi, Tochter des Zur, ein Häuptling der Völker, ein Haus des Vaters in Midjan er. Und Jehowuah sprach zu Moschäh um zu sagen: bedrängt die Midjaniter und erschlagt sie denn Bedränger sind sie euch gewesen da sie euch betrogen über das Wort des Pe´or und über das Wort der Kosbi, der Tochter eines Erhabenen von Midjan, ihrer Schwester die erschlagen wurde am Tag der Niederlage über dem Wort des Pe´or.“

Hier endet der dritte Teil der Geschichte, und wir tun gut daran ihn genauso kritisch zu lesen wie die Aktion von Bil´om und Balak und auch alle übrigen Texte, stets unter Beachtung des scharf geschliffenen zweischneidigen Schwertes aus dem Mund des Ben Adam und seiner scharfsinnigen und mindestens zweideutigen Reden; das gilt auch für das Buch des Lebens und alle Ereignisse die darin aufgezeichnet sind und die wir erleben, wir haben uns immer zu fragen: wie kann das sein, wie passt das zusammen? Und hier stellt sich als erstes die Frage: warum befiehlt der „Herr“, nur die Leute aus Midjan zu bestrafen, und warum erwähnt er Mo´aw nicht, obwohl es doch hieß, das Volk von Israel hätte mit den Töchtern von Mo´aw gehurt, sich von ihnen zu ihren Schlachtfesten einladen lassen, von den geopferten Tieren gegessen und ihre Götter verehrt? 

Die biblischen Kartografen verlegen das Land Midjan in den Osten des Golfs von Akaba, der Halbinsel Sinai gegenüber; das Rote Meer endet nach Norden in zwei Ausläufern, dem Golf von Suez im Westen zwischen Ägypten und Sinai und dem Golf von Akaba im Osten zwischen dem Sinai und Midjan; der letztere ist Teil eines riesigen Bruches der sich im Norden von den Quellen des Jordan über den See Kinäräth (das ist der Harfensee, bei uns Genezaret genannt), das Tal des Jordan und das Tote Meer bis tief in das Innere von Afrika nach Süden erstreckt, wo er einer Hypothese der Anthropologen zufolge für die Menschwerdung entscheidend wurde, da er zwischen dem Dschungel im Westen und der sich neu herausbildenden Savanne im Osten eine Trennung schuf welche die Menschenaffen die im Osten überleben wollten den aufrechten Gang erfinden ließ; wieder den Karten der Bibelforscher gemäß schließt sich im Norden von Midjan das Land Edom an das auch den Westen des unter dem Meeresspiegel liegenden Bruches der Erdkruste umfasst; im Norden von Edom liegt das Land Mo´aw, im Osten des Toten Meeres und noch weiter nördlich das Land Amon, abermals nur im Osten des Bruches.


Im folgenden muss ich wenigstens in groben Zügen einiges von dem wiederholen was ich woanders schon ausführlich dargestellt habe und zu deuten versuchte: Mo´aw und Amon sind die Söhne der zwei namenlosen Töchter des Lot, die sie nach dem Untergang von Ssedom und Amorah (Sodom und Gomorra) von ihrem eigenen Vater empfingen weil sie sich gesagt hatten: Awinu soken w´Isch ejn ba´Oräz lawo olejnu k´Däräch kol ha´Oräz – „unser Vater ist alt und ein Mann ist nicht in der Erde um wie der Weg der ganzen Erde hineinzugehen auf uns“ – l´choh naschkäh äth Awinu Jajn w´nischk´woh imo unchajäh me´Awinu Sora – „auf! lasset uns tränken unseren Vater mit Wein und ihn beschlafen und Samen wird leben aus unserem Vater.“ Lot (30-6-9), der Name ihres Vaters und ihrer Söhne die seine Enkel zugleich sind bedeutet die Hülle, er ist der Neffe von Awram, der nachher Awraham hieß und sich zweimal für ihn eingesetzt hat (im Krieg der fünf gegen die vier Könige wo die vier den Lot verschleppt hatten und er ihn befreite und in seiner Fürbitte für Sodom die nicht erfüllt wurde); seine beiden im Untergang mutterlos gewordenen Töchter wissen nichts mehr von Awraham und seinem Samen, sie klammern sich an die Hülle so wie die Wissenschaft und die an sie Glaubenden sich an die Materie klammern, obwohl selbst deren Kerne nur Hüllen sind, wie Hylä, das griechische Wort für Stoff und Materie besagt.

Aber selbst dieser Wahn wird geheiligt in Ruth, der Frau aus Mo´aw die zur Urgroßmutter von Dawid und als die dritte von fünf Frauen im Stammbaum Jesu genannt wird, mit welchem Matthäus das Neue Testament eröffnet und worin sonst nur Männer vorkommen -- die anderen heissen Thamar die sich als Hure verkleidet dem Jehudah in den Weg stellt, Rachaw, die Hure von Jericho die gerettet wird samt ihrer Sippschaft, Bath-Schäwa, die den Dawid zur Blutschuld verführt hat, und Mirjam, der man nachgesagt hat eine Hure gewesen zu sein; 42 Generationen sind es die Matthäus aufzählt (obwohl er bei genauem Hinsehen einen Namen auslässt für den du deinen eigenen einsetzen musst), und Schitim (300-9-10-40, in der Zahl dasselbe wie Ssatan, 300-9-50), ist die 42. und letzte Station auf dem Weg durch die Wüste; dort hurt das Volk Israel mit den Töchtern von Mo´aw, wajochal ha´Om li´Snoth El Bnoth Mo´aw, was wörtlich bedeutet: „und es entweihte das Volk zu Huren die göttliche Kraft der Töchter des Mo´aw“. Mo´aw (40-6-1-2), worin Aw (1-2), der Vater, aus der Vierzig abgeleitet wird, aus dem Inbegriff der vergänglichen Zeit, ist in der Zahl dasselbe wie El chaj (1-30/ 8-10), der lebendige Gott oder die Lebenskraft, die siebenfache Sieben, die zu heiligen ist und hier an dieser Schwelle mit der 43 beginnt; doch die Verblendeten glauben schon nach der sechsten Sieben ins Achte zu kommen. 

Schuld ist also das von Bil´om und Balak verzauberte Volk Israel aber was hat es mit Midjan auf sich? er ist ein Sohn des Awraham, und zwar der vierte der sechs Söhne die ihm nach dem Tod der Ssarah die Keturah gebar, sodass es mit Jischmo´el, dem Sohn der ägyptischen Magd, und Jizchak, dem Sohn der Ssarah, insgesamt acht sind; Keturah ist keine gewöhnliche Frau, ihr Name bedeutet den heiligen Rauch der aus den duftenden Harzen der als Rauchopfer dargebrachten Pflanzen aufsteigt und ihre Kinder sind keine gewöhnlichen Kinder; Midjan (40-4-10-50), der als vierter in Beziehung zu Jehudah steht, kommt wie sein nächst älterer Bruder Medan (40-4-50) von Madad (40-4-4), Messen, Mad (40-4) ist das Messgerät und Midah (40-4-5) das Maß; und weil Dan (4-50) das Gericht ist und Dajan (4-10-50) der Richter, muss Midjan der Mess-Richter sein, derjenige also der über die Richtigkeit der Messungen wacht und sie richtet wenn sie gefälscht sind. 
Nachdem der siebzehnjährige Moschäh wegen Aufruhr und Mord gesucht wird flieht er aus Mizrajm und findet sich wieder im Lande von Midjan; dort lebt dessen Priester mit Namen Jithro (sein Rest) und der hat sieben Töchter, und eine davon, die Ziporah, wird zur Frau des Moschäh und zur Mutter seiner zwei Söhne Gerschom und Äli´äsär; auf dem Weg von Mizrajm nach K´na´an hatte er sie und seine Söhne von ihr zu ihrem Vater geschickt und eines Tages, kurz vor der Offenbarung des „Herrn“, der auf den Berg Ssinaj herabsteigt, besucht Jithro mit seiner Tochter Ziporah und seinen Enkelsöhnen Gerschom und Äli´äsär deren Vater Moschäh in der Wüste; dieser erzählt ihm alles was bisher geschah und Jithro freut sich aufrichtig mit ihm und sagt: athah jodathi ki gadol Jehowuah miKol ho´Älohim ki baDowar aschär ssadu alejhäm, „nun erkenne ich dass das Unglück groß ist aus der Gesamtheit der Götter weil es in der Sache (in dem Wort) ist worin sie sich vermessen über sich selbst“.

Jithro wird sodann Zeuge wie sich Moschäh bei der Rechtsprechung verschleisst weil er jeden einzelnen Fall selbst übernimmt und er rät ihm, treue und unbestechliche Männer über Zehn, über Fünfzig, über Hundert und über Tausend einzusetzen und selber nur dann in Aktion zu treten und zu urteilen, wenn der über die Zehn den Fall an den über die Fünfzig weitergegeben hat und dieser an den über die Hundert und der an den über die Tausend und dieser zuletzt an Moschäh, weil sie den Fall allesamt nicht zu entscheiden vermochten; Moschäh befolgt den Rat seines Schwiegervaters und das ist die Voraussetzung für die Offenbarung auf dem Berge der Götter, denn hätte Moschäh sein bisheriges Verfahren weiterhin angewandt, dann wäre er vor Erschöpfung zu nichts anderem mehr gekommen – und genauso soll es auch bei uns sein, wir müssen nicht alles bewusst kontrollieren, und jedes Ding hat sein eigenes Maß; danach verabschiedet sich Moschäh von Jithro der in sein Land zurückkehrt, doch was mit der Frau und den zwei Söhnen geschieht wird nicht mitgeteilt.
Die Beziehung scheint nicht wieder hergestellt und geheilt worden zu sein, was nicht nur aus der Episode mit der Frau aus Kusch hervorgeht, einer Schwarzen, die sich Moschäh zur zweiten Frau nahm und wegen der sich seine Geschwister Aharon und Mirjam so sehr echauffierten dass sie vom „Herrn“ zutiefst beschämt werden mussten, sondern auch aus dem Umstand dass die Söhne des Moschäh im Folgenden keine Rolle mehr spielen; dass aber Balak, dieser Niemand, als Sohn des Zipor (90-80-6-200) auftritt, ist nicht ohne Reiz, denn Zipor ist die männliche und Ziporah (90-80-6-200-5) die weibliche Form desselben Wortes, das den zwitschernden und singenden Vogel bedeutet.
Gleich zu Beginn der Geschichte von Balak wird von der Angst und dem Ekel berichtet die Mo´aw vor den Söhnen des Israel empfindet und dann heisst es: wajomär Mo´aw äl Siknej Midjan -- „und Mo´aw sagte zu den Alten von Midjan“ – athah jelachachu haKohal äth kol Sswiwothejnu kilchoch haSchor äth Järäk haSsadäh – „jetzt werden sie, diese Menge, unsere ganze Umgebung belecken wie der Stier das Grün der Wildnis beleckt“ – womit eine Anspielung auf Balak (2-30-100), den König von Mo´aw, gemacht wird, denn die Wurzel von Lecken, Lokak (30-100-100) oder Liklek (30-100-30-100), ist Lek (30-100), und Balak b´Lek (2-30-100) gelesen heisst soviel wie im Lecken; die Frage ist aber warum sich Mo´aw an die Alten von Midjan wendet das ihm so nah zu sein scheint als wären sie eins (obwohl die Entfernung zwischen Schitim und Midjan mindestens 200 Kilometer beträgt); und auch in der ersten Gesandtschaft an Bil´om sind sie eine Einheit: wajelchu Siknej Mo´aw w´Siknej Midjan uK´ssomim be´Jodam, „und sie gingen, die Alten von Mo´aw und die Alten von Midjan und die Zaubereien in ihren Händen“.


Es wird nirgends mitgeteilt wie Midjan in ein so überaus enges Verhältnis zu Mo´aw kam dass ihre Konturen ineinander verschwimmen, und weder die Geografie noch die Geschichtswissenschaft können uns Erklärungen liefern; in der Thorah ist von überzeitlichen und immer gültigen Dingen die Rede, auch wenn sie notgedrungen in zeitlichen Formen ausgedrückt werden mussten, diese zum Verständnis jedoch bei weitem nicht reichen; wird etwas nicht mitgeteilt dann sollten wir darüber mindestens genauso nachsinnen wie über das was mitgeteilt wird, so in der Bibel wie im täglichen Leben; alle Völker mit denen Israel zu tun hat sind Projektionen und Spiegelungen seiner eigenen meist unangenehmen und vermeintlich unannehmbaren Seiten, was nur dem bewusst wird der sie in sich selber entdeckt; und so wage ich die Behauptung: Midjan hat sich auf die Seite von Mo´aw geschlagen weil Israel sich der respektlosen und unverschämten Vermessenheit schuldig gemacht hat die alles über einen Kamm schert indem sie es in das immer gleiche Freund-Feind-Schema presst; in der mündlichen Überlieferung wird mitgeteilt, dass Sodom unterging, weil sie dort jeden Fremden in ein Bett hineinlegten, war er zu kurz dann streckten sie ihm die Glieder, war er zu lang dann stutzten sie ihn zurecht (im Mythos von Hellas ist dieses Bett als das des Prokrustäs bekannt); und zum Untergang reif war Israel in Schitim denn er ignoriert das heilige Geheimnis der siebenten Sieben und findet den Wendepunkt nicht. Und da fällt mir noch ein dass der Anschlag von Schitim ein Racheakt von Edom war der Mo´aw und Midjan verbindet. 

Wajzomäd Jissro´el l´Wa´al P´or, „und Israel paarte (verkuppelte sich mit) dem Ba´al Pe´or“, was die leidenschaftliche Eifersucht des Jehowuah entfacht; P´or (80-70-6-200) ist der Name des dritten Gipfels auf den Balak den Bil´om geführt hat, der weit aufgerissene Rachen, und Ba´al (2-70-30) bedeutet Herr, Besitzer, Gatte, Ehemann, Eigentümer; wir müssen uns fragen, so weit wir Anteil nehmen an allem was dem Jissro´el geschieht (seinem Namen nach der welcher ringt mit der göttlichen Anziehungskraft), warum uns hier dieser Herr des weit aufgesperrten Schlundes begegnet mit dem wir uns sogar paaren; haben wir vielleicht selbst unseren Schlund nie voll genug bekommen und immer nur ans Verschlingen und Konsumieren gedacht, nie aber daran selber zur Speise zu werden? hören wir dazu ein Jesus-Wort aus dem Evangelium nach Johannes der als einziger der vier Evangelisten die Szene des „letzten Abendmahls“ nicht beschreibt (dafür jedoch die der Fußwaschung).

Amän amän lego hymin – „zuverlässig kann ich euch versichern“ – ean mä fagäte tän Sarka tu Hyiu tu Anthropu kai piäte autu to Haima uk echete Zoän en heautois – „wenn ihr nicht esst das Fleisch des Menschensohns und sein Blut trinkt habt ihr kein Leben in euch“ – ho trogon mu tän Sarka kai pinon mu to Haima eche Zoän ajonion kago anastäso auton tä es´chatä Hämera – „wer mein Fleisch verzehrt und mein Blut trinkt der hat ewiges Leben und ich richte ihn auf zum letzten Tag“ – hä gar Sarx mu aläthäs estin Brosis kai to Haima mu aläthäs Posis – „denn mein Fleisch ist die wahre Speise und mein Blut das wahre Getränk“ – ho trogon mu tän Sarka kai pinon mu to Haima en emoi menej kago en auto – „wer mein Fleisch verzehrt und mein Blut trinkt der bleibt in mir und ich in ihm“. Dem ist hinzuzufügen was jedem Hebräisch-Kundigen seinerzeit noch bewusst war: Bossar, Fleisch, ist auch Botschaft, und Dam, Blut, auch ein Gleichnis sodass es seine Botschaft und sein Gleichnis sind von denen wir das wahre Leben empfangen; und das Empfangene geben wir gerne weiter weil die Fülle uns sonst erdrückt. 
Die Paarung des Jissro´el mit dem Ba´al Pe´or ist ein monströses Ereignis und die Söhne des ersteren wissen nicht welchen Impulsen sie folgen, da ihnen Bil´om das Blaue vom Himmel herunter versprach und sie ihm vertraut hatten; für sie sind die Töchter von Mo´aw nichts weiter als Huren, und weil sie kein Geld verlangen und sie noch dazu zum Fressen und Saufen einladen, glauben sie den Hauptgewinn gezogen zu haben. Trotz seiner brennenden Eifersucht bleibt der „Herr“ kühl genug um zu Moschäh zu sagen: kach äth kol Roschej ha´Om w´hoka otham laJ´howah nägäd haSchomäsch w´joschaw Charon Af Jehowuah b´Issro´el, „ergreife die Häupter des Volkes und stelle sie an den Pranger in Richtung auf das Unglück gegenüber der Sonne und umkehren (oder bleiben) wird die Brunst der Leidenschaft des Unglücks in Jissro´el“; im Wörterbuch des modernen Hebräisch steht unter Joka (10-100-70, Hokia ist der Hifil des Wortes) an den Pranger Stellen, Anprangern, während unseren Altfilologen offenbar die Fantasie durchging und sie dafür Pfählen hinschrieben oder mit zerbrochenen Gliedern Aufhängen, wobei sie aber zugeben müssen dass diese Bedeutungen ungewiss sind; doch selbst wenn sie stimmten hätte die Identifizierung der Häupter des Volkes, und das sind vom Wort her die Anführer, die Anfänge und die Prinzipien, eine genaue und ruhiges Blut erfordernde Untersuchung verlangt, wozu Moschäh den das Auftauchen des Zipor-Sohnes womöglich irritiert, nicht fähig ist, er missversteht die Rede des „Herrn“ und sagt zu den Richtern von Jissro´el: hirgu Isch Anoschajo hanizmodim l´Wa´al P´or, „erschlagen sollt ihr, jeder Mann seine Männer die sich paarten dem Ba´al Pe´or“; überschießend reagiert er wie damals als er seinen Stab zwar in seiner Hand halten aber ihn nicht dazu verwenden sollte den Felsen zu schlagen damit Wasser herauskommt, sondern lediglich mit ihm sprechen (nichts Vorgefertigtes, nur das was ihm gerade so einfiel); und ohne einen Gerichtsprozess durchzuführen schlagen die Richter wie rasend um sich sodass am Ende der Plage 24 Tausend Tote zu zählen sind.

24 ist die Spiegelzahl von 42 (das eine hat die Zwei in den Einern und die Vier in den Zehnern, das andere die Vier in den Einern und die Zwei in den Zehnern), die verdoppelte Zwölf und die Zahl von Gwijah (3-6-10-5), Leichnam und Leib, der lebendige und sterbende, sterbliche Leib; genauso wie Gwijah wird Gojah, die Heidin, geschrieben und Äläf (1-30-80), die Tausend, genauso wie Aläf, das Zeichen der Eins, und Ilef, das zugehörige Verbum, welches das Vertraut-Werden mit etwas Wildem bedeutet, im Zähmen und Dressieren jedoch missverstanden ist, denn es heisst auch Lernen von einander; das Vertrauen zum sterblichen Leib und dessen Vertrauen zu sich selbst ist in Schitim erschlagen worden oder zumindest aufs schwerste beschädigt sodass es eines langen und mühseeligen Weges bedarf um es neu zu beleben.

Zwischen die blindwütige Totschlägerei der Richter von Israel und die Angabe der Zahl 24 Tausend wird die Episode von dem isrealitischen Mann namens Simri und der midjanitischen Frau namens Kosbi erzählt, die es nicht nur draussen treiben, in den Gefilden von Mo´aw, sondern vor aller Augen mitten in Israel selbst, womit sie aber nur dessen Verfehlung enthüllen; in der unvermittelt fassbaren Form ist die Durchbohrung der Geschlechtsteile der Liebenden während des Aktes mit einer Lanze an Scheusslichkeit kaum zu überbieten und dem entsetzlichen Motiv des Crucifixus vergleichbar -- das manchmal jedoch in eine Darstellung reiner und restloser männlicher Hingabe verwandelt wurde wozu sich sonst kaum die Gelegenheit bot. Die Thorah ist wie ein Palimpsest worin unter der oberflächlichen Schreib- oder Lesart ein anderer und tieferer Sinn steckt den es zu entschlüsseln gilt, und wäre er nicht verschlüsselt oder kodiert dann hätten die Herrschenden ihn schon längst von der Erde getilgt.

Simri (7-40-200-10) kommt von Samar (7-40-200), dem Beschneiden der Reben des Weinstocks und dem Gesang der dabei erklingt, es ist auch das Singen als solches, Sämär ist Lied und Gesang und Samor ein Sänger; Kosbi (20-7-2-10) kommt von Kosaw (20-7-2), dem Lügen, der Lüge, Kaswon (20-7-2-6-50) ist ein Lügner. Lesen wir die Namen Simri und Kosbi Sämäri uKosawi, was wir nicht nur dürfen sondern wozu wir verpflichtet sind, dann bedeuten sie (wegen des Jod am Ende) mein Gesang und meine Lüge; wenn sich mein Beschneiden des Weinstocks mit meiner Lüge verkuppelt, werde ich den Weinstock verstümmeln sodass er abstirbt anstatt mehr Frucht zu bringen – und genau dies erlebt im Mythos von Hellas ein Mann der sich weigerte den Dionysos zu respektieren und in dem Wahn womit ihn der Gott schlägt hält er seinen eigenen Sohn für einen Weinstock und zerhackt ihm die Glieder sodass er verblutet; und wenn sich mein Gesang mit meiner Lüge paart, dann muss ein Mann aus meiner Sammlung auftreten der diese perverse Vereinigung stoppt damit sie sich nicht noch weiter fortpflanzen kann.

Der Name Pinchass ist zusammengesetzt aus Pin, der Wendung die immer eine Zu- und Abwendung zugleich ist, und Chass, Zuflucht und Schutz, Rücksicht und Mitleid; ihm und seinem Samen wird Brith K´hunoth Olam verheissen, das Bündnis der Priesterinnen der Welt und der Ewigkeit, denn Kehunoth, das Priestertum, ist Kohanoth gelesen der Plural von Kohanah, der Priesterin; und ich erinnere daran, dass Kohen, der Priester, der jüdischen Tradition zufolge in der Lesart kehen, genauso wie sie, auf die Zwa´oth (90-2-1-6-400) zu beziehen ist, die himmlischen Heere, die aus weiblichen Kriegerinnen bestehen aber keinen profanen Krieg führen sondern die Geburt des Göttlichen Kindes (in der 500) beschützen. 
Der Samen des Pinchass ist geistlich zu fassen denn seine leiblichen Nachkommen haben als Priester kläglich versagt sodass im ersten Buch Schmu´el (Samuel) von ihnen gesagt werden muss: uWnej Eli Bnej Wlijo´al lo jod´u äth Jehowuah, „und die Söhne des Eli (meiner Erhöhung) sind Söhne der Ruchlosigkeit (der Nutzlosigkeit), Jehowuah, das Unglück, erkennen sie nicht“. Von den Opfergaben des Volkes raffen sie die Herzstücke an sich und ohne sie um Erlaubnis zu fragen jischk´wun äth haNoschim haZwa´oth Päthach Ohäl Mo´ed, „ficken sie die Frauen, die Dienerinnen der Öffnung des Zeltes der Zeit“. Ob es wirklich die Zwa´oth waren in die sie ihr Ding hineinsteckten darf bezweifelt werden, es war wohl eher so dass sie sich von den ihnen ausgelieferten Frauen nur vorstellten dass sie es wären, und was diese dabei empfanden, war ihnen gleich; so müssen sie sterben am selben Tag wie ihr Vater, mit ihnen erlischt das Priestertum der Nachkommen des Pinchass, und ironischerweise heisst einer der beiden verdorbenen Söhne des Eli Pinchass. Dies ist in der doppeldeutigen Rede des „Herrn“ schon enthalten der dem Bündnis mit den Priesterinnen der ewigen Welt in Bezug auf den ersten Pinchass die Worte hinzufügt: thachath aschär kine l´Elohajo wajchaper al Bnej Jissro´el, „unterhalb dessen hat er geeifert für seine Götter und oberhalb der Söhne von Israel hat er (sie) verleugnet“ – wodurch eine Spaltung zwischen oben und unten eintrat, die Versöhnung an der Oberfläche hängen blieb und nicht bis ins Innere drang.

Das ewige Priestertum glaubte Pinchass in sich selbst und seinem Samen besitzen zu können, genauso wie Dawid das ewige Königtum, doch haben sich beide getäuscht weil sie es in dieser vergänglichen Welt in der sich alles verändert festhalten wollten; und damit ist auch der Spruch des Bil´om widerlegt wonach der Gott seine Versprechungen in jedem Fall einhält, ganz egal was der dem sie gegeben wurden tut oder lässt. Kiper (20-80-200), Zudecken, Sühnen, Versöhnen, wird genauso geschrieben wie Kofar, Ableugnen, Abstreiten, Abschwören, den Glauben Verlieren; und der Aufschrei des Moschäh: hirgu Isch Anoschajo hanizmodim l´Wa´al P´or, „erschlagt jeder Mann seine Männer die sich paaren mit dem Herrn P´or“ – bedeutet wenn wir statt Anoschajo Anuschajo lesen: „erschlagt jeder Mann seine Verzweifelten (seine hoffnungslos und unheilbar Kranken) die sich mit dem Besitzer des weit aufgerissenen Rachens verkuppeln“ – des Schlundes der Hölle wie ihn die alten Maler dargestellt haben, ein Bild für die Götzen die von Menschenfleisch leben; und wenn die Versöhnung so und so oft wieder zum Bruch und zur gehässigen Entfremdung geführt hat, dann kann man wahrlich den Glauben verlieren oder sich fragen: warum? und wenn wir ehrlich sind müssen wir uns eingestehen dass es immer die Maßlosigkeit ist in der Verurteilung der anderen und in der Selbstüberschätzung von der die Versöhnung Lügen gestraft wird so lange bis wir die Ermahnung Jesu beherzigen der uns gesagt hat: mä krinete hina mä kritäte – „verurteilt nicht damit ihr nicht verurteilt werdet“ – en ho gar Krimati krinete krithäsesthe kai en to Metro metrejte meträthäsetai hymin – „denn in dem Urteil mit dem ihr verurteilt werdet ihr verurteilt und in dem Maß mit dem ihr messt wird man euch messen“ -- das kann auch bedeuten: wenn du jeden freisprichst wirst auch du freigesprochen.

Der vierte und letzte Teil unserer Geschichte folgt erst nach einem längeren Abstand, nach der offiziellen Zählung stehen zwischen dem dritten und vierten Teil fünf ganze Kapitel die sich mit anderen Themen befassen; das erste dieser Kapitel hat noch einen Bezug auf Midjan indem die dreizehn Stämme von Israel gezählt werden denn Messen und Wiegen, Ermessen und Erwägen, haben immer mit Zählen und Erzählen zu tun; etwa 600 Tausend Mann waren sie als sie von Mizrajm aufbrachen und nach den vierzig Jahren der Wanderung zählen sie, die Männer aus den zwölf kampffähigen Stämmen und die des ausgesonderten Stammes von Levi, 624 Tausend und 730 Mann; beim Aufbruch standen sie an der Schwelle zur siebenfachen Einhundert-Tausend und am Ende des Weges wo sie glauben sie stünden schon unmittelbar vor der Ankunft des achten Tages in den sie gleich eintreten würden fehlen ihnen 270 Mann um das erste Viertel der Sieben, die 625 Tausend, zu erreichen.
Die erste Hälfte des vierten Teils werde ich noch übersetzen, die zweite nicht mehr, sie befasst sich mit Zahlenangaben die sich auf die in Midjan gemachte Beute beziehen und deren Analyse uns hier zu weit führen würde: „und der Herr redete zu Moschäh um zu sagen: rächend sollst du rächen (aufrichtend sollst du aufrichten) die Söhne des Jissro´el von Midjan, danach wirst du zu deinen Völkern versammelt; und Moschäh redete zum Volk um zu sagen: Männer von euch sollen sich kampfbereit machen für den (heiligen) Krieg und sie werden über Midjan sein um zu geben die Rache (die Aufrichtung) des Jehowuah in Midjan; Tausend für einen Stamm, Tausend für einen Stamm für alle Stämme von Jissro´el sollt ihr senden in den (heiligen) Krieg; und sie übergaben aus den Tausenden von Jissro´el Tausend für einen Stamm, zwölf Tausend Kampfbereite des (heiligen) Krieges; und Moschäh entsandte sie, Tausend für jeden Stamm, zum (heiligen) Krieg mit ihnen, und den Pinchass, den Sohn von Äl´asar, dem Kohen, zum (heiligen) Krieg, und die Geräte des Heiligen und die Trompeten des Jubels in seine Hand; und sie führten den (heiligen) Krieg über Midjan wie es Jehowuah dem Moschäh geboten hatte und sie erschlugen alles Männliche (jedes Erinnern); und die Könige von Midjan erschlugen sie über ihren Durchbohrten, den Äwi und den Räkäm und den Zur und den Chur und den Räwa, fünf Könige von Midjan, und den Bil´om, den Sohn des Be´or, erschlugen sie mit dem Schwert; und die Söhne des Jissro´el führten gefangen hinweg die Frauen von Midjan und die Kinder und alles Vieh, und alles Erworbene und alles Vermögen plünderten (erbeuteten) sie; und alle ihre Städte in ihren Wohnsitzen und alle ihre Burgen verbrannten sie im Feuer; und sie nahmen die ganze Beute und all das Ergriffene an Mensch und an Vieh, und sie brachten es zu Moschäh und zu Äl´asar, dem Kohen, und zur Gemeinde der Söhne des Jissro´el, die Gefangenen und das Ergriffene und die Beute zum Lager, zu den Furten von Mo´aw, die über den Jordan (nach) Jericho (führen); und es kamen heraus Moschäh und Äl´asar der Kohen und alle Erhabenen der Gemeinde um sie zu treffen nach aussen hin bezüglich des Lagers; und Moschäh ärgerte sich über die Befehlshaber des Heeres, die Fürsten der Tausend und die Fürsten der Hundert, die gekommen waren aus dem (heiligen) Krieg des (weltlichen) Krieges; und Moschäh sagte zu ihnen: habt ihr alles Weibliche am Leben gelassen? siehe diese sind für die Söhne des Jissro´el im Wort des Bil´om zur Abweichung aus der Höhe des Herrn geworden über dem Wort des Pe´or und es geschah die Niederlage in der Gemeinde des Herrn; und jetzt erschlagt alles Männliche unter den Kindern und erschlagt jede Frau die einen Mann erkannt hat bis zum Beischlaf des Männlichen; und alle Kinder unter den Frauen die den Beischlaf des Männlichen nicht erkannt haben lasst am Leben für euch; und ihr müsst euch lagern nach aussen hin bezüglich des Lagers sieben Tage, jeder der eine Seele erschlug und jeder der einen Durchbohrten berührte; entsündigt euch am dritten und am siebenten Tag, ihr selbst und eure Gefangenen, und jedes Kleid und jede Haut und jedes Werk aus Ziegen und alle Geräte aus Holz sollt ihr entsündigen; und Äl´asar der Kohen sagte zu den Männern des (heiligen) Krieges, die gekommen waren zum (weltlichen) Krieg: das ist die Kerbe der Weisung die das Unglück dem Moschäh gebietet: nur das Gold und das Silber, das Kupfer, das Eisen, das Zinn und das Blei, jedes Ding (jedes Wort) das ins Feuer hineingeht, im Feuer sollt ihr es hindurchgehen lassen und es wird rein, nur muss es in den Wassern der Abstoßung entsündigt werden, und alles was nicht ins Feuer hineingeht sollt ihr in den Wassern hindurchgehen lassen, und ihr sollt eure Kleider waschen am siebenten Tag und ihr werdet rein sein, und danach dürft ihr zum Lager (zur Begnadigung) hineingehen.“

Wäre dies nichts als ein historischer Bericht könnten wir ihn getrost übergehen denn der Greueltaten sind schon mehr als genug, und ich erspare mir gerne das zweifelhafte Vergnügen mir auszumalen wie die Söhne von Israel die Mädchen von Midjan daraufhin untersuchten ob sie den Beischlaf mit einem Männlichen schon ausgeübt hätten; die andere Dimension klingt schon durch in dem Ausdruck achar the´ossef äl Amäjcho, „hernach wirst du versammelt zu deinen Völkern“; es heisst Amäjcho, nicht Amcho, deine Völker, nicht dein Volk, und im Tod wird Moschäh sich nicht wieder finden in der Exklusivität seiner Gemeinschaft wo es den Anschein noch hatte zwischen Innen und Aussen, Freund und Feind eine klare Trennung zu geben; zu seinen Völkern wird er versammelt, das heisst zu allen mit denen er es jemals zu tun gehabt hat; im lichten Bewusstsein unserer Sterblichkeit wird uns klar dass wir die anderen auch sind und das heisst: die Interaktion zwischen Jissro´el und Midjan ist ein Ereignis in Jissro´el selbst, die gefälschten Maßstäbe die seine Maßlosigkeit ermöglicht hatten muss er zerbrechen.

Zur Fülle des Mitgeteilten kann ich hier nur ein paar Andeutungen machen, zum Beispiel dass Nakam (50-100-40), Rache und Rächen, auch der Nifal von Kum (100-6-40) ist, Aufrichten, Sich-Erheben, Aufstehen, woraus folgt dass Nakam auch Aufgerichtet-Werden und Sich-Aufrichten bedeutet; etwas oder jemand ist zu Boden gefallen, von selber oder niedergeschlagen von einem anderen und bedarf der Aufrichtung die in Nakam nicht mit äusseren Mitteln bewerkstelligt wird sondern von innen heraus, von dort wo sie erlitten wird und errungen. Bei Zowa (90-2-1) habe ich das Wort heilig in Klammern ergänzt um es von Milchomah (40-30-8-40-5), dem weltlichen Krieg zu unterscheiden, der von Lächäm (30-8-40), dem (täglichen) Brot, kommt, während wir in Zowa von Zadej, dem Zeichen der Neunzig, dem Angelhaken, der Wasser- und Zeitwelt entzogen werden, um Bo (2-1), die Ankunft, das Hineingehen der Zwei in die Eins, zu erleben; die Vermischung dieser beiden grundverschiedenen Arten des Krieges reflektiert die Verwirrung des Volkes und seines Anführers, die sich ihrer bemächtigt hatte in Schitim und sich in dem Versuch niederschlägt, jede Erinnerung (alles Männliche) an Midjan auszulöschen, an die eigene Vermessenheit, was der „Herr“ nicht empfohlen hatte. 

In der einfachen Lesart ist der Befehl des Moschäh nur die weiblichen Wesen am Leben zu lassen die noch keinen sexuellen Verkehr mit einem Mann gehabt haben die Gebrauchsanweisung für perfekt manipulierbare Püppchen oder Modelle die den Männern für jeden Aberwitz zur Verfügung stehen; in der anderen aber ist es die Idee nur das zu erhalten was noch nicht imstande ist die Erinnerung zu verfälschen im Dienst des erwünschten Bildes, wofür die Fähigkeit der Frauen den Männern beim Koitus etwas vorzugaukeln das nicht ihrer Wahrheit entspricht, ein Gleichnis darstellt; doch wird diese andere Lesart dadurch entwertet dass die Erinnerung an das höchst peinliche Ereignis insgesamt verdrängt werden soll.
Die Entsündigung am dritten und siebenten Tag wird auch an anderen Stellen der Thorah erwähnt aber niemals begründet, und mich haben meine Recherchen dahin geführt den Sinn in folgendem Umstand zu suchen: nach der Befehlsverweigerung der Erde gegenüber den Älohim in der Sache mit dem Baum und der Frucht war eine Fraktion in der Götterversammlung schon bereit das begonnene Werk zu vernichten, dann aber setzte sich ein Plan für einen zweiten Anlauf durch der die Gefahr des Aufstands der Materie verunmöglichen sollte, das sind die zweiten drei Tage die in der Vernichtung am siebten Tag enden, weil es nicht gelang die widerspenstigen Kreaturen vollkommen unter Kontrolle zu bringen; und zur Erinnerung an den am dritten Tag erstmals gefassten und am siebenten durchgeführten Entschluss der Älohim die von ihnen geschaffene Welt abermals zu vernichten ist die Entsündigung, die Befreiung von dieser Verfehlung, an jenen zwei Tagen zu machen.

Kol Dowar aschär jawo wo´Esch tha´awiru wo´Esch w´tohar, „jedes Ding (jedes Wort), das ins Feuer hineingeht (im Feuer ankommt), lasst sie hinübergehen im Feuer, und es wird rein“. Hier steht das Wort Owar (70-2-200), das wir schon kennen als das was die beiden Seiten verbindet; sechs Metalle werden genannt die dem Feuer standhalten weil sie darin nicht verbrennen sondern zur Schmelze gebracht werden und von ihren Schlacken befreit; aus der Reihe der klassischen sieben Metalle fehlt das Quecksilber, Mercurius, das als einziges flüssig ist bei Raumtemperaturen, und anstatt weiterhin das dem siebenten Tag zugeordnete Blei mit seiner sprichwörtlichen Schwere zu repräsentieren ist Jissro´el (der Joschar-El gelesen die Aufrichtigkeit oder Ehrlichkeit der göttlichen Anziehungskraft ist) dazu berufen flüssig zu werden. 

Das bringt der nach der Feuerprobe gemachte Zusatz zum Ausdruck: ach b´Mej Nidoh jithchato, „nur in den Wassern der Abstoßung kann es entsündigt werden“; wir sind geneigt das was nicht verbrennt für edler zu halten als das was verbrennt und wovon es heisst: w´chol aschär lo jawo bo´Esch tha´awiru woMajm, „und alles was nicht ins Feuer hineingehen kann, hinübergehen lasst sie in den Wassern“; hier fehlt das Wort w´tohar, „und es wird rein“, weil es dies offenkundig schon ist und wir müssen erfahren dass das vermeintlich Edle Mej Nidoh, den Wassern der Abstoßung ausgesetzt werden muss; Nidoh (50-4-5), Ab- und Ausstoßen, ist auch das Wort für die Menstruation bei der die unfruchtbar gebliebene Gebärmutter die für die Aufnahme des Keimes bereitete Schleimhaut blutig ausstößt, und Mej-Nidoh, die abstoßenden Wasser, ist auch die Frage: mi Nidah, wer ist die Ausgestoßene? der Überlieferung nach ist es die Schechinah, die Anwesenheit des Jehowuah in dieser Welt in Gestalt einer wunderschönen Frau die jedoch von den Menschen für hässlich gehalten und verstoßen wird weil sie sich selbst verunstalten. Das Überzeitliche darf sich nicht von dieser Welt distanzieren als ginge sie es nichts an, es muss sogar tiefer noch als alles Zeitliche in sie hinabgetaucht werden, denn das Messen des Irdischen mit dem Maßstab der göttlichen Vollkommenheit ist gnadenlos und bringt das Unglück mit sich das der mit dem Namen nur offenbart um es in Glück zu verwandeln.

Damit endet dieser Ausflug in die Welten der Thorah, und bevor wir den dritten Brief zu Ende lesen müssen wir einsehen dass Johannes auf Patmos offenbar der einzige ist, der ein klares Bewusstsein von dem Fallstrick hat den Bil´om im Zusammenspiel mit Balak ausgelegt hat; obwohl es im Buch Jehoschua heisst: ham´at lonu äth Awon P´or aschär lo hitaharnu mimänu ad ha´Jom hasäh wajhi haNägäf ba´Edath Jehowuah, „ist (denn) die Schuld von Pe´or für uns noch zu klein, von der wir uns bis heute noch nicht reinigen konnten, da die Plage geschah in der Gemeinde des Herrn (in der Zeugin des Unglücks?“ – hält Jehoschua eine Rede in der er behauptet dass Jehowuah selbst unter anderem sagt: wajakom Bolak Bän Zipor Mäläch Mo´aw wajlochäm b´Issro´el wajschlach wajkro l´Wil´om Bän B´or l´kalel äthchem – „und Balak, der Sohn des Zipor, der König von Mo´aw, erhob sich und kämpfte in Jissro´el, und er sandte und rief zu Bil´om, dem Sohn des Be´or, um euch zu verfluchen“ – w´lo owithi lischmoa l´Wil´om wajworäch baruch äthchem wo´azil äthchem mi´Jado – „und ich wollte nicht auf Bil´om hören und er musste euch segnen, ja er musste euch segnen und ich rettete euch aus seiner Hand“. 
Hier sieht es tatsächlich so aus als sei Jissro´el von Bil´om gesegnet worden und die Verwandlung des geplanten Fluches in einen Segen dem „Herrn“ zu verdanken, dabei war genau dieses der Trick mit dem Jissro´el in die Falle gelockt worden ist; nicht besser sieht es beim Nawi Michah aus, wo wir lesen: hä´älethicho me´Äräz Mizrajm umiBejth Awodim p´dithicho wo´äschlach l´Fonäjcho äth Moschäh Aharon uMirjom – „heraufgebracht habe ich dich aus der Erde von Mizrajm und erlöst aus dem Haus der Versklavung und Moschäh, Aharon und Mirjam zu deinem Antlitz gesandt“ – Ami s´chor no mah jo´az Bolak Mäläch Mo´aw umäh onah otho Bil´om Bän B´or min haSchitim ad haGilgal l´ma´an da´ath Zidkoth Jehowuah – „mein Volk, erinnere dich doch daran, was Balak, der König von Mo´aw, beriet und wie ihm Bil´om, der Sohn des Be´or, geantwortet hat von Schitim bis zur Verdrehung, damit du die Gerechtigkeit von Jehowuah erkennst“. Hier scheint der Reinfall von Schitim der Befreiung aus Mizrajm gleichwertig zu sein, und so verwundert es nicht mehr warum die Söhne des Jissro´el niemals im Land der Verheissung ankamen.

Ein weiteres beschämendes Zeugnis der Verkennung legt Nechämjah ab in dessen Schrift steht: ba´Jom hahu nikroh b´Ssefär Moschäh b´Osnej ha´Om w´nimzo kathuw bo aschär lo jawo Amoni uMo´awi biK´hal Älohim ad olam – „an diesem Tag wurde im Buch des Moses gelesen in die Ohren des Volkes hinein und man fand darin geschrieben dass kein Amoniter und (kein) Moabiter in die Versammlung des Älohim hineinkommen darf für immer und ewig“ – ki lo kidmu äth Bnej Jissro´el baLochäm uwaMajm wajsskor olajo äth Bil´om l´kalelo wajahafoch Älohejnu haK´lolah liW´rochah – „denn sie waren ihnen nicht entgegengekommen mit Brot und mit Wasser und hatten gegen sie den Bil´om gedungen um sie zu verfluchen, doch unser Älohim hat den Fluch in Segen verwandelt“ – wajhi b´schamom äth haThorah wajawdilu chol Äräw m´Issro´el – „und es geschah als sie die Weisung hörten da trennten sie jede Mischung aus Jissro´el ab“.

Ich wollte es zuerst garnicht glauben, weil die mir vorliegende Elberfelder Übersetzung mit der Angabe von Querverweisen ansonsten nicht geizt, aber ausgerechnet hier fehlt ein solcher und ausserdem hatte ich in der Konkordanz einen Hinweis auf Bil´om übersehen sodass ich schon den Satz niederschrieb: „in keinem der fünf Bücher Moses ist zu lesen was hier von den Amonitern und Moabitern gesagt wird, Nechämjah hat offenbar eine eigene Fassung benutzt um sein Ziel, den Wahnsinn der Reinrassigkeit, zu propagieren“; da kamen mir Zweifel und ich sah die Thorah noch einmal durch um mit Entsetzen fündig zu werden im Buch Deuteronomium (das ist das fünfte Buch Moses): lo jawo Amoni uMo´awi biK´hal Jehowuah gam Dor assiri lo jawo lohäm biK´hal Jehowuah ad olam – „ein Amoniter und ein Moabiter darf nicht in die Versammlung des Herrn hineinkommen, selbst die zehnte Generation von ihnen darf nicht in die Versammlung des Herrn hineinkommen für ewig“ – al Dwar aschär lo kidmu äthchem baLächäm uwaMajm baDäräch b´Zethchäm miMizrajm wa´aschär ssochar oläjcho äth Bil´om Bän B´or miPathor Aram Naharim l´kalelecho – „weil sie euch nicht entgegenkamen mit Brot und mit Wasser auf dem Weg den ihr herauskamt aus Mizrajm und weil Bil´om, der Sohn des Be´or aus Pathor im Aram der Ströme, gegen dich gedungen wurde um dich zu verfluchen“ – w´loh owah Jehowuah Älohejcho lischmoa äl Bil´om wajahafoch Jehowuah Älohejcho äth haK´lolah liW´rochah ki ahawcho Jehowuah Älohejcho – „und der Herr dein Gott wollte nicht hören auf Bil´om und der Herr dein Gott verwandelte in Segen den Fluch denn der Herr dein Gott hat dich lieb“ – lo thidrosch Sch´lomam w´Towatham kol Jamäjcho l´Olam – „ihren Frieden und ihr Wohl sollst du nicht fordern all deine Tage für immer“.

Der kleinste Einwand gegen diese Ausführung ist noch der dass die Amoniter weit ab vom Schuss wohnten und mit der ganzen Sache überhaupt nichts zu tun hatten; und ein anderer besteht in der Frage warum Bil´om wenn seine Profezeiung und sein Segen ächt waren und er den Willen des „Herrn“ erfüllt hat, von den Gesegneten umgebracht wurde; wenn die Israeliten erwartet hatten dass ihnen die Völker die sie zu unterwerfen gedachten mit Speise und Trank entgegenkämen giebt ihnen die Enttäuschung kein Recht zu derart hässlichen und gemeinen Auswürfen; hat aber Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, diese Rede inspiriert, dann war er es selbst der die Falle gestellt hat um seine Geliebten vom Größenwahn und von der Selbstverblendung zu heilen denen sie ausnahmslos alle verfallen waren. P´thor (80-400-6-200), der Herkunftsort des Bil´om, ist das Partizip von Pathor (80-400-200), ein Rätsel Lösen, einen Traum Deuten, und wahrhaft exzellent hat Bil´om den Traum der Söhne des Jissro´el von ihrer Auserwähltheit ausgeschmückt und gedeutet; nach den biblischen Geografen liegt P´thor in Mesopotamien, der Heimat von Awram (Awraham), und dass dieser von dort wegging um aus einem Hochzivilisierten zu einem Nomaden, einem Landstreicher zu werden, könnte ein Grund für das Engagement des Bil´om gewesen sein, eine späte Rache an dessen Nachkommen.
Im Buch Äsra ist zu lesen: lo niwdalu ha´Om Jissro´el w´haKohanim w´haLwi´im me´Amej ha´Arazoth k´Tho´awothejhäm laKna´ani haChithi haPrisi ha´Jewussi haMo´awi haMizri w´ha´Amori – „das Volk von Jissro´el und die Priester und die Lewiten haben sich nicht von den Völkern der Länder entsprechend ihrer Greuel getrennt, von den Kanaanitern, Chithitern, Prisitern, Jewussitern, Moabitern, Ägyptern und Amoritern“ – ki nasso´u miBnothejhäm lohäm w´liWnejhäm w´hithorwu Sära hakodäsch b´Amej ha´Arazoth – „sondern sie haben sich von deren Töchtern für sich selbst und ihre Söhne genommen und vermischt wurde der heilige Samen in den Völkern der Länder“. Dies wird für die Katastrofe verantwortlich gemacht die im Verlust des heiligen Landes bestand und die Konsequenz war die erstrebte Rassenreinheit mit der Verstoßung der ausländischen Frauen und ihrer Bastarde. 
Nun wird in der Thorah tatsächlich gefordert dass sich das Volk Israel nicht mit den Bewohnern des Landes in das es hineinkommen würde vermischen sollte, und zwar mit der Begründung dass es sonst dieselben Greuel wie jene verüben würde – ki äth kol haTho´ewoth ha´eläh assu Anschej ha´Oräz aschär liFnejchäm wathitmo ha´Oräz – „denn all diese Greuel haben die (verzweifelten) Männer verübt die zu eurem Antlitz hin waren und sie haben die Erde verschmutzt“ – w´lo thoki ha´Oräz äthchem b´Tamachäm othah ka´aschär koah äth haGoj aschär liFnejchäm – „und (damit) euch die Erde nicht ausspeit in eurer Beschmutzung mit der ihr sie beschmutzt so wie sie das Volk ausspie das zu eurem Antlitz hin war“. Mit diesem Volk (oder mit diesen Völkern) sind keine Zeitgenossen gemeint und schon garnicht solche die ausserhalb jenes Landes wohnen wie die Ägypter und die Moabiter sondern der Gott oder die Götter der Welt der sieben Tage die zu verwandeln ist, was jedoch nicht anders geht als dass wir alles noch mindestens einmal wiederholen.

So unsichtbar und fein wie die Fäden eines Spinnennetzes für die zu Opfern auserkorenen Insekten ist die für die Söhne des Jissro´el gewobene Falle; Skandalon heisst Fallstrick und ist ursprünglich das Stellholz das losschnellt sobald es derjenige berührt den es unwiderstehlich hineinzieht, die Übersetzung des Wortes mit Anstoß oder Ärgernis verharmlost die Sache; Skandalizo, das zugehörige Verbum, bedeutet jemandem eine Falle Stellen, jemanden Irre-Machen, Ärgern, Verwirren, ihn zur Sünde Verleiten, Verführen. Bedenken wir noch einmal was die Sünde sein soll denn das falsche Gerede das über sie im Umlauf war hat sie nachgerade verführerisch und reizvoll gemacht; Hamartia, die Sünde, ist Irrtum, Missgriff, Verfehlung, Verlust, und Hamartano, Sündigen, heisst Fehlen, Verfehlen, Sich-Irren, Nicht-Treffen, Nicht-Erreichen, Nicht-Finden-Können, Verlieren, Einbüßen; genau dies ist den Israeliten in Bezug auf ihr Ziel zugestoßen, aber nicht ihnen allein, und ich weiss nicht was ich mehr bewundern soll, den Mut des Johannes auf Patmos mit der er offen der Thorah widerspricht beziehungsweise ihren Sinn offenlegt, oder die Ignoranz mit der man darüber hinwegging und und immer noch -geht.
Dem Menschensohn danken sollten wir für den Hinweis den er uns hier giebt; und als hätte er dabei geschmunzelt beginnt er seine Anspielung auf Bil´om und Balak mit einer Untertreibung die angesichts der gewaltigen Dinge um die es dabei geht fast schon befremdlich anmutet: all echo kata su Oliga, „doch ich habe eine Kleinigkeit gegen dich“; eine Kleinigkeit nennt er die Paarung von Jissro´el mit dem Ba´al Pe´or und das kann er nur ernst gemeint haben wenn er die Greuel der Christenheit und ihrer Erben vor Augen hatte. Das Lächeln des unterlegen siegreichen Helden sehen wir trotzdem sein Antlitz erhellen, da alle die auf den Besitzer des weit aufgerissenen Schlundes hereinfallen wieder aufgerichtet und sich aufrichten werden. R´u athoh ki Ani Ani Hu, „seht ihr es jetzt (endlich) ein dass das Ich das Ich (und auch) das Er (oder Sie) ist“ – das heisst mit anderen Worten: ich bin nicht nur der Christos, ich bin auch der Satan (und es liegt an dir wie du mich siehst).

Den Verweis auf die Nikolaiten halte ich wie schon gesagt für eine unnötige Zutat da er über das bereits Gesagte hinaus nichts enthält: hutos echejs sy kratuntas tän Didachän ton Nikolaiton homoios, „so hast du auch solche bei dir welche die Lehre der Nikolaiten gleicherweise beherrschen“; wir können ihn ausser Acht lassen und den nächsten Satz auf die welche die Lehre des Bil´om beherrschen beziehen: metanoäson un, ej de mä erchomai soi tachy kai polemäso met auton en to Romfaja tu Stomatos mu, „kehre also um, wenn aber nicht (dann) komme ich dir schnell und führe mit ihnen Krieg im Schwert meines Mundes“. 
Er kommt ohne noch länger zu zögern zur Zeugin des dritten Tages, bekämpft aber nicht sie sondern diejenigen in ihr die glauben, raffinierte bis ins letzte durchdachte und unfehlbare Fallen stellen zu können um sie selbst zu Boden zu werfen; und das sind dieselben welche die Panne am dritten Tag, den Ungehorsam der Erde glaubten verschleiern und ungeschehen machen zu können; der Krieg den er mit ihnen führt ist ein heiliger Krieg und als Wesen der alten Welt werden wir aus ihr in eine neue gezogen wo völlig andere Maßstäbe gelten, wie uns Jesus in seinen paradoxen Gleichnissen immer wieder klar zu machen versucht; hier können wir uns bis wir sterben dumm stellen dann aber nicht mehr weil uns spätestens dann der Doppelsinn in allem aufgeht, und heulend knirschen wir mit den Zähnen wenn wir es erst im Gej Hinom begreifen. Als Sohn des Lot gehört Mo´aw zur Welt der Verhüllung und auch seine Töchter sind Hülsen, welche die fruchtbaren Kerne in sich bergend beschützen.

Ho echon Us akusato ti to Pneuma legej tais Ekkläsiais – „wer ein Ohr hat der höre was der Geistwind den Zeuginnen sagt“ – to Nikonto doso auto tu Manna tu kekrymmenu kai doso auto Psäfon leukän kai epi tän Psäfon Onoma kainon gegrammenon ho udejs oiden ej mä ho lambanon – „dem Sieger gebe ich vom verborgenen Manna und ich gebe ihm einen weissen Stimmstein und auf diesem Stimmstein ist ein neuer Name geschrieben den keiner sehen kann als wer ihn empfängt“. Was für überaus kostbare Geschenke sind dies! Man (40-50) ist die Speise, die während der vierzig Jahre der Wanderung durch die Wüste mit den vielen Umwegen das so oft widerspenstige Volk ernährt indem es vom Himmel herabkommt; und von diesem Volk das nur die sichtbare Welt im Sinn hat und angesichts der Schwierigkeiten auf dem Weg dazu neigt die Sklaverei in Mizrajm zu verharmlosen, ja zu verklären, ist zu hören: wathikzar Näfäsch ha´Om baDäräch wajdaber ha´Om b´Elohim uw´Moschäh – „und die Seele des Volkes wurde ungeduldig auf dem Weg und es redete das Volk gegen Gott und gegen Moschäh“ – lamoh hä´äljothunu miMizrajm lamoth baMidbar ki ejn Lächäm wejn Majm w´Nafschenu kozoh baLächäm haklokel – „warum sind wir aus Mizrajm heraufgeführt worden? um in der Wüste zu sterben? denn es giebt kein Brot und kein Wasser und unsere Seele ekelt sich vor diesem minderwertigen (verfluchten) Brot“ – wie sie das Man zu nennen belieben. Wem aber das verborgene Man geschenkt wird, das heisst sein innerer Sinn sich erschließt, dem ist es der Weg von der Vierzig in die Zahl nach der siebenmal Sieben, in die Fünfzig die zusammen mit der Vierzig die Neunzig ergiebt, worin wir herausgezogen werden in die wahre, die kommende, die erneuerte Welt. 
Zu Psäfos, dem Stimmstein müssen wir wissen dass es schwarze und weisse gab und war in einer Versammlung, sei es in der des Volkes oder eines Richterkollegiums, etwas zu entscheiden dann warfen die dazu Befugten einen schwarzen Stein für die Verneinung oder einen weissen für die Bejahung in die Mitte und plädierten auf diese Weise für die Verurteilung oder den Freispruch im Fall eines Menschen der eines Verbrechens beschuldigt war; wenn dir also der weisse Stein geschenkt wird dann wirst du bejaht und trotz aller Verneinung zur Bejahung des Ganzen fähig so wie es ist, denn fortwährend verwandelt es sich und auch dich.


Den Namen der auf dem bejahenden Stein geschrieben steht kennt niemand als der Empfänger – und der ihn aufschrieb wie wir hinzufügen dürfen; in dieser Welt ist jener Name ganz unbekannt und auch nicht auszusprechen, denn er betrifft eine sehr intime Angelegenheit zwischen dem Empfänger und dem Geber des Namens wovon ein Profet schreibt: wathoh koh omar Jehowuah bora´acho Ja´akow w´jozärcho Jissro´el: al thiro ki go´althicho korathi b´Schimcho li athoh – „und jetzt spricht das Unglück das dich erschafft, Ja´akow, und dich gestaltet, Jissro´el: fürchte dich nicht denn ich erlöse dich, ich rufe dich in deinem Namen du bist für mich“. Der Name Jehowuah ist dagegen sehr wohl auszusprechen und das ist uns auch nie verwehrt worden sondern gesagt: lo thisso äth Schem Jehowuah Älohäjcho laSchow ki lo jinakäh Jehowuah äth ascher jisso äth Sch´mo laSchow – „nicht kannst du erheben (aufheben, wegnehmen) den Namen des Unglücks deiner Götter zur Täuschung denn das Unglück lässt den nicht ungestraft der seinen Namen zur Täuschung erhebt (aufhebt und wegnimmt)“.

4. Thyatejra
Kai to Angelo täs en Thyatejrois Ekkläsias grapson – „und dem Boten der Gemeinde in Thyatejra schreibe“ – tade legej ho Hyios tu The´u ho echon tus Ofthalmus autu hos floga Pyros kai hoi Podes autu homoioi Chalko Libano -- „dieses sagt der Sohn des Gottes dessen Augen wie flammendes Feuer und dessen Füße ähnlich dem Kupfer und Weihrauch sind“. Von diesen Augen und Füßen haben wir in der Vision des Ben Adam schon gehört, aber dass er auf einmal Ben Älohim, der Sohn Gottes oder der Götter sein soll, ist neu. Jesus hat sich bis zuletzt dagegen gesträubt dass ihm diese Projektion aufgestülpt wurde, er kannte die Thora gut genug um zu wissen dass es die Bnej Älohim, die Söhne Gottes (oder der Götter), waren, die das Unheil des Mabul (wörtlich das Verschwinden, bei uns als Sintflut bekannt) heraufbeschworen indem sie B´noth Adam, die Töchter des Menschen vergewaltigten und die Nefilim zeugten, das sind die fälschlich als Riesen verstandenen Fehl-, Tot- und Missgeburten. Der Name der vierten Stadt besteht aus zwei Teilen, der erste kommt von Thyo, ein Opfer Darbringen, und der zweite von Tejros, was dasselbe wie Teras bedeutet, Himmels- oder Götter-, Wahr- und Vorzeichen, Zeichen und Wunder, Schreckzeichen, Schreckbild, Missgeburt, Ungeheuer, Untier, Ungetüm, etwas völlig Groteskes also, Monstrum auf lateinisch, und Wesen von dieser Art sind die Nefilim.


Wenn der Menschensohn hier als Gottessohn vorgestellt wird und seine Feuernatur betont ist, können wir uns gefasst darauf machen dass er wie all das was im Feuer ankommt den Wassern der Abstoßung ausgesetzt werden muss und wir Abscheuliches zu erleben haben; bevor es jedoch mitgeteilt wird erfolgt die Anerkennung dessen was die Menschen der vierten Gemeinde auszeichnet: oida su ta Erga kai tän Agapän kai tän Pistin kai tän Diakonian kai tän Hypomonän su kai ta Erga su ta es´chata plejona ton proton, „ich sehe deine Werke und deine Liebe und deine Treue und deinen Dienst und deine Geduld und deine letzten Werke sind größer als deine ersten“. Das ist im Vergleich zu der Rede an den Boten der ersten Gemeinde eine gewaltige Steigerung, denn diesem wurde gesagt dass er seine erste Liebe preisgab und zur Umkehr wird er aufgefordert um seine ersten Werke zu tun.

Der vierte Tag ist die Entsprechung des ersten, an beiden wird die Finsternis vom Licht abgetrennt, nur dass am vierten zwei große Lichter hinzugefügt werden, das große zur Beherrschung des Tages und das kleine zur Beherrschung der Nacht, womit zweifellos die Sonne und der Mond gemeint sind auch wenn sie nicht genannt werden; in den „Sieben Tagen“ habe ich begründet warum ihre Nennung unterbleibt und auch ausgeführt dass diese zwei Leuchter als Überwachungs- und Kontroll-Organe konzipiert worden sind um einen Faux-Pas wie er am dritten Tage geschah fortan unmöglich zu machen; aber der Mond entzieht sich seiner Bestimmung wie wir es wahrnehmen können wenn wir aufmerksam sind indem er nur eine einzige Nacht ganz dominiert, die Nacht des Vollmonds; als abnehmender Halbmond geht er um Mitternacht auf und unter am Mittag, als unsichtbarer „Schwarzmond" ist er die ganze Zeit über am Tageshimmel im Licht der Sonne verborgen, als zunehmender Halbmond geht er am Mittag auf und um Mitternacht unter. Anstatt der Scheidung von Licht und Finsternis dienstbar zu sein schlägt er eine Brücke zwischen dem Tag und der Nacht und das ist wahrlich ein größeres Werk als die Trennung.


Es ist ein Werk aus dem Untergrund, aus dem Widerstand, ein Boykott, der den Älohim nicht einmal aufgefallen zu sein scheint, jedenfalls erwähnt es der Autor ironischerweise mit keinem einzigen Wort; und somit steht der anonym bleibende Mond im geheimen Bündnis mit Jehowuah der in der Geschichte der sieben Tage nicht vorkommt weil man ihn aus der Versammlung der Götter verstieß, um daraufhin in deren Mitte sein für die Götter vernichtendes Urteil zu sprechen und eine ganz und gar neue Welt zu erschaffen, den Garten der Wollust mit den zwei Bäumen in dessen Mitte die im Verhältnis von Eins und Vier stehen und auf den so leicht zu übersehenden Dunst aufmerksam machen (Ed, 1-4), der aus der Erde aufsteigt und das Antlitz der Adamah tränkt. Der Gott mit dem Namen zwingt der Erde nichts auf, er erwartet in aller Geduld dass ein Impuls von ihr ausgeht als die erste Tat seiner Schöpfung bevor er selbst in Aktion tritt.

Der Menschensohn anerkennt als Erstgeborner der Toten das Urteil des „Herrn“, der das Unglück ist und das wahre Glück schenkt, er anerkennt sich selber als sterblich und gerade darum lebendig und wenn er über die Werke hinaus die Liebe, die Treue, den Dienst und die Geduld des Engels von Thyatejra anerkennt, sagt er dasselbe zum Mond, der nicht nur am vierten Tag für Unruhe sorgt sondern auch noch danach, wenn seine Schattenseite ans Licht kommt und er als Luna für die Launen verantwortlich gemacht wird, für den Hass, die Unzuverlässigkeit, die Herrsch- und Rachsucht, die Gehässigkeit und die Reizbarkeit einer unbefriedigten Frau.

Damit sind wir schon bei der Rüge die der Ben Adam dem vierten Boten vorhalten muss: alla echo kata su hoti afejs tän Gynaika Jezabel hä legusa heautän Profätin kai didaskej kai plana tus emos Dulos porneusai kai fagejn Ejdolothyta, „aber ich habe gegen dich dass du die Frau Isäwäl (Isebel) gewähren lässt die sich selbst eine Profetin nennt und lehrt und meine Knechte zum Huren verführt und zum Verzehren von Götzenopfern“.


Sie wird also derselben Untat geziehen wie Bil´om und mit ihm hat sie auch gemeinsam dass sie lehrt, dass sie ein System aus ihrer Verführung gemacht hat das immer noch weiter ausgefeilt wird um auch den letzten der Diener des „Herrn“ in die Falle zu locken. Wir haben uns also mit ihr zu befassen, doch zuvor müssen wir noch unbeachtet Gelassenes nachholen; zum ersten Boten wurde gesagt: alla echo kata su hoti tän Agapän su tän protän afäkes – was ich so übersetzte: „aber das habe ich gegen dich dass du deine Liebe, die erste, verstoßen hast“; und zum vierten Boten wird gesagt: alla echo kata su hoti afejs tän Gynaika Jezabel – was ich so übersetzte: „aber das habe ich gegen dich dass du die Frau Isäwäl gewähren lässt“ – obwohl zweimal dasselbe Verbum dasteht, das erste Mal in der Vergangenheit und das zweite Mal in der Gegenwart. Es ist das Wort Afiämi mit seinem großen Bedeutungs-Spektrum: Ab-, Weg- und Fortschicken, Senden, Entsenden, Entlassen, Verjagen, Fahrenlassen, Unterlassen, von jemandem oder etwas Ablassen, ihn oder es Aufgeben, sich selbst Überlassen, Geschehenlassen, Zulassen, Erlauben, und auch Los-, Frei- und Erlassen, Freisprechen, Begnadigen, Vergeben, Verzeihen.  
Im Sinn der Verstoßung ist der Scheidungsbrief zu verstehen den ein Mann jederzeit ausstellen konnte um eine Frau loszuwerden die eine Blöße an ihm entdeckt hat für die er sich schämte und von der er geglaubt hatte sie vor aller Welt geheim halten zu können; da seine Frau ihn aber durchschaut kann er ihren Blick nicht mehr ertragen und entlässt sie, überlässt sie sich selbst. Diese Frau kann er nie mehr besitzen und auch keine andere mehr, denn in seiner Vorstellung von ihr war er schon unübertrefflich besessen (siehe Näheres dazu im sechsten Band meiner Werke) -- und die Beziehung zwischen Isäwäl und Ba´al, dem Besitzer und Ehemann, ist sehr intim wie wir bald sehen.

Darauf bezieht sich das gründlich missverstandene Jesus-Wort von der Scheidung: hos an apolysä tän Gynaika autu kai gamäsä allän moichatai ep autän kai ean autä apolysasa ton Andron autäs gamäsä allon moichatai,  „wer seine Frau loslässt (freispricht, befreit) und eine andere in Besitz nimmt der vergewaltigt sie und wenn sie ihren Mann loslässt und  einen anderen in Besitz nimmt vergewaltigt sie (ihn)“. Für Moichao steht üblicherweise entweder Unzucht-Begehen, was irreführend und unangebracht ist, weil jede für den eigenen Vorteil veranstaltete Züchtung und Züchtigung Missbrauch ist, oder die Ehe Brechen, Ehebruch Treiben, was völlig abwegig ist da der Ehemann diese Ehe schon bricht wenn er seine Ehefrau von sich stößt (Apolyo heisst nicht nur Ablösen, Loslassen, Befreien sondern auch Entlassen, Wegschicken, Verstoßen, das Wort deckt sich weitgehend mit Afiämi) -- beziehungsweise umgekehrt die Gattin ihren Gatten, was in Jesu Umgebung noch ein Ding der Unmöglichkeit war, jedenfalls offiziell, denn ihr war es verwehrt ihm einen Scheidungsbrief auszustellen, sie konnte ihn höchstens so weit treiben dass er diesen Brief schrieb; im übrigen heisst die Ehe Brechen Moicheuo, was auch mit Buhlen übersetzt werden kann, und nicht Moichao, welches Wort Jesus respektive Matthäus verwendet und das zum Ehebruch Verführen bedeutet, darüber hinaus aber auch: widerrechtlich in seine Gewalt Bringen, den Herrn Spielen, sein Unwesen Treiben; das kommt dem Sinn der gemeinten Sache schon näher und hat mich berechtigt das erneute In-Besitz-Nehmen mit Vergewaltigen wiederzugeben.


Im Brief an die vierte Gemeinde steht wie schon in dem an die dritte das Wort Porneuo, das eine ähnliche Bedeutung hat wie Moichao; im Wörterbuch finden sich dafür die deutschen Entsprechungen Huren, Hurerei Treiben, sich der Unzucht Preisgeben; Pornä ist die Hure und Buhlerin, Pornos der Hurer und Buhle (beide sind „Unzüchtige“) und Porneja Hurerei, Ehebruch, Unzucht; diese Wörter sind von Pernämi abgeleitet, was dasselbe ist wie Perao, nämlich Verkaufen, und interssanterweise bedeutet dieses Wort auch Hinübergehen, Hinüberkommen, Hinüberbringen, Durchschreiten, Durchdringen, Passieren, Übertreten und Überschreiten, es berührt sich also mit Owar (70-2-200), wovon die Iwrim abstammen, wie wir bereits wissen; ein Gesetz Übertreten heisst es Brechen, was als verwerflich gilt, weswegen Owerah (70-2-200-5), der Übergang, die Übertretung, auch ein Verstoß ist, ja ein Verbrechen in den Augen der „normal“ gebliebenen und in sich verharrenden Welt. Pera bedeutet Darüber-Hinaus, Weiter, Noch Mehr, Peran am jenseitigen Ufer, Drüben, Jenseits und Hinüber zur anderen Seite, Peraioo heisst auf das jenseitige Ufer Bringen, Übersetzen, was die Tätigkeit eines Fährmannes ist wie des Charon, der die Seelen der Verstorbenen in die jenseitige Welt bringt -- und Peraios ist das jenseitige Land.


Die Sympahtie Jesu galt den Ehebrecherinnen und den Huren die sich in seinem Stammbaum schon finden, und wer die vorgeschriebenen Grenzen nie überschritt, wer nie zu weit ging kann nicht umkehren, genauso wie einer der nie fortging nicht heimkehren kann; eine für die Machthaber sehr gefährliche Sünde ist es jedoch, das Diesseits mit dem Jenseits zu verbinden, denn wer dies tut und erlebt ist nicht mehr steuer-, regier- und beherrschbar; der Johannes auf Patmos bewegt sich dagegen wie es scheint in den herkömmlichen Bahnen wonach die Hurerei zu missbilligen ist, doch der Schein trügt; denn in der Thorah auf die er sich bezieht ist nicht das Huren in dem uns bekannten Sinn angesprochen sondern wie folgt: 
Sch´mor l´cho äth aschär anochi m´zawcho ha´Jom hineni goresch miPonäjcho äth ho´Ämori w´haKna´ani w´haChithi w´haPrisi w´haChiwi w´ha´Jewussi – „bewahre für dich was ich dir heute empfehle (und) sieh mich wie ich aus deinem Antlitz vertreibe die Amoriter und die Kanaaniter und die Chithiter und die Perisiter und die Chiwiter und die Jewussiter“ – hischmär l´cho pän thichroth Brith l´Joschew ha´Oräz aschär athoh bo oläjhoh pän jih´jäh l´Mokesch b´Kirbächo – „lass es dir bewahrt sein auf dass du keinen Bund schließt mit dem Bewohner des Landes (mit dem der Erde bleibt) wo du aufsteigend hineinkommst und er zum Fallstrick in deinem Inneren wird“ – ki äth Misb´chotham thithozun wäth Mazwotham th´schiberun wäth Ascherajo thichrothun – „sondern ihre Schlachtstätten zerstört und ihre Obeliske (ihre Standbilder) zerbrecht und seine Amulette (seine Glücksbringer) zerschlagt“ -- ki lo hischthachawäh l´El acher ki Jehowuah Kano Sch´mo El kano hu – „denn du sollst dich nicht niederwerfen zu einer anderen Kraft (einem anderen Gott) hin weil das Unglück Eifersucht heisst, das ist sein Name, es ist eine eifersüchtige Kraft“ – pän thichroth Brith l´Joschew ha´Oräz w´sonu acharej Älohejhäm w´sowchu l´Elohejhäm w´kora l´cho wochaltho Misw´cho – „auf dass du mit dem Bewohner des Landes keinen Bund schließt und sie huren hinter ihren Göttern und sie schlachten ihren Göttern und er ruft zu dir hin (lädt dich ein) und sein Geschlachtetes wirst du essen“ – w´lokachtho miBnothajo l´Wonäjcho w´sonu Winothajo acharej Älohejhän w´hisnu äth Bonäjcho acharej Älohejhän – „und du nimmst aus seinen Töchtern für deine Söhne und seine Töchter huren hinter ihren Göttern und veranlassen deine Söhne hinter ihren Göttern zu huren“ – Älohej massechah lo tha´assäh loch – „eine Göttermaske solltest du dir nicht machen“.

Dies steht im zweiten Buch Moses und im fünften ist zu lesen: ki jewi´acho Jehowuah Älohäjcho äl ha´Oräz aschär athoh wo schomah l´rischthoh – „denn der Fall deiner Götter wird dich zu dem Land (zu der Erde) hinbringen in das du hineinkommen wirst, dorthin es zu erben“ -- w´noschal Gojm rabim miPonäjcho haChithi w´haGirgoschi w´ho´Ämori w´haKna´ani w´haPrisi w´haChiwi w´ha´Jewussi schiw´oh Gojm rabim wa´azumim mimächo unthanom Jehowuah Älohäjcho l´Fonäjcho w´hikithom – „und er wird wichtige (bedeutende, große) Völker aus deinem Antlitz abwerfen, die Chithiter und die Girgoschiter und die Amoriter und die Kanaaniter und die Perisiter und die Chiwiter und die Jewussiter, sieben wichtige und mächtige Völker von dir aus, und der Fall deiner Götter wird sie zu deinem Antlitz hin geben und sie erschlagen“ – hacharem thacharim otham lo thichroth lohäm Brith w´lo th´chonem w´lo thithchathen bom Bithcho lo thithen liWno uWitho lo thikach liWnächo – „du (aber) sollst bannend sie bannen, keinen Bund mit ihnen schließen und sie begnadigen nicht und in sie hineinheiraten nicht, seinem Sohn sollst du deine Tochter nicht geben und seine Tochter nicht nehmen für deinen Sohn“ – ki jossir äth Bincho me´acharaj wowdu Älohim acherim w´chorah Af Jehowuah bochäm w´hischmidcho mehar – „sonst wird er deinen Sohn entfernen von hinter mir und sie werden andere Götter bedienen und entbrennen wird die Leidenschaft des Unglücks in euch und dich vertilgen geschwind“.

Unter der Hand sind aus den sechs sieben Völker geworden wodurch das Volk Jissro´el vom siebenten zum achten mutiert, ein ähnlicher Fehler wie der anzunehmen man sei nach den sechsmal sieben Stationen im Achten; die sechs im ersten Zitat genannten Völker sind die Geister oder Konzepte der sechs Tage und können wie folgt übersetzt werden: ha´Ämori, der mich beredet, haKna´ani, der mich zum Geschäft (zum Objekt von Kauf und Verkauf) macht, haChithi, der mich erschreckt, haPrisi, der mich übertreibt, haChiwi, der mich feststellt, ha´Jewussi, der mich zertritt -- oder auch: der mich bereden, verkaufen, erschrecken, übertreiben, festellen, zertreten will so als ob ich bered- verkauf- erschreck- übertreib- feststell- und zertretbar wäre, was sich auf Jehowuah bezieht; und haGirgoschi, der siebente, der  im zweiten Zitat an der zweiten Stelle steht, ist derjenige der mich als den Fremdling, den Gast bedrängt und in die Enge treibt oder dies zumindest versucht (wenn wir das Schin als Ssin lesen). Und tatsächlich hat das Volk Jissro´el geglaubt den „Herrn“ gut genug zu kennen um von ihm nichts Neues mehr erwarten zu dürfen ja enttäuscht zu sein, man hatte ihn ad acta gelegt und während der Ausübung der ritualisierten und rutinierten Pflichten vergessen. 
Was aber die eindringliche Warnung betrifft, sich nicht mit den Völkern oder Geistern der sieben Tage zu verbünden, so verhält es sich damit wie mit der Warnung, nicht vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen zu essen, sie wird zur Aufforderung es zu tun; der „Herr“ selbst stellt die Falle damit sich die Bewusstlosigkeit in Erfahrung verwandelt und die Verfehlungen der alten Welt im eigenen Leib erlebt werden; das Ziel ist die Befreiung, die Rettung, und so ähnlich wie ich einen Ertrinkenden den ich retten will hart und von aussen gesehen mitleidlos anpacken muss damit er mich nicht in seine Panik hineinreisst und anstatt eines Toten zwei zu beklagen sind, ist der Umgang mit den Völkern der Vowelt zu sehen.

Trotzdem empfinde ich zwischen dem ersten und dem zweiten Zitat einen Unterschied der Sichtweise, im ersten wird die Falle im eigenen Innern geortet während im zweiten die Tendenz zur Veräusserlichung vorherrscht; da wird von Chäräm und Charam, dem Bann und dem Bannen, gesprochen was bedeutet dass man mit dem Bezeichneten keinerlei Kontakt haben darf, und auch von der Gnadenlosigkeit und vom Totschlag im Hinblick auf die früheren Bewohner des Landes. Ich kann nicht umhin eine gewisse Verhärtung der geistigen Haltung darin zu erkennen die zwar noch nicht so extreme Züge annimmt wie in den Büchern Äsra und Nechämjah, aber schon angelegt ist und in der Zeit Jesu der vor der Berührung des Unreinen und Fremden nicht zurückschreckt und den Sinn des Namens erläutert zu dem Hass gegen ihn und zu seiner grausamen Hinrichtung führt. 

Was will uns nun aber der Ausdruck vom Huren hinter ihren Göttern bedeuten? huren sie hinter deren Rücken, also heimlich? ich glaube eher dass sie als die Kreaturen der sechs Tage (und lebendige Wesen sind ja nicht nur die Tiere und Menschen des fünften und sechsten Tages sondern auch die Himmelskörper des vierten, die Pflanzen des dritten und die Wasser des ersten die am zweiten voneinander abgetrennt werden) sich verzweifelt bemühen und dabei ihre ganzen Liebeskräfte einsetzen um hinter den Ratschluss der Götter zu kommen ohne ihn jedoch erfassen und die Kreatoren erreichen zu können und ununterbrochen zu buhlen um ihre Gunst; indem sie die Schlachtopfer für diese verzehren fressen sie aus reiner Verzweiflung ihre eigenen Kinder und sich selbst auf was schauderhaft ist und Mitleid erregt. Zwar müssen wir die Fehler der Vorwelt wiederholen aber nicht endlos, und wenn eine Lehre gelehrt wird die fixiert und in welcher der Teufelskreis unüberschreitbar und porenlos dicht gemacht wird, dann ist dies bestimmt nicht die zu lernende Lehre. 
Im Rückblick ist die Falle von Schitim auch deshalb so ausnehmend raffiniert angelegt dass die Söhne des Jissro´el unfehlbar hineintappen mussten, weil Mo´aw und seine Töchter eben nicht zu den Bewohnern des verheissenen Landes gehören sondern im Osten davon beheimatet sind. Nachdem die Berauschung so leicht fiel und so betörend schön war wiederholt man sie im Landesinneren gern und alles wird damit zur Hülle worin der Kern erstickt ist -- was waren schon die 24 Tausend Erschlagenen, die konnte man doch durch neue Geburten ersetzen. Wann immer es aber von Jehowuah heisst dass er dies tut oder jenes, dann bringt er nur das ans Licht was bereits da ist, denn er ist der Enthüller schlechthin und wird daher von den meisten nicht geliebt sondern gehasst.

Wenden wir uns nun der Frau Isäwäl zu, der sich selbst überlassenen Frau die tut was sie will, denn ihr Gatte, der König Ach´ow (Ahab) lässt sie gewähren wie der Bote der vierten Gemeinde die Pseudo-Profetin; hören wir (aus dem ersten Buch Melachim, das sind die Könige) wie sie eingeführt wird: w´Achow Bän Omri Molach al Jissro´el biSchnath schlischim uschmonäh Schonah l´Asso Mäläch Jehudah wajimloch Ach´ow Bän Omri al Jissro´el b´Schomron ässrim uschthajm Schonah – „und Ach´ow, der Sohn des Omri (der mich misshandelt), wurde König über Jissro´el im dreissigsten und achten Jahr von Ossa, dem König von Jehudah, und Ach´ow, der Sohn des Omri, regierte als König über Jissro´el in Schomron (Samaria) zwanzig und zwei Jahre“ – waja´ass Ach´ow Bän Omri hoRa b´Ejnei Jehowuah mikol aschär l´Fonajo – „und Ach´ow, der Sohn des Omri, tat in den Augen des Unglücks das Üble (das Böse) aus allem was zu seinem Antlitz hin war“ – wajhi haNokel lächtho b´Chatoth Jorowom Bän Newat wajkach Ischah äth Isäwäl Bath Äth-Ba´al Mäläch Zidonim wajeläch waja´awod äth haBa´al wajischthachu lo – „und es war ihm ein Leichtes in den Sünden des Jarowom (Jerobeam), des Sohnes von Nawot, zu gehen, und als Frau nahm er sich Isäwäl, die Tochter des Äth-Ba´al, des Königs der Zidonim (der Jäger), und er geht hin und dient dem Ba´al und betet ihn an (wirft sich nieder zu ihm hin)“ – wajokäm Misbeach laBo´al Bejth haBa´al aschär bonah b´Schomron – „und er richtet eine Schlachtstätte auf für den Ba´al, das Haus des Ba´al, das er baut in Schomron“ – waja´ass Ach´ow äth ho´Ascheroh wajossef Ach´ow la´assoth l´hachiss äth Jehowuah Älohej Jissro´el mikol Malchej Jissro´el aschär hoju l´Fonajo – „und Ach´ow macht die Glückseelige und Ach´ow fährt damit fort (alles) zu tun um zu reizen das Unglück der Götter von Jissro´el, aus sämtlichen Königen von Jissro´el die zu seinem Antlitz hin waren.“

Von Ba´al (2-70-30) wissen wir schon dass es der Herr ist und der Besitzer und der Ehegatte, wörtlich bedeutet er: der in der Höhe, womit er das gängige Gottesbild viel besser bedient als der mit dem Namen Jehowuah; Ach´ow (1-8-1-2), der Name des Königs des nördlichen Teiles des zerspaltenen Reiches, ist aus Ach (1-8), Bruder, und Aw (1-2), Vater, zusammengesetzt, man könnte ihn verharmlosend den Bruder des Vaters nennen, aber dann wäre er nicht sein Sohn; in Wahrheit verhält es sich so wie bei den Söhnen des Oidipus deren Vater ihr Bruder zugleich war weil er sie mit seiner eigenen Mutter gezeugt hat (und warum der mit Achaw zusammen genannte Ossa ein biblischer Oidipus ist habe ich an anderer Stelle gezeigt). 
Auch der Name Isäwäl (1-10-7-2-30) ist aus zwei Wörtern zusammengesetzt, aus I (1-10), Küste, Insel, oder Ej, der Frage: Wo? Welcher? Welche? und aus Säwäl (7-2-30), das ist der Dünger, der Mist (der auf bayerisch Odel heisst in Anlehnung an Adel); unsere theologisch geprüften Altfilologen wollten nicht glauben dass Säwäl nichts weiter als Mist ist und Sibel, das genauso geschriebene Verb, nichts weiter als Düngen, weil das Wort in der Rede der Leah anlässlich der Geburt ihres sechsten und letzten Sohnes vorkommt: wathomär Leah swodani Älohim othi Säwäd tow hapa´am jisbleni Ischi ki joladethi lo schischoh Wonim wathikro äth Schmo S´wulun – „und Leah sagte: geschenkt hat mir Älohim ein gutes Geschenk, zum Mist macht mich diesmal mein Mann, da ich ihm sechs Söhne gebar, und sie rief Mist seinen Namen.“


S´wulun (7-2-30-6-50, bei uns Sebulon genannt) ist der Mist, ist die Scheisse, die als Dung (sei es von Tieren oder von Menschen, im Stoffwechsel sind sie sich gleich) auf die ausgebeuteten Äcker gebracht wird damit sie erneut fruchtbar werden; und vielleicht hat die Leah geglaubt dass sie nunmehr endgültig unfruchtbar sei, war es doch schon ein Wunder dass sie, die Verbrauchte, Erschöpfte, die Repräsentantin der alten und zum Untergang bestimmten Welt, sechs Söhne gebar, den sechs Tagen entsprechend -- doch sie gebiert noch eine Tochter, Dinah oder Dajanah, die Richterin, ihr siebentes Kind, die Dreizehn gegenüber den Zwölf, die dann tatsächlich steril bleibt. S´wulun ist (mit den vier Söhnen der Mägde) der zehnte und letzte der Söhne bevor die Rachel gebiert, und wahrhaftig ist die Natur wie ein Gleichnis: das nicht assimilierbare ausgestoßene und verrottende Material der alten dient der Fruchtbarkeit der neuen Welt; doch unsere Schriftgelehrten verkannten die Leah die so lange auf die Liebe des sie hassenden Mannes gehofft hat bis sie die Hoffnung verlor, und sie verkannten die Situation indem sie für Säwäl völlig willkürlich Wohnen und Wohnung einsetzten oder gar ein neues Wort Sawal erfanden das ihrer Ansicht nach hieß: „zur vollgültigen Ehefrau Machen, zur rechtmäßigen Gattin Erheben“ – obwohl niemand, selbst Ja´akow nicht, die Rechtmäßigkeit seiner Ehe mit Leah jemals bestritt; denn vollzogen hatte er diese als sie ihm, dem betrogenen Betrüger, in der Hochzeitsnacht anstelle der Rachel untergeschoben worden war ohne dass er es merkte; dass er ihr nie einen Scheidungsbrief schrieb wäre ihm hoch anzurechnen hätte es sich bei ihr um eine „normale“ Frau gehandelt, die alte Welt jedoch können wir nicht loswerden, auch nicht durch Selbstmord, nur in der Verwandlung erneuern.


Äth-Ba´al, der Vater der Isäwäl und König der Zidonim (das sind die Gejagten die glauben die Jäger zu sein) ist Ath-Ba´al gelesen die Aussage: „du bist der Herr“, wobei Ath (1-400) in der für Weibliches geltenden männlichen Form steht -- die weibliche Form Athah (1-400-5) gilt dem Männlichen, weil Sachar, Männlich, die Erinnerung ist die empfangen wird und gestaltet). Der Vater der Isäwäl ist nur scheinbar ein Mann und die Erinnerungen die er mit sich bringt sind scheinbare nur – wie sie in den Fotografien und Filmen so weit verbreitet sind. Mit Ath-Ba´al, „du bist der Herr“, korrespondiert es am besten, wenn wir Isäwäl ej-Säwäl lesen: „wer ist der Dung?“ du bist der Herr, doch wer oder was ist die Scheisse? in dieser Formulierung drängt sich die Antwort schon auf: es ist das was Friedrich Nietzsche als die Selbst-Zerspaltung des Menschen in ein Vollkommenes, Göttliches, absolut Reines, Unveränderliches, Allwissendes, Omnipotentes und in ein Minderwertiges, Weltliches, durch und durch Verdorbenes, Verschmutztes, Labiles, Dummes und Schwaches erkannt hat. 
Wenn wir Ba´al völlig korrekt mit Herr übersetzen so ist Ach´aw ein frommer Mann denn es wird von ihm gesagt: „und er ging hin und diente dem Herrn und betete ihn an und er errichtete dem Herrn einen Altar, das ist das Haus des Herrn das er baute in Schomron“; und nicht den Herrn macht er wütend in seinem Verhalten sondern Jehowuah; um seine Gattin zufriedenzustellen und sie zu einer Ascherah (1-300-200-5), einer Glückseeligen zu machen setzt sich Achaw zum Ziel, die Profeten des Unglücks in seinem Machtbereich auszurotten und sie durch die Pseudo-Profeten des Ba´al zu ersetzen; doch ohne Isäwäl und Ach´ow wäre kein Elijah (1-30-10-5) gekommen, der in der griechischen Aussprache Elias genannt und auch Elijahu (1-30-10-5-6) heisst; sein Name ist die Verbindung von El (1-30), der göttlichen Kraft die den Älohim zugrundeliegt, mit Jehowuah (10-5-6-5), dem Namen der hier nicht vollständig ist, es fehlen Waw-Heh (6-5) respektive Heh (5), das sterbliche Kind, das über den Menschen in der Zahl Sechs den Anschluss sucht an seinen göttlichen Zwilling. Hier muss angemerkt werden dass es nicht wenige derartige Namen giebt, zum Beispiel Jonathan (10-6-50-400-40) oder Jehonathan (10-5-6-50-400-40), Jeschajahu (10-300-70-10-5-6, Jesaja, Jirmjahu (1-200-40-10-5-6, Jeremia), und selbst Jehoschua (10-5-6-300-70, Jesus oder Josua) gehört dazu, doch ist in ihm die zweite Fünf in die fünffache 74 verwandelt, in die Quintessenz des Auftrags „Erkenne!“ (Da, 4-70) -- und diese Erkenntis ist so tiefsinnig wie kindlich naiv.

Elijahu ist im Besitz der göttlichen Vollmacht den Himmel verschließen zu können sodass es nicht regnet und eine Hungersnot ausbricht, und nach einer gewaltigen Machtdemonstration auf dem Berg Karmäl ganz im Stil der Älohim schächtet er eigenhändig 450 Priester des Ba´al, das heisst er schlachtet sie rituell ab -- eine imposante Leistung und noch erschreckender wenn man bedenkt dass er damit zehnmal Adam (1-4-40), den Menschen umbringt; und dann läuft er vor der Frau Isäwäl davon die ihn wissen ließ dass sie ihn am nächsten Tag genauso abschlachten würde; tief beschämt lässt er sich nach einem Tagesmarsch in die Wüste unter einem einzeln dastehenden Ginsterstrauch nieder, wünscht seiner Seele den Tod und stößt die Worte hervor: Raw athoh Jehowuah kach Nafschi ki lo tow anochi me´Awothi, „zu groß (zu viel) ist nun das Unglück, (so) nimm meine Seele denn ich bin nicht besser als meine Väter“; für das Ich steht hier bemerkenswerterweise Anochi (1-50-20-10), was dem Wort nach mein Lot ist, mein Senkblei, das unbestechliche Ich im Gegensatz zu Ani (1-50-10), dem der Täuschbarkeit unterworfenen; wundersam ist seine Rettung nach der es ihn auf den Berg der Götter, Har ho´Älohim, verschlägt, auf den Chorew, das ist die Zerstörung; und dort offenbart sich ihm der wahre „Herr“, der mit dem Namen, aber nicht in den Naturgewalten des Sturmwinds, des Erdbebens und der Feuersbrunst, sondern hörbar als Kol D´mamoh Dakoh, das ist wörtlich „die Stimme des Schweigens des Feinen (Hauchdünnen, Zarten“) -- und was er hier für eine Verwandlung durchmacht können wir fühlen. Sein Gegenspieler Ach´aw hat währenddessen mit Hilfe des „Herrn“ zwei in Anbetracht seiner Unterlegenheit völlig unwahrscheinliche Siege über Ben haDad (den Sohn der Zitze), den König von Aram (ich bin erhaben) errungen, sich dann aber mit demselben Ben haDad verbündet woraufhin ein Profet des Unglücks sich ihm in den Weg stellt um ihm dasselbe vorherzusagen. 
Hören wir die sich daran anschließende Geschichte damit wir die Isäwäl kennenlernen: „und es geschah nach diesen Ereignissen, ein Weinberg war dem Nawoth, dem Jisreli der in Jisräl war an der Seite des Palastes von Ach´ow, dem König von Schomron; und Ach´ow sprach zu Nawoth um zu sagen: gieb mir deinen Weinberg und zum grünen Garten soll er mir werden denn er ist nah an der Seite meines Hauses und ich gebe dir dafür einen besseren Weinberg als diesen, wenn es (aber) gut ist in deinen Augen dann gebe ich dir einen Geldpreis dafür; und Nawoth sagte zu Ach´ow: fern sei es mir (wörtlich: eine Durchbohrung wäre es für mich) aus dem Unglück dir das Erbe meiner Väter zu geben. Und Achaw kam zu seinem Haus missmutig und verärgert über das Wort das Nawoth, der Jisreli, zu ihm sprach, und er hatte gesagt: ich werde dir das Erbe meiner Väter nicht geben; und er legte sich auf sein Bett und er drehte sein Gesicht weg und er aß keine Speise.


Da kam zu ihm Isäwäl, seine Frau, und sagte zu ihm: was ist das für ein missmutiger Geist und dass du eine Speise keinesfalls essen willst? und er sprach zu ihr: weil ich gesprochen habe zu Nawoth, dem Jisreli, und ihm sagte: gieb mir deinen Weinberg für Geld oder wenn es dir (besser) gefällt gebe ich dir einen Weinberg stattdessen und er sagte: nicht gebe ich dir meinen Weinberg; und Isäwäl, seine Frau, sagte zu ihm: jetzt machst du das Königtum über Jissro´el, steh auf, iss eine Speise und lass es deinem Herzen gut gehen, den Weinberg von Nawoth, dem Jisreli, werde ich dir verschaffen (dir geben). Und sie schrieb Briefe im Namen des Ach´ow und versiegelte sie in seinem Siegel, und sie sandte die Briefe zu den Alten und zu den Edlen, die in seiner Stadt wohnten, mit Nawoth zusammen; und sie schrieb in die Briefe um zu sagen: ruft ein Fasten aus und lasst den Nawoth an der Spitze des Volkes sitzen und zwei Männer lasst sitzen ihm gegenüber, Söhne der Ruchlosigkeit, und sie sollen gegen ihn zeugen und sagen: gesegnet hast du Älohim und den König! und sie sollen ihn hinausführen und ihn steinigen und er soll sterben.


Und die Männer seiner Stadt, die Alten und die Edlen, die in seiner Stadt wohnten, taten was ihnen Isäwäl zugesandt hatte, was in den Briefen geschrieben war die sie ihnen zugesandt hatte; sie riefen ein Fasten aus und setzten den Nawoth an die Spitze des Volkes und es kamen zwei Männer, Söhne der Ruchlosigkeit, und sie setzten sich ihm gegenüber und die Männer der Ruchlosgkeit bezeugten von Nawoth gegenüber dem Volk um zu sagen: gesegnet hat Nawoth Älohim und den König; und sie führten ihn hinaus, von ausserhalb zur Stadt hin, und bewarfen ihn mit Steinen und er starb; und sie sandten zu Isäwäl um zu sagen: gesteinigt wurde Nawoth und er starb; und es geschah als Isäwäl hörte dass Nawoth gesteinigt wurde und starb, da sagte Isäwäl zu Ach´ow: steh auf, nimm den Weinberg von Nawoth, des Jisreli, in Besitz (beerbe ihn), der sich geweigert hatte (ihn) dir zu geben um Geld, denn keinesfalls ist Nawoth lebendig denn er ist tot; und es geschah als Ach´ow hörte dass Nawoth tot war da stand Ach´ow auf um hinabzugehen zum Weinberg des Nawoth, dem Jisreli, um ihn in Besitz zu nehmen (um ihn zu beerben).


Und es geschah das Wort des Unglücks zu Elijahu, den Thischbi (du kehrst zu mir heim) um zu sagen: steh auf, geh hinab um zu treffen Ach´ow, den König von Jissro´el, der in Schomron, siehe er ist im Weinberg des Nawoth, wo er hinabstieg um ihn zu beerben, und sprich zu ihm um zu sagen: so spricht das Unglück: hast du gemordet und auch geerbt? und sprich zu ihm um zu sagen: so spricht das Unglück: an dem Ort wo die Hunde das Blut des Nawoth geleckt haben werden die Hunde lecken dein Blut, (ja) auch du! Und Ach´ow sagte zu Elijahu: hast du mich gefunden, mein Feind? und er sagte: ich habe dich gefunden weil du dich verkauft hast um das Üble in den Augen des Unglücks zu tun, siehe mich bringend das Übel zu dir und ich räume hinter dir weg und ausrotte ich aus dem Ach´ow die an die Wand pissen, den Gehemmten und den Gelösten in Jissro´el, und ich gebe dein Haus (preis) wie das Haus von Jerowom, des Sohnes von Nawot, und (wie) das Haus von Bascha, des Sohnes von Achjah, für die Kraft des Reizens mit der du gereizt hast und Jissro´el zur Sünde verleitet; und auch für Isäwäl spricht das Unglück um zu sagen: die Hunde werden Isäwäl fressen im Sand von Jisräl; wer für Ach´ow stirbt in der Stadt den fressen die Hunde und wer in der Wildnis stirbt den fressen die Vögel des Himmels.“


Als Ach´ow dies hört zerreisst er seine Kleider und legt einen Sack auf sein Fleisch, er fastet, er schläft in dem Sack und bewegt sich auf ganz leisen Sohlen; und weil er sich derart erniedrigt muss er die Ausrottung seines Geschlechts nicht mehr selber erleben; er stirbt im Krieg gegen Aram, den er im Bündnis mit Jehoschofat, dem Nachfolger des Ossa, dem König von Jehudah, führt; dieser fordert ihn zuvor noch auf, das Wort des Jehowuah zu befragen und circa vierhundert Profeten, die Ach´ow versammelt profezeien den siegreichen Ausgang des Feldzugs; da fragt Jehoschofat ob nicht noch irgendwo ein Profet sei und widerstrebend lässt Ach´ow den Michjahu (wer ist wie der „Herr“?) herbeiholen den er hasst weil er ihm immer nur Böses verkündet und nie etwas Gutes; Ach´ow hat es vorausgesehen, Michjahu schließt sich zwar zuerst dem Rat des Boten an der ihn hergeholt und zu ihm gesagt hatte er möge dasselbe profezeien wie die Vierhundert, doch Ach´ow fährt ihn an: „wie oft soll ich dich beschwören dass du mir nur die Wahrheit sagst im Namen des Herrn?“ 
Und nachdem Michjahu seine Unglücksbotschaft losgeworden ist setzt er noch etwas hinzu das es wert ist gelesen zu werden, gerade im Kontext der Apokalypsis, wo der Pseudo-Profet, von dem wir noch hören, eine Hauptrolle spielt. Wajomär lochen sch´ma D´war Jehowuah ra´ithi äth Jehowuah joschew al Kiss´o w´chol Zwo haSchomajm omed olajo mimino umissmolo – „und er sagte: daher hört das Wort des Jehowuah! ich sah Jehowuah sitzen auf seinem Thron und das ganze Heer der Himmel stand von links und von rechts über ihm“ – wajomär Jehowuah mi j´fathäh äth Ach´ow w´ja´al w´jipol b´Ramoth Gil´od -- „und Jehowuah sagte: wer kann den Ach´ow verführen dass er hinaufzieht und fällt in Ramoth Gil´ad?“ -- wajomär säh b´choh w´säh omer b´choh – „und der eine sagte: durch dies und der andere sagte: durch jenes“ – wajeze haRuach waja´amod liFnej Jehowuah wajomär ani afathenu – „da trat der Geist-Wind hervor und stellte sich zum Antlitz des Jehowuah hin und sagte: ich werde ihn verführen“ – wajomär Jehowuah elajo bamoh – „und Jehowuah sagte zu ihm: wodurch?“ – wajomär eze w´hojithi Ruach Schäkär b´Fi kol N´wi´ajo – „und er sagte: ich werde hinausgehen und ein Lügengeist sein im Munde all seiner Profeten“ – wajomär th´fathäh w´gam thuchal ze wa´asseh chen – „und er sagte: verführen sollst du und du wirst es auch können, geh hinaus und mache es also“ – w´athoh hineh nothan Jehowuah Ruach Schäkär b´Fi kol N´wi´äjcho eläh waJ´howah dibär oläjcho Ro´ah – „und siehe jetzt hat Jehowuah einen Lügengeist in den Mund aller dieser deiner Profeten gegeben und Jehowuah spricht Böses über dich“; Ach´ow schenkt ihm keinen Glauben, verkleidet sich im Kampfgeschehen jedoch vorsichtshalber um dann von einem aufs Geratewohl abgeschossen Pfeil getroffen und tödlich verwundet zu werden, und die Hunde lecken sein im Kriegswagen vergossenes Blut.

Das Ende der Isäwäl ist noch ärger, geschminkt und geschmückt wird sie von ihren eigenen Eunuchen aus einem Fenster ihres Palastes in Jisrel gestürzt, auf die Aufforderung und genau vor die Füße des Königsmörders und neuen Tyrannen Jehu der ihren Sohn umgebracht und seine Leiche auf das Feld von Nawoth, des Jisreli, geworfen hatte; als er später großmütig den Befehl zu ihrer Bestattung erteilt, da haben die Hunde das meiste von ihr schon gefressen und er stellt fest: Dwar Jehowuah hu aschär dibär b´Jad Awdo Elijahu haThischbi lemor b´Cheläk Jisr´äl jochlu haK´lowim äth B´ssar Isäwäl w´hajthoh Niwlath Isäwäl k´Domän al Pnej haSsadäh b´Cheläk Jisr´äl aschär lo jomru soth Isäwäl, „dies ist das Wort des Jehowuah das er sprach in die Hand seines Knechtes Elijahu des Thischbi um zu sagen: auf dem Feld Jisrel werden die Hunde das Fleisch der Isäwäl fressen und die Leiche der Isäwäl ist wie Abfall geworden auf dem Antlitz der Wildnis, im Feld von Jisrel, sodass man nicht sagen kann: dies ist (oder war) Isäwäl.“


Genauso skrupellos wie sie ihrem Mann zum Weinberg seines Nachbarn verhalf hätte sie ihm auch zur Frau seines Nachbarn verholfen wenn es ihn danach gelüstet hätte (so wie den König Dawid die Bath-Schäwa); als Tochter eines Pseudo-Mannes hatte sie auch ihren Mann in einen solchen verwandelt und unbefriedigt trotz aller Liebhaber war die Ausübung der Macht zu ihrer einzigen Leidenschaft geworden. Hinter der Machtgier des Mannes steckt stets eine Frau und wenn es keine äussere ist dann ist es die innere, die eigene Seele, die den wahren „Herrn“ der allein sie glückseelig macht noch nicht kennt; die Könige und Machthaber auf Erden maßen sich die Befugnisse der Älohim an und sind schon darum Verführte, und die merkwürdige Aussage der falschen Zeugen die sogar zweimal zu lesen ist – berachtho Älohim waMäläch, „du hast  Älohim und den König gesegnet“, und: berach Nawoth Älohim waMäläch, „gesegnet hat Nawoth Älohim und den König“ – stellt die zwei Typen der Mächtigen unmittelbar nebeneinander, den göttlichen Tyrannen und seinen irdischen Stellvertreter; wird diese Stelle aber so übersetzt: „du hast Gott und den König gelästert (oder verflucht)“ wie es üblicherweise geschieht dann geht der sarkastische Witz der Rede verloren; sie setzt eine Situation voraus in der es niemandem einfiele diesen Gott und diesen König zu segnen, und wenn es einer doch täte dann wüsste man gleich was er meinte, das Gegenteil nämlich. In demselben verdrehten Sinn wird das Wort Borach im Buch Ijow gebraucht, wo wir zu Beginn hören dass dessen sieben Söhne reihum ein Gastmahl geben, und wenn die Woche vorbei ist dann heisst es: wajschlach Ijow wajkadschem w´hischkim baBokär w´hä´olah Oloth Misspar kulam – „und Ijow entsendet und heiligt sie und früh am Morgen macht er sich auf und lässt Brandopfer aufsteigen, die Zahl von ihnen allen (nach der Zahl ihrer Gesamtheit)“ – ki omar Ijow ulaj chat´u Wonaj uwerchu Älohim biL´wowam – „denn er sagte (sich): vielleicht haben meine Söhne gesündigt und Gott in ihren Herzen gesegnet“; dass sie ihn verflucht haben könnten wie er es verdient wagt er nicht auszusprechen und aus seinem zu engen Korsett muss ihn der Satan befreien.

Äusserlich mag Nawoth (50-2-6-400), der Jisreli, ein biederer Mann aus dem Volke gewesen sein dem der Vorschlag des Königs genauso widersinnig vorkam wie wenn dieser verlangt hätte seine Mutter oder Großmutter ihm zu verkaufen damit er sie ausstopfen könnte und sich an ihrem Anblick ergötzen; aber sein Name ist ein weiblicher Plural und bedeutet die Gedeihenden, Sprießenden, und das Feld Jisre´el (10-7-200-70-1-30) heisst wörtlich: er sät die Gotteskraft aus; mit dem Heh zu Beginn und dem Jod am Ende ist es der Beiname des Nawoth: ha´Jisreli (5-10-7-200-70-1-30-10), der meine Gotteskraft aussät; ausgesät werden und in alle Winde zerstreut sollen die Samen der Pflanzen des dritten Tages, der Sterne des vierten und der sich wimmelnd vermehrenden Wesen des fünften und sechsten, nicht aber die göttliche Kraft welche die Älohim eifersüchtig bewachen und als ihren Alleinbesitz ansehen worin ihre menschlichen Kopien es ihnen gleichtun.

Der ähnliche Klang der beiden Namen Nawoth und Nawot (50-2-9), des Vaters von Jerowom, des ersten Königs des nördlichen Reichs der zehn Stämme das den Namen Jissro´el trug hat auch eine inhaltliche Begründung, denn Nowat (50-2-9) heisst Keimen, Näwät, genauso geschrieben, ist der Keim der aufsprießen möchte, und das Hifil dieses Wortes Hibit (5-2-10-9), wörtlich zum Keimen Bringen, Keimen Lassen, ist ein anderes Wort für Sehen, Erblicken und Schauen. Die zehn Stämme gehen verloren und vermischen sich wie der Sauerteig im Gemenge der Völker, und alles wird letztlich gut getreu dem Wort das Jossef zu seinen Brüdern sprach nach dem Tode des Vaters, als sie Angst vor ihm hatten und glaubten er würde jetzt Rache an ihnen nehmen: wajomär alehäm Jossef – „und Jossef sagte zu ihnen“ – al thiro´u ki haThachath Älohim Ani – „fürchtet euch nicht dass an Stelle der Älohim ich bin“ – wathäm chaschawthäm olaj Ro´ah Älohim chaschowah l´Towah l´ma´an assoh ka´Jom hasäh l´hachajoth Am row – „und ihr habt gerechnet (gedacht) über mich Böses, Älohim (jedoch) hat für das Gute gerechnet (gedacht) um zu wirken wie an diesem Tag (und) ein zahlreiches (vielfältiges) Volk am Leben zu lassen“. Hier müsste anstatt Älohim Jehowuah stehen es sei denn Jossef hätte die von Jehowuah erlösten Götter im Sinn, die auch wir zu werden bestimmt sind wenn wir die Verwundbarkeit und Sterblichkeit zur Läuterung unseres Machtwahnes annehmen; und das wird im Text dadurch angedeutet dass chaschowah (mit der weiblichen Endung) und nicht chaschow (die männliche Form) für das Denken und Rechnen von Älohim steht.

Bei dem extrem schlechten Ruf der Isäwäl hätte sich in einer frühchristlichen Gemeinde, der die Geschichten des Thanach noch viel vertrauter waren als späteren Generationen, niemals eine Frau die beansprucht eine Profetin zu sein diesen Namen gegeben; und ich glaube auch nicht dass es ein Spitzname war sodass man mit dem Finger auf eine bestimnmte Frau hätte hinzeigen können um sie und ihre Anhänger der Ketzerei zu beschuldigen und der Verfolgung und Ausmerzung preiszugeben, denn so plump wie Paulus war Johannes noch nie; er gebraucht Namen aus dem Thanach als Schlüssel zum Verständnis von Grundsituationen denen wir begegnen auf unserem Weg (so wie er auch den Äl´asar, in der griechischen Form Lazaros, den angeblichen Bruder von Maria und Martha als Synonym für das weibliche Priestertum einsetzt, wie ich in dem Buch mit dem Titel „Mirjam aus Magdalah“ nachweisen konnte).
Nun stellt sich noch die Frage warum Bil´om und Isäwäl als Warnzeichen am dritten und vierten Tag aufgestellt sind, wo doch an diesen Tagen der heimliche Aufstand und der Boykott der Erde gegen die Willkür der Älohim schon voll im Gang ist; die Reaktionslosigkeit oder -starre auf den Befehl jehi Rokia am zweiten Tag hatten sich jene noch mit der Unfähigkeit ihres Materials, ihre hehren Absichten zu verstehen, zurechtlegen können und den Rokia mussten sie selber herstellen, genauso wie die großen Lichter des vierten Tages; doch derart ahnungslos wie sich der Autor an diesem Tag giebt indem er die Eskapaden des Mondes verschweigt können sie gewesen nicht sein. Bil´om und Isäwäl stehen für die Systeme aus höchst raffinert durchdachten und äusserst listigen Fallen deren Aufbau gelehrt und erlernt werden kann und dazu dient den Weg zur Befreiung von innen her zu versperren, indem die dem Unglück zu verdankende Kraft des Widerstands korrumpiert und in den Dienst der alten und zu überwindenden Mächte gestellt wird – und zwar bei Mann und Frau gleichermaßen, weil drei die Zahl des Mannes und Vier die der Frau ist.

Kai edoka autä Chronon hina metanoäsä kai u thelej metanoäsai ek täs Pornejas autäs, idu ballo autän ejs Klinän kai tus Moicheuontas met autäs ejs Thlipsin megalän ean mä metanoäsosin ek ton Ergon auton – „und ich gab ihr Zeit umzukehren doch aus ihrer Hurerei umkehren wollte sie nicht, siehe ich werfe sie zu Bett und die mit ihr buhlen in eine große Drangsal wenn sie nicht umkehren von ihren Werken“ – kai ta Tekna autäs apoktejn en Thanato kai gnosontai pasai hai Ekkläsiai hoti Ego ejmi ho eraunon Nefrus kai Kardias kai doso hymin hekasto kata ta Erga hymon – „und ihre Kinder ermorde ich im Tod und erkennen werden alle Gemeinden dass ich es bin der die Nieren und die Herzen erforscht und ich gebe euch einem jeden nach euren Werken“.

Wuchtig und durchdringend wie Gongschläge ertönt dreimal das Wort von der Umkehr, und ich beginne mit dem ebenso eindringlichen ego ejmi ho eraunon Nefrus kai Kardias: „ich selbst bin es der die Nieren und Herzen erforscht“. Erauno (oder Eraunao) heisst Erspüren, Aufspüren, Nachspüren, Erwittern, Erspähen, Erforschen, Erkunden, Aufsuchen, und in einem Lied ist zu hören: Jehowuah jodin Amim schofteni Jehowuah k´Zidki uch´Thumi olaj – „die Gemeinschaften richtet das Unglück, möge das Unglück mich beurteilen nach meiner Rechtfertigung und meiner Arglosigkeit die über mir sind“ – jigmor no Ra Roscha´im uthchonen Zadik uwochen Liboth uChlijoth Älohim Zadik – „es beendet die Bosheit der Frevler und bereitet den Gerechtfertigten und es prüft die Herzen und Nieren der Götter des Gerechtfertigten“ – Mogini al Älohim Moschia jischrej Lew – „mein Schutz vor (wörtlich über) den Göttern ist der Befreier des ehrlichen Herzens“.

Im Buch des Nawi Jirmjahu ist zu lesen: waJ´howah hodi´eni wo´edoah os hiritheni Ma´alelejhäm – „und das Unglück ließ mich erkennen und ich erkannte, damals ließ es mich sehen ihre Mutwilligkeiten“ – wa´Ani k´Chäwäss aluf jowal liT´boach w´lo jodathi ki olaj – „und ich war wie ein zutrauliches Lamm das zum Metzger gebracht wird und erkannte nicht was über mir war“ – choschwu Machaschawoth naschchithoh Ez b´Lachmo w´nichrethänu me´Äräz Chajm uSchmo lo jisocher od – „sie dachten Gedanken (sie berechneten Pläne): lasst uns den Baum verderben in seinem Kampf und ihn aus der Erde (aus dem Land) der Lebendigen (des Lebens) ausrotten und niemand wird sich mehr an seinen Namen erinnern“ – waJ´howah Zwa´oth schofet zädäk bochen Klijoth woLew är´äh Nikmathcho mehäm ki gilithi äth Riwi – „und die Präsenz der (heiligen) Kriegerinnen urteilt gerecht, sie prüft Nieren und Herz, deine Rache (deine Aufrichtung) kann ich sehen aus ihnen da ich enthüllte dir meinen Streit“.


Bei demselben Nawi lesen wir auch noch die Zeilen: akow haLew mikol wanosch Hu mi jedo´änu – „von allem verkrümmt ist das Herz und unheilbar (verzweifelt), wer (aber) ist es, der es erkennt?“ – Ani Jehowuah choker Lew bochen Klijoth w´lotheth l´Isch kiDracho kiFri Ma´alolajo – „das täuschbare Ich ist das Unglück, es untersucht das Herz, prüft die Nieren, um einem jeden zu geben gemäß seines Weges, gemäß der Frucht seiner Mutwilligkeiten“; von den Frevlern sagt er: karow athoh b´Fihäm w´rachok miKilijothejhäm, „nah bist du in ihrem Mund und weit weg von ihren Nieren“; und in einem Lied hören wir: aworech äth Jehowuah aschär jozoni af Lejloth jissruni Chiljothaj, „ich segne das Unglück das mich berät, selbst (während der) Nächte unterweisen mich meine Nieren“. Wir sehen dass mit den Nieren nicht nur die anatomisch nachweisbaren Organe gemeint sind, und Lew (30-2), Herz, bedeutet: im Hinblick auf die Zweiheit, der Entzweiung zuliebe; und Kiljah (20-30-10-5) für die auch im Hebräischen weibliche Niere, im Plural Kiljoth (20-30-10-6-400), kommt von Kal (20-30), Alles, das Ganze und Jeder, Kalah (20-30-5) heisst zu Ende Sein, Fertig-Sein und das genauso geschriebene Kilah Beenden, Vertilgen, Vernichten; Kalah (20-30-5) ist die Braut, und Koli (20-30-10), mein Alles, meine Gesamtheit, ist K´li gesprochen Gefäß, Gerät, Werkzeug, Organ und auch Waffe.


Kiljah, die Niere, heisst Kol Jah gelesen „Alles ist Jah“, alles ist die erste Hälfte des Namens die auf ihre Ergänzung durch dich hofft; und dabei dürfen und müssen wir alles mit hineinbringen, auch unseren Leib und seine Organe; warum aber prüft und erforscht unser Unglück das Herz und die Nieren um darin alles zu finden? Dam (4-40), Blut, ist die Wurzel von Domah (4-40-5), ein Gleichnis Sein, Gleichen, so ähnlich Sein wie, und damit von Adam (1-4-40) und Adamah (1-4-40-5), Mensch und Mutter- oder Erdboden, den beiden Weisen Ich gleiche, Ich bin ein Gleichnis zu sagen, sowie von D´muth (4-40-6-400), dem Gleichnis, das D´moth gelesen die Ähnlichen sind (im weiblichen Plural). Das Blut ist ein Gleichnis für den Zusammenhalt eines Organismus aus zahllosen Zellen, verschiedenen Geweben, Organen und Organsystemen, denn ohne das Blut das sie ernährt und von ihren Schlacken befreit, könnten sie nicht eksistieren -- und ohne Blut sind Herz und Nieren undenkbar; das Blut hat sich zuerst Gefäße erschaffen in denen es fließen und seine Aufgaben erfüllen kann, und diese Gefäße haben in ihren Wänden kontraktile Fasern die es in Bewegung versetzen auch gegen die Schwerkraft; in einem späteren Stadium hat sich das Blut einen Zentralmuskel erschaffen, das doppelkammrige Herz, das den Druck im Gefäßsystem und die Umlaufgeschwindigkeit reguliert; eine andere und genauso wichtige Funktion übernehmen die bei den Würmern noch in jedem Segment paarig angeordneten Nieren, die sich später in zwei ziemlich genau rechts und links der Leibesmitte gelegenen Organen zusammenballen und die Klärung des Blutes vornehmen, die Konzentration der Salze und die Menge des Wassergehaltes in gewissen Grenzen konstant halten und verschiedene Schlacken ausscheiden (unter anderem den Harnstoff aus dem Eiweissabbau und die Harnsäure aus dem der Kernsäuren).


Lew (30-2), Herz, ist in der Zahl Zwei hoch Fünf (2x2x2x2x2) und das hängt wohl mit der alles durchdringenden Zweiheit des Blutkreislaufes zusammen der aus dem arteriellen und dem venösen Anteil besteht; das vom Kohlendioxid, dem Verbrennungsprodukt aller Zellen, in den Lungen befreite und mit frischem Sauerstoff zur weiteren Verbrennung versorgte Blut fließt in den linken Vorhof des Herzens und von da in die linke Herzkammer, die es in die Hauptschlagader hinausstößt und in deren Verzweigungen bis in die kleinste; in den zum rechten Herzen zurückströmenden Venen wird es gesammelt und von da aus zu den Lungen transportiert, womit der Kreislauf sich schließt der sich auch ohne Verwundung zweimal nach aussen hin öffnet um nicht in sich selbst zu ersticken, in den Lungen und in den Nieren, wo das andere Verbrennungsprodukt, das Wasser, zur Ausscheidung kommt; und vielleicht ist es Ruach, der Atem und Geist, der das Herz und die Nieren erspürt, Reah (200-1-5), die Lunge, wird genauso geschrieben wie Roah, das Sehen, sodass sie den Odem, das Unsichtbare sieht. 
Und verlassen von allen guten Geistern müssten wir sein wenn wir irgendetwas an der Organisation des Blutes als Gleichnis des kosmischen Leibes auszusetzen hätten, etwa die venöse Seite als böse, die arterielle aber als gut hinstellen wollten; indem das Unglück das unser Glück ist unserem Herzen nachspürt stellt es unser Verhältnis zur Zweiheit in Frage, beziehungsweise zu deren Verdopplung, zur Vierheit -- so wie es Nachasch, die im Hebräischen männliche Schlange, im Garten der Wonne bezüglich der zwei Bäume in der Mitte getan hat; und indem es die Nieren erforscht durchleuchtet es unser Verhältnis zur Ganzheit von dem nur verstockte Frevler annehmen es jemals besitzen zu können; damit klärt sich auch unser Verständnis von Kalah, der Braut, die jeden vernichtet der sie vergewaltigen will; K´li als Waffe und K´lijoth als ein Arsenal solcher Waffen brauchen wir nur in der Welt der sieben Tage, dort aber nicht mehr wo unsere Hoffnung erfüllt wird Gefäße zu sein die das Unfassbare fassen ohne zerbrechen zu müssen.

Der Untersuchung folgt ein Geschenk, eine Gabe: kai doso hymin hekasto kata ta Erga hymon, „und ich gebe euch einem jeden gemäß eurer Werke“ oder Taten zu welchen auch die Unterlassungen und das nicht Getane gehört -- in der Fassung von Jirmjahu: Ani Jehowuah choker Lew bochen Klijoth w´lotheth l´Isch kiDracho kiFri Ma´alolajo, „das täuschbare Ich ist das Unglück, es untersucht das Herz, prüft die Nieren, um einem jeden zu geben gemäß seines Weges, gemäß der Frucht seiner Mutwilligkeiten“. Ma´alal (40-70-30-30), im neutralen Sinn eine Tat, eine Handlung, kommt von Olel (70-30-30), was nicht nur Handeln sondern seinen Mutwillen oder sein Spiel mit jemandem Treiben, ihn Misshandeln, sich an ihm Vergehen bedeutet; den beiden Wörtern zugrunde liegt Al (70-30), die Höhe, das Obere, und Ul (70-6-30), der Säugling, wobei wir zu berücksichtigen haben dass ein menschlicher Säugling unter natürlichen Bedingungen seiner Bedürftigkeit gemäß zwei bis drei Jahre gestillt wird, was bei uns schon lange nicht mehr erfüllt ist; in diesen ersten zwei bis drei Jahren, in denen sein bei der Geburt noch rohes Gehirn reift, kann der Säugling oder das Kleinkind nicht nur selbst zum Opfer von Misshandlungen sondern auch schon zu demjenigen werden der sein Spiel treibt mit schwächeren Wesen, einer Spinne zum Beispiel die Beine ausreisst oder dergleichen Sachen; und das tut in aller Unschuld mehr oder weniger jedes Kleinkind weil es erst mühsam und schmerzlich erfahren muss dass es kein Gott mehr ist wie noch bis vor kurzem.  

Wenn ein Mensch sich der Entwöhnung und der Reifung verweigert und die Ansprüche eines Säuglings weiterhin stellt -- ob sie ihm damals erfüllt worden sind oder nicht sei dahingestellt, im letzteren Fall wird er es mit Sicherheit öfter betreiben, sein Spiel mit den anderen Wesen -- dann muss er hässliche Erfahrungen machen, die Früchte eines solchen Weges sind bitter, sie wollen aber erkannt und verdaut werden damit wir zur Umkehr bereit sind; wenn wir sie weggedrängt haben kommen sie unvermeidlich auf uns zurück, als schmerzliche Erinnerungen und Wiederholungen in der Begegnung, als fatale Kopien des Vergessenen, die das Neue verhindern; und wie wir darauf reagieren gehört zu unserer Prüfung, wir können entweder einsichtig und demütig werden oder unseren Hochmut behalten und krampfhaft nach immer besseren Methoden suchen um den falschen Stolz zu bewahren und zu rechtfertigen der durch nichts zu rechtfertigen ist.


Wer aber ist es der uns erforscht? sind wir es selbst dann können wir sagen: Ego ejmi, Ich bin es. Bei der Berufung des Moschäh durch den aus dem Dornbusch stellt der Berufene die Frage: hineh anochi wo äl Bnej Jissro´el womarthi lohäm Älohej Awothejchäm sch´lochani alejchäm womru li mah Sch´mo mah omar alehäm – „siehe da komme ich zu den Söhnen des Jissro´el und sage zu ihnen: der Gott eurer Väter hat mich zu euch gesandt, und sie sagen: was ist sein Name? was soll ich dann sagen?“ – und er bekommt die Antwort: ähjäh aschär ähjäh -- „ich bin der ich bin, ich war der ich war und ich werde sein der ich sein werde“ – was jeder von uns ohne Zweifel an der Wahrheit dieser Aussage und guten Gewissens unterschreiben kann indem er es auch von sich selber behauptet; der Gott der mit Moschäh spricht fügt hinzu: koh thomar liWnej Jissro´el: ähjäh schilchani alejchäm – „so sollst du zu den Söhnen des Jissro´el sagen: der Ich bin, der Ich war, der Ich sein werde hat mich zu euch gesandt“; und vielleicht weil er spürt wie seltsam das klingt und die verdutzten Gesichter der Hörer voraussieht fügt er noch weiter hinzu: koh thomar äl Bnej Jissro´el – „so sollst du den Söhnen des Jissro´el sagen“ – Jehowuah Älohej Awothejchäm Älohej Awroham Älohej Jizchak w´Elohej Ja´akow schilchani alejchäm säh Sch´mi l´Olam w´säh Sichri l´Dor Dor – „das Unglück der Götter eurer Väter, der Götter des Awraham, der Götter des Jizchak und der Götter des Ja´akow hat mich zu euch gesandt, das ist mein Name für die Welt (für die Ewigkeit) und das ist meine Erinnerung für die Generation der Generation“.


Die Generation der Generation könnte jede sein, so wie jedes Lied, wenn es aus dem Herzen und der Seele erschallt, das Lied der Lieder sein kann; und jeder Generation kommt dieser Name mit der verhassten oder geliebten Bedeutung in Erinnerung, so oder so, zum Unglück oder zum Glück. Die sieben Ähjäh- oder Ego-ejmi-Worte des Johannes-Evangeliums – Ego ejmi ho Artos täs Zoäs, „Ich bin das Brot des Lebens“, Ego ejmi to Fos tu Kosmu, „Ich bin das Licht der Welt“, Ego ejmi hä Thyra, „Ich bin die Pforte“, Ego ejmi ho Poimän ho kalos, „Ich bin der Hirte, der gute“, Ego ejmi hä Anastasis kai hä Zoä, „Ich bin die Auferstehung und das Leben“, Ego ejmi hä Hodos kai hä Alätheja kai hä Zoä, „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“, Ego ejmi hä Ampelos hä aläthinä, „Ich bin der Weinstock, der wahre“ -- hat die Apokalypsis nunmehr um drei weitere ergänzt, um das achte: Ego ejmi to Alfa kai to O, „Ich bin Du“, um das neunte: Ego ejmi ho Protos kai ho Es´chatos, „Ich bin der Erste und der Letzte“, und um das zehnte: Ego ejmi ho eraunon Nefrus kai Kardias, „Ich bin der die Nieren und die Herzen erspürt“.

Wer sich einer solchen Witterung zu entziehen versucht der will seinen Hochmut behalten und starrsinnig bleiben, was auch die Entscheidung für die so schrecklich schlaue Isäwäl und gegen den Menschensohn ist; damit komme ich auf den übersprungenen Teil seiner Rede zurück der da lautet: „und ich gab ihr Zeit umzukehren doch aus ihrer Hurerei umkehren wollte sie nicht; siehe ich werfe sie zu Bett und die mit ihr buhlen in eine große Drangsal, wenn sie nicht umkehren von ihren Werken, und ihre Kinder, im Tod ermorde (töte ich) sie“. Weil hier schon wieder vom Huren die Rede ist, einem Lieblingsthema der Bibel, und nun auch von Moicheuo, dem Ehebrechen, haben wir diese Sachen erneut zu bedenken; dass das Huren das uns bekannte nicht sein kann haben wir schon gesehen, und weder die Töchter des Mo´aw noch die Isäwäl haben sich mit Geld oder Waren für ihre Liebesdienste bezahlen lassen, im Gegenteil, die ersteren luden die Söhne des Jissro´el zu einer kostenlosen Orgie mit Speise und Trank ein, und die letztere hat ihre Agenten todsicher gebührend belohnt. Von Jerusalem sagt der Nawi Jechäskel: wathikchi Klej Thifarthech miS´howi umiKasspi aschär nothathi loch watha´ass loch Zalmej Sochar wa thisni wom – „und du nimmst die Gefäße deiner Pracht aus meinem Gold und aus meinem Silber die ich dir geschenkt habe und du machst dir Bilder des Männlichen (Abbilder des Erinnerns daraus), und in ihnen hurst du“; und weiter: wathikchi äth Wonajch wäth B´nothajch aschär jolad´thi li wathisbochim lohäm lä´Ächol – „und du nimmst deine Söhne und deine Töchter die du mir geboren hast und du schlachtest sie ihnen zum Fraß“ – ham´at miThasnuthoch wathischchathi äth Bonaj wathithnim b´ha´awir otham lohäm – „ist es von deiner Hurerei aus zu wenig dass du meine Söhne schächten und sie preisgeben musst auf dass sie hinübergehen zu ihnen?“
Von den beiden Schwestern Ahalah (das ist die weibliche Form von Ohäl, dem Zelt) und Ahaliwah (das ist mein Zelt in ihr), den Synonymen für die beiden Hauptstädte, des Nordreichs Jissro´el und des Südreichs Jehudah (uSchmoth Schomron Aholah w´Iruschalajm Aholiwah, „und ihre Namen: Samaria ist Ahalah und Jerusalem Ahaliwah“) sagt derselbe Nawi: wajomär Jehowuah elaj Bän Adom hathischpot äth Aholah wäth Aholiwah w´haged lohen eth Tho´awothejhän – „und es sprach das Unglück zu mir: Menschensohn, beurteile die Ahalah und die Ahaliwah und widersprich ihren Greueln“ – ki ni´efu w´Dom b´Idejhän wäth Gilulejhän ni´efu w´gam äth Bnejhän aschär joldu li hä´äwiru lohäm l´Ochloh – „denn sie haben gebuhlt und Blut ist in ihren Händen und sie buhlen mit ihren Götzen und selbst ihre Söhne die sie mir gebaren lassen sie hinübergehen ihnen zum Fraß“. 
Unter Huren ist hier wohl das zu verstehen was unsere Seele wenn sie der Erfüllung entbehrt sich an Abziehbildern für die wahre Erinnerung und Ersatzmännern für den wahren Mann sucht, Ersatzbefriedigungen die nicht befriedigen können und nur die Selbstzerstörung bewirken; mit Moicheuo (was mit Meucheln verwandt ist), die Ehe Brechen, Ehebruch Treiben, Unzucht Begehen, wird das hebräische Wort Na´af (50-1-80) übersetzt das weder die Ehe noch deren Bruch in sich hat sondern (wie Moicheuo) ein ganz eigenes Wort ist und noch am besten mit Buhlen wiederzugeben. Lo thin´of (30-1/ 400-50-1-80) lautet ein berühmtes Gebot: „du sollst nicht ehebrechen“, aber kaum einer weiss was das sein soll weil die Ehe nur im Sinn des Ba´al bekannt ist; die besserwisserischen Heuchler hat Jesus in ihre Schranken verwiesen und für uns ist es höchste Zeit den Sinn von Na´af zu erkennen; Af (1-80) ist die Nase, im Dual Apajm (1-80-10-40), wörtlich die beiden Nasen denn sie ist gedoppelt und hat zwei Löcher, durch die in rhythmischem wechels die Luft strömt, und Apajm steht auch für das Gesicht; Af heisst ausserdem Auch, Selbst, Sogar und darüber hinaus nicht nur Zorn wie in den Wörterbüchern geschrieben sondern die Leidenschaft in all ihren Arten, da eine jede den Atem verändert der durch Apajm hindurchweht; Ofah (1-80-5) heisst Backen, etwa das Brot in der Hitze des Ofens oder den Keimling im Schoß der werdenden Mutter, und wenn wir Na´af als den Nifil von Ofah verstehen bedeutet es: gebacken werden und sich selber backen, worin die Egozentrik noch mitschwingt, das Kreisen um sich sogar in der Liebe.

Die Ehe mit dem wahren Mann, dem Gott mit dem Namen Jehowuah, ist in dieser Welt noch nicht möglich wie die jüdische Überlieferung sagt, das hiesige Leben ist bestenfalls eine Verlobung, eine Zeit der Vorbereitung auf die Ehe mit ihm, in der sich jede einzelne Seele mit unendlich vielen Nebenbuhlern und -buhlerinnen konfrontiert sieht, denn er ist Kadosch, was nicht nur Heilig bedeutet sondern auch eine männliche Hure im Dienst der Liebesgöttin, einen Tempelprostituierten, um dieses unschöne Wort zu verwenden, einen der sich allen hingiebt die mit ihrer Liebe bezahlen. „Unzüchtig“ oder besser „züchtig“, weil mit einer Absicht verbunden, ist demgegenüber alles was die Öffnung der Liebe verhindert und sie zurückkrümmen will in die abzuwerfende und längst zu eng gewordene Haut des alten Bewusstseins das immer noch glaubt um die Liebe buhlen zu müssen wo sie doch überall ganz umsonst und von selber aufblüht.

Mit Isäwäl nicht nur geliebäugelt haben wir alle und deswegen kommen wir alle in die große Bedrängnis von welcher der Menschensohn spricht; diese große Bedrängnis entsteht aus der Enge in die wir gesperrt worden sind und uns selbst gesperrt haben; die Pseudo-Profetin Isäwäl aber (die keine konkrete Person sondern das Symbol einer Haltung ist) wird zu Bett gebracht, jedoch nicht mehr um darin zu lieben sondern dahinzusiechen in einer unheilbaren Krankheit von der ein Pestgeruch ausgeht der jeden abstößt, weil Dawar Älohim, das Wort Gottes, zu Däwär Älohim (genauso geschrieben), zur Seuche, zur Pest der Götter geworden und wir endlich begreifen; damit wir die Möglichkeit des Missbrauchs nie aus den Augen verlieren stirbt sie nicht wie gnädigerweise ihre Kinder von ihren Liebhabern von denen der Menschensohn sagt: „und ihre Kinder werde ich töten im Tod“; was meint er damit? dass jemand tot ist nachdem er verstarb ist bekannt, aber was soll es bedeuten wenn er im Tod getötet wird? da wir in der Welt der Zweiheiten leben haben wir immer den Gegensatz mit zu bedenken und in diesem Fall ist er das Lebendig-Werden im Tod, das zum Leben Erweckt-Werden, das Erwachen im Sterben, ein Wunder das denen zuteil wird die dem Ben Adam vertrauen; und alles was ihm nicht vertraut und ihn als Lügner und gefährlichen Verrückten hinstellt um ihn wegen Gotteslästerung zu ermorden tötet sich selber im Tod um nie mehr lebendig zu werden.


Die schon bis hierher ziemlich ausführliche Rede an den Boten vierten Gemeinde (es ist die längste der sieben) geht noch weiter da wir nun hören: hymin de lego tois Loipois tois en Thyatejrois hosoi uk echusin tän Didachän tautän, hoitines uk egnosan ta Bathea tu Satana hos legusin, u ballo ef hymas allo Baros, plän ho echete kratäsate achri u an häxo – „euch aber sage ich, den Übrigen in Thyatejra, denjenigen die jener Lehre nicht inne sind, die die Tiefen des Satan wie sie sagen nicht erkannt haben, nicht werfe ich auf euch eine andere Last, nur wessen ihr inne seid das behaltet (nur was ihr habt das begreift) bis ich komme“. 

Beginnen wir mit der merkwürdigen Wendung achri u an häxo; hätte Johannes nur „bis ich komme“ gemeint, dann hätte achri häxo genügt, er setzt aber scheinbar überflüssiger- und verwirrenderweise zwei Partikel hinzu, das U mit der Bedeutung Nicht und das An, von dem es im Wörterbuch heisst: „An steht immer in nächster Verbindung zu einem Verbum und bezeichnet dass dieses Verbum an eine Bedingung geknüpft ist; nur selten lässt es sich durch wohl, etwa, vorkommendenfalls, allenfalls, unter Umständen und ähnliches, oft durch die Hilfswörter können, dürfen, mögen übersetzen; meist bleibt es unübersetzt und übt nur auf den Modus des Verbs einen Einfluss“. Wenn ich das richtig verstehe ist achri u an häxo zu lesen: bis ich etwa oder wohl nicht wiederkomme, was auf die so genannte Nah-Erwartung des frühen Christentums hinweisen könnte; viele und vermutlich die meisten waren der Meinung die triumfale Wiederkehr des Gekreuzigten stünde unmittelbar bevor und sie könnten sie selbst noch erleben wodurch die ihrige die einzig auserwählte, die Generation der Generationen gewesen wäre; die Wiederkehr Christi ist aber ein Ereignis jenseits von Zeit und Raum und wir können achri u an häxo auch so verstehen: „bis ich nicht (mehr) kommen mag (oder darf)“ -- weil die Frau Isäwäl meine Diener einen nach dem anderen zum Huren verführt und keiner mehr da ist der mich empfängt.

Plän ho echete kratäsate, „nur wessen ihr inne werdet behaltet“ – und wenn wir dies wirklich tun ist er da und so gegenwärtig als wäre er niemals abwesend gewesen, denn in seinem Namen Jehoschua bringt er zum Ausdruck dass die Befreiung im Aufmerksam-Werden und Lauschen auf das fortwährend sich wandelnde und zugleich in sich stille und stillende Dasein besteht. Dafür verzichten wir gerne auf die „Tiefen des Satan“ die nichts anderes sind als Konstrukte, mehr oder weniger komplizierte „esoterische“ und als okkult gehandelte Lehren, wozu auch die Astrologie und die Kabbala zählen wenn sie ausufern und sich in labyrinthischen Gebilden verlieren. Zwangsjacken sind es und sie dienen nur dazu sich der Selbst-Prüfung zu entziehen die wir im Namen des überhaupt nicht komplizierten Satan durchführen; er schüttelt uns durch damit endlich die nutzlos gewordenen Hüllen von uns abfallen und unsere innere Schönheit ans Licht kommt. In seiner Funktion als Widersacher und Kläger bringt er unsinnige Klagen nicht vor, falscher Zeugen bedarf er keiner weil sein Zeugnis wahr ist wie wir in dieser Prüfung erkennen und zugeben müssen. Und eine riesige Last fällt von uns ab, all das Bedrückende, Schwerfällige, Gelähmte, Harte, Grausame, Mürrische, Finstere, Bittere, das im Bedeutungsspektrum des Wortes Barys enthalten ist zu dem Baros gehört, Last, Schwere, Beschwerde, Niedergeschlagenheit, Gram, Kränkung und Kummer -- und eine andere Last als die wir abschütteln durften wird uns nicht auferlegt!

Diese Erleichterung erleben wir aber nur wenn wir zu den Loipoi gehören, den Übrigen, Zurückgebliebenen, Rückständigen, dem notorischen Rest der so störrisch und stumpfsinnig ist dass er die aufgebauschte und verzwickte Lehre der Isawäl nicht versteht und ihren Ausführungen nicht folgen kann; dieser unverbesserliche Rest muss sich auch am vierten Tag finden wo die zwei großen Leuchter und die zahllose Menge der Sterne zu Herrschafts- und Kontrollinstanzen gemacht werden sollen, zu Überwachungsorganen die von oben und aussen eingesetzt werden, im Unterschied zu dem zärtlich zu nennenden Erspüren der Nieren und des Herzens von innen. Und dieser gegen alle ergriffenen Maßnahmen resistente Rückstand den die Älohim nicht beseitigen können und der sie in den Wahnsinn der Zerstörung des Ganzen hineintreibt hat einen Instinkt der in seiner Feinheit der Witterung des Menschensohns gleicht und jede Lüge erkennt an ihrem Geruch.   

Der vierte Brief endet mit den Worten: kai ho Nikon kai Täron achri Telus ta Erga mu doso auto Exusian epi ton Ethnon – „und der Sieger und wer bewahrt bis zum Ziel meine Werke, ihm gebe ich die Potenz (die Vollmacht) über die Völker“ – kai poimanej autus en Rabdo sidära hos ta Skeuä ta keramika syntribetai – „und er weidet sie (er hütet als Hirte sie) mit einem eisernen Stab wie das Geschirr, die tönernen Gefäße zerschmettert wird“ – hos kago ejläfa para tu Patros mu kai doso auto ton Astera ton Proinon – „wie auch ich von meinem Vater empfing und ich gebe den Morgenstern ihm“ – ho echon Us akusato ti to Pneuma legej tais Ekkläsiais -- „wer ein Ohr hat der höre was der Geist den Zeuginnen sagt“.

Offen gestanden möchte ich nicht die Erlaubnis erhalten, Ethnoi, die Völker, womit die Gojm gemeint sind, die Heiden, Nicht-Juden, Nicht-Christen und alle die nicht zu einer offiziell anerkannten Gemeinschaft gehören, mit einem eisernen Stab zu weiden und sie zu zerschmettern wie das Geschirr eines Töpfers wann immer es mich danach gelüstet. Exusia bedeutet Können, Vermögen, Berechtigung, Recht, Befugnis, Erlaubnis, Vollmacht, die volle Freiheit etwas zu tun, Ungebundenheit, Unbeschränktheit, Zügellosigkeit, Belieben, Willkür, Gewalttätigkeit, Gewalt, Herrschaft, Macht und Machtfülle. Meines Erachtens führt der Menschensohn uns hier in Versuchung um zu prüfen ob noch irgendetwas in dieser Richtung an uns klebt und wir ihn nur deshalb verehren weil wir uns einen Machtzuwachs für unser Schatten-Ego versprechen. 
Erinnern wir uns doch an die dritte Versuchung Jesu von der Matthäus berichtet: palin paralambanej auton ho Diabolos ejs Oros hypselon lian kai dejknysin auto pasas Basilejas tu Kosmu kai tän Doxan auton – „abermals zog ihn der Teufel mit sich auf einen sehr hohen Berg und zeigte ihm alle Königreiche der Welt und ihren Glanz (ihre Herrlichkeit, ihre Ehre)“ – kai ejpen auto: tauta soi panta doso ean peson proskynäsäs moi – „und er sagte zu ihm: dies alles gebe ich dir wenn du niederfällst um mich anzubeten“. Wie wir wissen hat Jesus als der wahre Sohn seines und auch unseres Vaters (wenn wir ihn als solchen erkennen) dessen Machtlosigkeit aller Prachtentfaltung der weltlichen Herren vorgezogen weil er das nackte Elend hinter deren Fassade durchschaute; und denken wir doch auch an die Frau Isäwäl von der wir gerade eben erfuhren wie sie ihre Liebes-Unfähigkeit mit Herrschsucht kompensiert.

Der eiserne Stab kommt ausser in der Apokalypsis nur noch einmal in der Bibel vor und zwar in einem Lied das ich hier wiedergebe mit all seinen Strofen: lamoh rogschu Gojm uL´umim jäh´gu Rik – „für was regen sich die Völker (denn) auf und ersinnen Leeres die Scharen?“ – jithjazwu Malchej Äräz w´Rosnim nossdu jochad al Jehowuah wal M´schicho – „Könige der Erde stellen sich hin und Abgemagerte gründen sich vereint auf das Unglück und seinen Messias“ – nenathkoh äth Mossrothejmo w´naschlichoh Awothejmo – „ihre Zügel lasst uns zerreissen und ihre Stricke abwerfen“ – joschew baSchomajm jiss´chok Adonaj jil´ag lamo -- „der in den Himmeln wohnt spielt, es spottet ihrer der Herr“ – os jedaber elejmo w´Apo uwaCherono jewahalemo – „einst spricht er zu ihnen in seiner Leidenschaft und in seiner Brunst schockt er sie (rammt er sie)“ – w´Ani nossachthi Malkej al Zijon Har Kod´schi – „und ich gieße die Könige aus auf Zion (auf die Wegweiserin) auf den Berg meiner Heiligkeit (meiner Hingabe)“ – assaproh El Chok Jehowuah omar elaj B´ni athoh ani ha´Jom jälid´thicho – „von der Gotteskraft des Schoßes des Unglücks will ich erzählen, es sagt mir: du bist mein Sohn, ich selbst gebäre dich heute“ – schal mimäni wäthnoh Gojm Nachalothäjcho wa´Achusathcho Afssej Oräz – „erbitte von mir und ich gebe dir zum Erbe die Gojm und zum Besitz (zum Festhalten) die Enden der Erde“ – th´ro´em b´Schäwät barsäl kiChli Jozer th´nafzem – „weide sie im eisernen Stab, zertrümmere sie wie die Gefäße des Töpfers“ – wathoh M´lochim hasskilu hiwossru Schoftej Oräz – „und jetzt, ihr Könige, nehmt Verstand an, lasst euch ermahnen, ihr Richter der Erde“ – iwdu äth Jehowuah b´Jir´oh w´gilu biR´odah – „dienet dem Unglück in Ehrfurcht und jauchzet im Beben“ – naschku War pän jä´änaf w´thowdu Däräch ki jiw´ar kiM´at Apo aschrej kol chossej wo – „küsst den Geläuterten damit er nicht zürne und ihr verloren geht auf dem Weg denn um eine Kleinigkeit entbrennt seine Leidenschaft, glückseelig ein jeder der sich flüchtet in ihn“.

 
Der Gesalbte des „Herrn“, sein Messias, war in jenen Zeiten der König und Jesus hing ironischerweise als König der Juden am Kreuz weil er die auf ihn projizierten Erwartungen nicht erfüllt hat. Das Lied worin Schäwät barsel, der eiserne Stab, genannt wird, drängt uns zunächst die Vorstellung vom Gottessohn als eines Herrschers auf welcher in der von Älohim gewohnten Manier seine Geschöpfe zertrümmert wie ein Töpfer sein missratenes Werk. Die Könige der Erde haben sich mit Rosnim, den Abgemagerten, den Asketen zusammengetan, wobei anzumerken ist dass unsere Altfilologen die verheerende Wirkung die von diesen ausgeht verkannten und sie deswegen Würdenträger und Fürsten nannten was in dem Wort Rosnim keinerlei Grundlage hat; die Machthaber der äusseren Welt haben sich mit den Beherrschern der inneren verbündet, um das was sie mit Jehowuah und Jehoschua verbindet und was sie als Fesseln und Stricke empfinden zu zerreissen und sich davon freizumachen im Sinn der zügel- und schrankenlosen Willkür; Mossroth, die Zügel, sind die Mitteilungen von jener Seite die sie loswerden wollen denn Mosserah (40-6-60-200-5), Zügel, kommt von Mossar (40-60-200), Übergeben, Vermitteln, Mitteilen; die Wurzel dieser Wörter ist Ssur (60-6-200) vom Weg Abkommen, den Weg Verfehlen, und Jossar (10-60-200) bedeutet nicht Züchtigen, wie oft fälschlich behauptet, sondern Zurechtweisen, auf den Weg Weisen und nur in Bezug darauf auch Ermahnen wie in der Aufforderung hiwossru Schoftej Oräz, „lasst euch ermahnen ihr Richter der Erde (ihr Beurteiler des Eigenwillens)“.

Somit schimmert ein anderer und feinerer Sinn durch den groben, und die Beherrscher der Welt womit die Welt der sieben Tage gemeint ist müssen erleben wie ein eiserner Stab sie weidet und sie vom Zeichen ihrer eigenen Herrschsucht zertrümmert werden; sie erleiden nur das was sie zuvor aktiv betrieben und es geschieht ihnen weil es der „Herr“ geschehen lässt der nichts tut als nur zu enthüllen und ans Licht zu bringen was da ist.

Doch das Ziel ist nicht ihre Vernichtung sondern ihre Umkehr zur Einsicht des Weges wie wir auch beim Nawi Jecheskel lesen: hächafoz ächpoz Moth Roscha N´um Adonaj Jehowuah halo b´Schuwo miDarko w´chajoh – „gefallen sollte mir der Tod des Frevlers, Gefallen sollte ich daran haben, öffentliche Rede meiner Basis, des Unglücks, und nicht an seiner Umkehr von seinem Weg und (daran dass) er auflebt?“ Iwdu äth Jehowuah b´Jir´oh w´gilu biR´odah, „dienet dem Unglück in Ehrfurcht und jauchzet im Beben“ – so heisst es in dem Lied das wir hörten und wunderbar ist es gesagt, so wie auch die Verheissung aschrej kol chossej wo, „glückseelig alle die sich in ihn hinein flüchten“.


Von den sieben Siegern, das heisst von denen welche die Geister der sieben Tage, die Konzepte der Älohim überwinden, erhält nur der des vierten Tages noch einen Zusatz denn es wird ihm gesagt: ho Nikon kai ho Täron achri Telus ta Erga mu, „dem Sieger und dem der bewahrt (behütet, beschützt und bewacht) bis zum Ziel meine Werke“. Dieses Ziel kann ja nicht die Ablösung eines tyrannischen Gottes durch einen anderen ebenso tyrannischen sein wie es die Göttergeschichten von Uranos, Kronos und Zeus erzählen die schließlich doch auch von dem ganz anders gearteten Dionysos erlöst werden. Darum ist der eiserne Stab nicht das letzte Wort und wir dürfen noch hören: hos kago ejläfa para tu Patros mu kai doso auto ton Astera ton Proinon, „wie auch ich (ihn) von meinem Vater empfing so gebe ich den Morgenstern ihm“.

Der erste Teil dieser Rede könnte sich noch auf Schewät barsäl, den Stab aus Eisen beziehen, aber besser passt er zum Morgenstern, dem Zeichen für den Anbruch des neuen Tages und der neuen Welt. Nun können getrost wir empfangen von ihm diesen Stern der das Ende der langen Nacht verkündet in der wir hier immer noch ausharren müssen; es ist die Nacht nach dem Verschwinden des Lichtes am Abend des siebenten Tages, die erste Hälfte des achten worin wir nur von unseren Träumen und Ahnungen leben und ansonsten wie blind sind. Der Morgenstern ist die Venus, die Göttin der Liebe, die im rhythmischen Wechsel zugleich auch der Abendstern ist; ihr Metall ist das Kupfer, Nechoschäth (50-8-300-400) auf hebräisch und in dieser Sprache aufs engste verwandt mit Nachasch (50-8-300), der Schlange, deren List und Klugheit uns der Ben Adam noch vor der Arglosigkeit der Taube empfahl da er uns sandte mitten unter die Wölfe als Schafe.

Barsäl (2-200-7-30), Eisen, ist kein hebräisches und auch kein semitisches Wort, vermutlich kommt es aus der Sprache der P´lischthim (das sind die „Filister“, nach denen das Land Paläschthinoh heisst, Palästina), denn diese hatten zu Zeiten von Scha´ul und Dawid eiserne Waffen während das Volk Israel das Eisen noch nicht gekannt hat und nur mit der Bronze vertraut war, einer Legierung aus Kupfer und Zinn das sie ebenfalls Nechoschäth nannten; sie waren also noch nicht im eisernen Zeitalter gelandet und mit ihren weicheren Waffen den P´lischthim unterlegen auf beschämende Weise, den Eindringlingen wie dieses Wort zu übersetzen und dem Sinne nach auch auf sie selbst anwendbar ist sodass jene gleichsam ihr Schattenbild sind. 
Der Morgenstern geht der Morgenröte voraus, die auf lateinisch Aurora, auf griechisch Eos und auf hebräisch Schachar (300-8-200) heisst, was zugleich Schwarz ist, die Farbe die das Licht ganz und gar absorbiert das heisst in sich aufnimmt; Schachar ist auch der Sinn, die Bedeutung und die Suche danach, Schichrer (300-8-200-200), die Intensivform, heisst Befreien und befreiend erklingt der Gesang der Liebenden und Geliebten im Lied der Lieder (Schir haSchirim): Sch´chorah ani w´nawoh Bnoth Jeruscholajm k´Ohalej Kedor k´Irjoth Schlomoh – „eine Schwarze bin ich (die Morgenröte bin ich, der Sinn) und schön, ihr Töchter von Jerusalem, wie die Zelte der Trübnis, wie die Scheu der Friedfertigen“.

Schlomoh (300-30-40-5) ist die weibliche Form von Schalom, Friede, Wiederherstellung des ursprünglichen Zustands, Entschädigung, Entgeltung, Bezahlung; und wenn diese Frau in der wir Kalah, die Braut, vor uns sehen sich scheu zeigt und sich schelmisch lächelnd entschädigen lässt, dann ist sie wohl eine Hure aber keine Sonah (7-6-50-5), keine gewöhnliche der es wie uns allen um Son (7-50) geht, die Ernährung, sondern eine Kadoschah, eine heilige Hure und als solche die wahre Geliebte des „Herrn“. Schachar morah, wörtlich die bittere Schwarze, ist die Melancholie, und Sch´chori (300-8-200-10), wörtlich meine Schwarze, heisst Melancholisch und ist der Betrübnis (Kedor) verschwistert welche die Kalah auszeichnet solang sie als Schechinah auf Erden herumirrt und verscheucht wird. Doch die Schwermut macht sie nur um so schöner und wenn wir sie bei uns aufnehmen wird jeder Trübsinn in erlösenden Tränen geklärt.

5. Sardejs
Kai to Angelo täs än Sardesin Ekkläsias grapson – „und dem Boten der Gemeinde in Sardejs schreibe“ – tade legej ho echon ta hepta Pneumata tu The´u kai tus hepta Asteras – „dieses sagt der, welcher die sieben Geister des Gottes hat und die sieben Sterne“. Von den sieben Sternen haben wir in der Vision des Ben Adam gelesen dass er sie in seiner rechten Hand hat und dass sie die sieben Boten der sieben Gemeinden oder der sieben Zeuginnen sind; im ersten Brief hieß es sogar dass er sie beherrscht, was aber nicht sein kann da sie ihn nicht hören und auch sonst nicht auf ihn reagieren sodass er den Umweg über Johannes einschlagen muss um sie zu erreichen. Das haben wir uns durch die Übersetzung des Wortes Krato, Beherrschen, mit Begreifen verständlich zu machen versucht, denn er begreift die Boten und die Situation in der sie sich befinden. Eine Botschaft haben sie den Zeuginnen der sieben Tage zu überbringen, doch sie kommen nicht durch, sie haben ihre Botschaften irgendwo liegen gelassen und ihren Auftrag vergessen, weil sie von den Gegenkräften dazu verführt worden sind; und das Ergebnis besteht darin dass die Zeuginnen als Geiseln in den Händen der Älohim dem was sie wahrnehmen und was sie erleben und wovon sie der Wahrheit entsprechend ein Zeugnis abgeben, eine Aussage machen wollen, doch unter der Folter und der Gehirnwäsche denen sie ausgesetzt sind sich nicht mehr trauen und die Version ihrer Vergewaltiger als Wahrheit verkünden – ähnlich wie misshandelte Kinder die nachher selbst zu Gewalttätern werden, ähnlich den Gottgläubigen auch die bis heute Jehowuah mit Älohim verwechseln. 
Von den sieben Geistern des Gottes war in der Begrüßung die Rede, wo sie in der Mitte zwischen Jehowuah (der umschrieben wird als ho On kai ho Än kai ho Erchomenos, der Seiende und der Gewesene und der Kommende) und Jehoschua Maschiach (Jesus Christos) genannt sind; wir hörten lediglich, sie seien im Angesicht seines (des Jehowuah) Thrones, etwas Genaueres ist uns aber nicht gesagt worden, erst im nächsten Kapitel erfahren wir mehr. Hier wird uns mitgeteilt dass der Menschensohn ein sie Habender sei (ho Echon ta hepta Pneumata), das heisst einer der ihrer inne ist oder wird, und wenn wir sie als die sieben Geister der sieben Tage verstehen, als die Konzepte der Älohim, mit denen sie ihren ursprünglichen Schöpfungsimpuls unterdrücken, ihre Sehnsucht nach der Aufhebung der Kluft zwischen sich und den Kreaturen, dann dürfen wir auch in ihnen zu Erlösende sehen.
Einer dreifachen Siebenheit in Gestalt der sieben Geister, der sieben Leuchter (das sind die sieben Gemeinden) und der sieben Sterne (das sind die Engel der sieben Gemeinden) sind wir bis hierhin begegnet. Die Zahl Einundzwanzig ist die Verbindung der Eins in den Einern mit der Zwei in den Zehnern und zugleich die Summe der Zahlen von Eins bis Sechs sowie die dreifache Sieben; sie ist auch die Zahl von Ähjäh (1-5-10-5), Ich bin, Ich war, Ich werde sein, was insgesamt auf ein Mysterium deutet das uns alle betrifft und in der Verwandlung des Ganzen aus einem früheren zu überwindenden Zustand in einen neuen noch nie gewesenen besteht. Wenn die sieben Briefe ausgesandt sind, ist die Achtundzwanzig erreicht, die vierfache Sieben und die Summe der Zahlen von Eins bis Sieben, nach welcher die fünfte Sieben beginnt; sie endet mit Fünfunddreissig und nach dieser beginnt mit der sechsfache Sechs, mit der Summe der Zahlen von Eins bis Acht, mit der Sechsunddreissig die sechste Sieben, worin sich das Wunder der Verwandlung durchsetzt. Die fünffache Sieben, die Fünfunddreissig korrespondiert mit den dreieinhalb Zeiten, der einen, den zweien und der halben, wonach die Frist abläuft die der Entfaltung der Greuel gesetzt ist, wovon wir noch mancherlei zu hören bekommen.
Die fünfte Botschaft beginnt mit den Worten: oida su ta Erga hoti Onoma echejs hoti zäs kai nekros ej, „ich sehe deine Werke (und) dass du dem Namen nach lebst (wörtlich: dass du den Namen du lebst hast) und du bist tot“. Der Bezug zum fünften Tag liegt auf der Hand an welchem Älohim gesagt hat: jischr´zu haMajm Schäräz Näfäsch chajoh w´Of jofef al ha´Oräz al Pnej R´kia haSchomajm – „wimmeln (kriechen) sollen die Wasser vom Gewimmel (vom Kriechen) der lebendigen Seele und der Vogel soll fliegen über der Erde im Angesicht des Zerstampften der Himmel“. Durch Rokia und seine Stellung in der dopellten Dreheit der Tage ist der fünfte mit dem zweiten verbunden dessen Perfektionierung er darstellt, und wieder wird zwischen Unten und Oben getrennt, jetzt aber nur innerhalb des Unteren, denn Rokia, die Scheidewand zwischen den unteren und den oberen Wassern kann auch der König der Vögel, der Adler, nie und nimmer erreichen geschweige denn sie durchbrechen; und die Gedankenflüge sind dazu verurteilt nur das Gesicht des Zerstampften, des Plattgemachten zu sehen, das Älohim zynischerweise Himmel zu nennen beliebte. Die lebendige Seele wird zum Kriechen verdammt und darf auf dem Erdboden klebend zu den Vögeln hinaufschauen, die ihrerseits nur ein Abglanz des Möglichen bleiben; dies ist wahrlich kein Leben und deswegen sagt der Menschensohn zum Boten der fünften Gemeinde: du bist tot und schlimmer als das denn verglichen mit deinem Pseudo-Leben ist der Tod eine Gnade.

Sardejs war die Hauptstadt des einst selbständigen Lydien, am Berg Tmolos und dem Fluss Paktolos gelegen, deren Namen erklingen in der Hymne Patmos von Hölderlin; und obwohl es historisch nicht nachweisbar ist, könnte zwischen Sardejs und Sardo, der Insel Sardinien, eine Beziehung bestehen, so wie auch die Etrusker viele Ähnlichkeiten mit den Völkern des Ostens hatten, ohne dass die Verbindungswege zwischen ihnen aufgeklärt werden konnten; in meinem Wörterbuch findet sich bei Sardo das zugehörige Adjektiv Sardonios und Sardonikos für Sardisch, und unter dem Stichwort sardonios Gelos, sardonisches Lachen, folgender Eintrag: „nach Vergil von einem auf Sardinien wachsenden Kraut benannt, dessen Genuss den Mund wie zum Lachen verzog, ein in Krämpfen der Lippen- und Wangenmuskulatur bestehendes krankhaftes Lachen, im übertragenen Sinn ein bitteres höhnisches Lachen“. Sardonios oder Sardanios heisst Grinsend, Höhnisch und Hämisch und steht in Relation zu Sairo, die Zähne Fletschen, die Lippen Verziehen, höhnisch Lachen.
Obwohl ich das sardische Kraut, dessen Wirkung Hermann Menge, der Verfasser des ausgezeichneten Wörterbuches aus dem Jahr 1913, so anschaulich beschreibt, weder kannte noch gar es genoss, hatte ich in meiner Pubertät genau dieses Erlebnis, wovon ich in der Einleitung sprach; etwa zwölf Jahre später durfte ich jenem Unwesen, das mich aus meinem Spiegelbild so entsetzlich höhnisch angegrinst hatte, noch einmal begegnen; damals lebte ich in einer felsigen Gegend, und eines Nachts im November zog es mich so unwiderstehlich in die Dunkelheit hinaus, als wenn ich eine Verabredung hätte, wovon mir jedoch nicht das geringste bewusst war; und wieder erstarrte ich auf der Stelle und es sträubten sich mir die Haare, da derjenige den ich für den Teufel hielt plötzlich vor mir stand und mich höhnisch angrinste indem er mir wortlos zu verstehen gab: du entkommst mir nicht, du bist mein; diesmal zwang er mich oder etwas in mir zur Masturbation, ich riss mir ohne jede Überlegung die Hose herunter und nahm meinen Fallos fast hätte ich gesagt zwischen die Lefzen oder in meine Klauen und spritzte ihm den Saft ins Gesicht, was mir dazu verhalf mich aus der Erstarrung zu lösen und die Gestalt als einen Felsen zu erkennen dessen Umrisse mir immer noch unheimlich waren.

Wir sprechen vom teuflischen Grinsen oder Hohnlachen und es fällt uns nicht ein es göttlich zu nennen weil wir das Göttliche ausschließlich für positiv und das Teuflische ebenso ausschließlich für negativ halten; die Alten von Hellas kannten das olympische Gelächter womit sich die Götter in ihrem abgehobenen Wohnsitz über die Missgeschicke der sterblichen Menschen, ihrer Geschöpfe köstlich amüsierten. Ich bin mir ziemlich sicher dass das deutsche Wort Scherzen über das Jiddische von Scharaz, dem Kriechen und Wimmeln herkommt und der Scherz von dem dazu gehörigen Hauptwort Schäräz, dem Gekrieche und Gewimmel, zu dem die lebendige Seele nach dem Willen der Götter am fünften Tag bestimmt wurde. An diesem Tag hatten sie darauf verzichtet, Jehi zu sagen, Es werde, Es sei, denn am zweiten Tag und auch am vierten war auf dieses Jehi keinerlei Antwort gekommen, und auch thoze haMajm, die Wasser mögen hervorbringen, hatten sie nicht gesagt, da am dritten Tag, wie wir schon sahen, auf den Befehl thoze ha´Oräz, die Erde bringe hervor, etwas anderes hervorkam als sie eingeplant hatten; und darum sagen sie am fünften Tag nur: jischrezu haMajm, wimmeln sollen die Wasser, kriechen sollen sie samt allen Lebewesen die darin entstehen; und auch der schreckliche Befehl pru urwu, seid fruchtbar und vermehrt euch, ist an die Lebewesen der unteren Wasser gerichtet, zu denen auch wir als Menschen gehören, denn wir bewohnen die vergängliche Welt und derselbe Befehl wird am sechsten Tag ausdrücklich noch einmal in Bezug auf Adam wiederholt. Warum hat es den Göttern nicht genügt dass wir gleich viele blieben, warum müssen wir uns wie das Gewimmel vermehren? damit sie uns auffressen können oder wir uns selber auffressen? 

Ich nehme an dass Johannes die Redensart vom sardonischen Grinsen gekannt hat und dass Sardejs nicht zufällig an der fünften Stelle zu stehen kommt. Nachdem der Menschensohn in Bezug auf den fünften Boten und damit auch auf die Bewohner der fünften Sfäre die Diagnose des Scheintodes oder leblosen Lebens gestellt hat, sagt er: ginu grägoron kai stärison to Loipa ha emellon apothanejn, u gar heureka su ta Erga pepläromena enopion tu The´u mu, „werde wach (sei auf der Hut) und stärke das Übrige das dabei ist zu sterben denn ich kann deine Werke nicht als erfüllt empfinden im Angesicht meines Gottes“. Der Scheintod der lebendigen Seele ist wie ein betäubender Schlaf, ein bewusstloses Dahindämmern das nun sogar das Zurückgebliebene, das was bei all dem nicht mitkommt und worin wir die Kraft des Widerstands gegen die teuflischen Pläne der Götter erkannten, in den Abgrund zu reissen droht worin alles wie spurlos verschwindet und zur perfekten Sinnlosigkeit wird. Die Kraft die uns aus der Totenstarre erlöst und wiederbelebt geht vom Menschensohn aus, doch muss sie wirkungslos bleiben wenn wir seinen Weckruf nicht hören; und diese Kraft entspringt seiner Empfindung dass die Werke des fünften Tages nicht erfüllt sind im Angesicht seines Gottes der ein anderer ist als Älohim. Genauso hat es die Zeugin des fünften Tages schon immer empfunden, sie reibt sich verwundert die Augen, noch kann sie es kaum glauben dass da einer ist der sie versteht weil alle Welt bis dahin gegen sie zeugte.

Mnämoneue un pos ejläfas kai äkusas kai tärej kai metanoäsan, „erinnere dich nun daran wie du empfingst und gehorchtest (und hörtest) und bewahre (behüte, beschütze) und kehre um“ -- so spricht der Menschensohn weiter, und das klingt nicht von ungefähr an die der Zeugin des ersten Tages gerichtete Aufforderung: mnämoneu un pothen peptokas, „erinnere dich nun daran wovon du abfielst“. Um die Wesen lebendig werden zu lassen musste Älohim auf die Schöpferkraft des ersten Tages zurückgreifen, was er seither nie mehr getan hatte, denn es heisst: wajiwro Älohim haThaninim hag´dolim w´kol Näfäsch hachajah, „und Gott erschuf die großen Seeungeheuer, die Meeresdrachen), und jede Seele die lebt“; und am ersten Tag heisst es: b´Reschith bora Älohim äth haSchomajm wäth ha´Oräz, „im Anfang erschuf Gott das Du-Wunder der Himmel und das Du-Wunder der Erde (die Welt des eigenen Willens)“ – so jedenfalls wenn wir Äth (1-400, das Partikel für den Wen-Fall) als Ath und Oth lesen. Bora (2-200-1) ist der Perfekt und Jiwro (10-2-200-1) der Imperfekt desselben Wortes das nur vom Erschaffen eines Gottes und nie eines Menschen gebraucht wird; es ist die Verschmelzung von Bor (2-200), Läuterung, und Ro (200-1), der Wurzel von Ro´ah (200-1-5), dem Sehen, die unverändert bestehen bleibt in den verschiedenen Formen und aus der auch Jora stammt (10-200-1), Ehrfürchtig-Weden und -Sein; Jora (10-200-1) heisst dass er sieht und zugleich Ehrfurcht empfindet -- vor dem Gesehenen wie wir hinzufügen dürfen; und so ist auch Joscha (10-300-70) er lauscht, er schaut aufmerksam hin gleichzeitig er befreit, er errettet. In Ro erblickt Rejsch, die Zweihundert, das Prinzip des Menschen, Aläf, die Eins, das Prinzip des Stieres, und in Or (1-200 oder 1-6-200), dem Licht, Aläf, die Eins, das Prinzip des Stieres, Rejsch, die Zweihundert, das Prinzip des Menschen, die für Schöpfer und Geschöpf stehen, für Subjekt und Objekt, für Ich und Du, für mich und für dich; doch Älohim hat den einen Pol mit den Thaninim besetzt, mit den Ungeheuern, den Bestien, seiner selbst getreue Abbilder, und den anderen, die lebendige Seele bis zur Schreckstarre verschüchtert. 

Aus dem Wunsch nach Selbsterkenntnis und Selbstüberwindung in der Begegnung mit einem Du beginnt Älohim die Welt zu erschaffen, auch wenn mit jedem Tag seine Zweifel anwachsen und er zuletzt völlig verzweifelt, weil jedes Du ihn verrät, seine Erwartungen nicht erfüllt, ihm zu nichts taugt; in Wahrheit aber fürchtet er sich trotz seiner Sehnsucht danach erkannt zu werden von diesem Du, und in Wirklichkeit hat er es verraten und schließlich vernichtet. Wenn aber der Menschensohn sagt: „erinnere dich doch daran wie du empfingst und gehorchtest und bewahre und kehre um“ -- dann spricht er vom ersten Schöpfungsimpuls der unterdrückt worden ist.

Hier steht mit dem Empfangen das Hören zusammen das in den alten Sprachen auch Gehorchen bedeutet; die „Jungfrau Maria“ hat der Überlieferung nach durch das Hören empfangen als ihr der Bote Gawri´el (Gabriel) die Nachricht überbrachte sie würde den Jehoschua gebären, und Schoma (300-40-70), Hören, ist in der Zahl das Zehnfache von Em (1-40), Mutter; zu hören nicht aber zu sehen ist dies, weil am fünften Tag, dem Tag der Erschaffung der lebendigen Seele, Älohim seine Maßnahmen traf die das grausige Gelächter in ihm erzeugten das seinen Schmerz überdeckte.

Wir leben gleichzeitig in der Welt des siebenten Tages, in der der Perfektion und Vernichtung, und in der ersten, der nächtlichen Hälfte des achten, weil sich die Welten durchdringen, sodass wir den Untergang schon hinter uns haben der uns noch bevorsteht; und das Hören bevor wir das neue Licht sehen können ist das der fein und zärtlich schweigenden Stimme (Kol dmamoh dakoh), die Elijahu vernimmt wie Jehoschua im Säuseln des Windes von dem er uns sagt: to Pneuma hopu thelej pnej kai tän Fonän autän aku´ejs, all uk oidas pothen erchetai kai pu hypagej, hutos estin pas ho Gegennämenos ek tu Pneumatos – „der Wind (der Geist) weht wo er will und du kannst seine Stimme zwar hören aber du siehst nicht woher er kommt und wo er hinabfährt, (und) genauso ist jeder vom Winde Geborene“.

Ean un mä grägoräsäs hexo hos Kleptäs kai u mä gnos poian Horan hexo epi se, „wenn du aber nicht wach werden willst komme ich wie ein Dieb und du weisst nicht in welcher Stunde ich zu dir komme“. Weiss er wovon er da redet? was will er denn stehlen als Dieb wenn die Wachsamkeit oder das Bewusstsein fehlt das er gerade eben noch als die Voraussetzung nannte für die Stärkung des Übriggebliebenen, das bereits am Absterben ist und ohne das Erwachen unweigerlich abstirbt? Die Aussage korrespondiert mit einem ebenso paradoxen, ja unsinnig erscheinenden Jesuswort, das da lautet: hostis gar echej dothäsetai auto kai perisseuthäsetai, hostis de uk echej kai ho echej arthäsetai ap autu – „denn wer hat dem wird gegeben und er wird Überfluss haben, wer aber nicht hat von dem wird auch das was er hat weggenommen“. Was kann der der nichts hat denn haben und wer könnte ihm das nicht Vorhandene nehmen? wenn das Bewusstwerden fehlt für den Durchgang der Welten, der wir sind und durch den wir auch gehen, dann verödet das Leben und verkümmert bis hinab zu einer Art Scheineksistenz die auch dem trotzig bewusstlos Bleibenden schließlich genommen wird aufdass er erwacht und sich wieder erinnert.


Kleptäs, der Dieb, ist auch ein Betrüger und Fälscher, denn Klepto heisst nicht nur Stehlen sondern auch Täuschen, Betrügen, Hintergehen, Überlisten, Heucheln, Betören, Berücken, Verheimlichen, Verhehlen und Sich-Verstellen; von ihm ist bei Matthäus zu lesen: grägorejte un hoti uk oidate poia Hämera ho Kyrios hymon erchetai – „seid also wachsam (werdet euch doch bewusst) denn ihr wisst nicht an welchem Tag euer Herr kommt“ – ekejno de ginoskete hoti ej edej ho Oikodespotäs poia Fylakä Kleptäs erchetai, egrägoräsen an kai uk an ejasen diorychthänai tän Oikian auto – „dies aber erkennt ihr: wenn der Hausherr gewusst hätte in welcher Nachtwache der Dieb kommt dann wäre er wach geblieben und hätte nicht zugelassen dass sein Haus unterwühlt wird“ – dia tuto kai hymejs ginesthe hetoimoi hoti u dokejte Hora ho Hyios tu Anthropu erchetai – „deswegen sollt auch ihr bereit sein denn ihr könnt die Stunde da der Menschensohn kommt nicht bestimmen“. 
Im Evangelium nach Lukas heisst es: makarioi hoi Duloi ekejnoi hus elthon ho Kyrios heuräsej grägoruntas – „glückseelig die Diener die der Herr kommend wach findet“ – amän lego hymin hoti perizosetai kai anaklinej autus kai parelthon diakonäsej autois – „mit Gewissheit kann ich euch sagen: er wird sich gürten und sie zu Tisch bitten und herbeikommen und sie bedienen“ – kan en tä deutera kan en tä tritä Fylakä elthä kai heurä hutos, makarioi ejsin ekejnoi – „und wenn er kommt in der zweiten oder dritten Nachtwache und solche findet, glückseelig sind sie“ – tuto de ginoskete hoti ej ädej ho Oikodespotäs poia Hora ho Kleptäs erchetai uk an afäken diorychthänai ton Oikon autu – „dies aber erkennt ihr: wenn der Hausherr gewusst hätte in welcher Stunde der Dieb kommt dann hätte er (ihm) nicht erlaubt sein Haus zu unterwühlen“ – kai hymejs ginesthe hetoimoi hoti hä Hora u dokejte ho Hyios tu Anthropu erchetai – „und ihr sollt bereit sein denn die Stunde könnt ihr nicht bestimmen da der Menschensohn kommt.“ 
Der Menschensohn wird in der Rede des Jesus mit einem Dieb und hinterlistigen Betrüger nicht nur verglichen sondern ganz bewusst gleichgesetzt, und je nachdem wie wir ihn sehen so erscheint er uns auch; zu stehlen hat er hier garnicht unbedingt vor, denn Diorychthännai ist das Passiv von Diorysso, Hindurchgraben, Durchstechen, Durchbrechen, ein Loch in etwas Brechen, Untergraben, Unterwühlen und zum Einsturz Bringen; er macht also nur offenbar dass jenes Haus auf morschem Grund gebaut war. Von Judas dem Verräter lesen wir im Evangelium nach Johannes nach seiner Schmähung der Mirjam aus Magdalah die den „Herrn“ mit überaus kostbarem Öl gesalbt hatte: ejpen de tuto uch hoti peri ton Ptochon emelen auto all hoti Kleptäs än kai to Glossokomon echon ta Ballomena ebastazen – „dies sagte er aber nicht weil er sich um die Armen sorgte denn er war ein Dieb und den Geldkasten habend nahm er das Hineingeworfene weg“; und in demselben Evangelium sagt Jesus: amän amän lego hymin, u mä ejserchomenos dia täs Thyras ejs tän Aulän täs Probaton alla anabainon allachothen ekejnos Kleptäs estin kai Lästäs – „fest und zuverlässig sage ich euch: wer nicht durch die Tür hereinkommt in den Hof der Schafe und Ziegen sondern anderswo hinaufsteigt der ist ein Dieb und ein Räuber“ – und: amän amän lego hymin hoti Ego ejmi hä Thyra ton Probaton – „fest und zuverlässig sage ich euch: Ich bin die Türe der Schafe und Ziegen“ – pantes hosoi älthon pro emu Kleptai ejsin kai Lästaj, all uk äkusan auton ta Probata – „alle die an meiner statt kommen sind Diebe und Räuber aber die Schafe und Ziegen hören nicht auf sie“.
Wiederum und nicht zum letzten Mal sind wir bei dem unbegreiflich erscheinenden Paradoxon gelandet das in der kürzesten Fassung Ani Ani Hu heisst, Ich (ja) Ich (selbst) bin (auch) Er, und Ani Ani Hi gelesen: Ich (ja) Ich (selbst) bin (auch) Sie – Ich bin der Gott und der Teufel, der Christ und der Antichrist, der Freund und der Feind, der Erste und Letzte, der Herr und der Knecht, Jesus und Judas, Bawäl, die große Hure, und die Braut des Lammes, das neue Jerusalem; ich war einer der Götter und jetzt bin ich was du in mir siehst, aber bald werde ich ein ganz anderer sein und dir Überraschungen schenken von denen du selbst in deinen kühnsten Träumen noch nichts ahnen konntest.   

Die Botschaft des Ben Adam an die fünfte Zeugin enthält eine weitere zunächst unverständliche Mitteilung: alla echejs oliga Onomata en Sardesin ha uk emolynan ta Himatia auton kai peripatäsusin met emu en leukois hoti axioi ejsin, „aber du hast wenige Namen in Sardejs die ihre Kleider nicht beschmutzt haben und sie werden wandeln mit mir in weissen denn sie sind es wert“. Hier werden wir wieder in Versuchung geführt, die dem „Herrn“ Wohlgefälligen mit solchen zu verwechseln, die wie die bedauernswerten Sprößlinge der früheren Pfarrer immer nur in Sonntagskleidern herumlaufen mussten und nicht mit den anderen Kindern im Dreck spielen durften. Jesus hat sich von Unreinen und sogar Aussätzigen berühren und anrühren lassen und wer glaubt als Saubermann durch dieses Leben zu kommen der ist ein Heuchler, das heisst jemand der sich verstellt um uns zu betrügen.  

Damit uns klar wird dass unsere überkommenen Vorstellungen durch und durch falsch sind wird das hebräische Wort für Beschmutzen, Besudeln, Verdrecken, Unrein-Machen, Entweihen nicht nur genauso geschrieben wie das für Erlösen, Befreien, sondern sogar genauso gesprochen, nämlich Go´al (3-1-30); Go´el (30-6-1-30) ist der Erlöser und der Beschmutzer und Gu´al gesprochen der mit Schmutz Beworfene, in den Dreck Gezogene, Entweihte -- und nur die Übersetzer und Interpreten haben saubere Arbeit geleistet indem sie das eine sorgfältig vom anderen trennten. In der Vision des Nawi Sacharjah vom großen Kohen (dem Hohenpriester) namens Jehoschua trägt dieser mit Exkrementen befleckte, beschissene Kleider, so muss Begodim zo´im wirklich übersetzt werden und nicht mit schmutzig wie es verharmlosend heisst: wajir´eni äth Jehoschua haKohen hagadol omed liFnej Mal´ach Jehowuah – „und er ließ mich den Jehoschua sehen, den Kohen den großen, stehend zum Angesicht hin des Boten des Unglücks“ – w´haSsotan omed al Jimeno l´ssitno – „und der Satan stand über seiner Rechten um ihn anzuklagen“ – wajomär Jehowuah äl haSsotan – „und das Unglück sagte zum Satan“ – jig´ar Jehowuah b´cho haSsotan wajg´ar Jehowuah b´cho habocher b´Iruscholajm – „schimpft das Unglück in dir, du Ankläger, und schimpft das Unglück in dir das die Auswahl trifft in Jeruschalajm (und auf den Satan bezogen: der du die Auswahl triffst in Jeruschalajm)?“ – halo säh Ud muzal me´Esch – „ist nicht dieser ein aus dem Feuer gerettetes Holzscheit?“ – w´Ihoschua hajoh lowusch B´godim zo´im womed liFnej haMal´ach – „und Jehoschua war in beschissene Kleider gehüllt und stand zum Angesicht hin des Boten“ – waja´an wajomär äl ha´Omdim l´Fonajo lemor – „und er antwortete und sagte zu den zu seinem Antlitz hin Stehenden um zu sagen“ -- hossiru haB´godim hazo´im me´olajo – „nehmt die beschissenen Kleider von über ihm weg“ – wajomär elajo r´eh hä´äwarthi me´oläjcho Awonächo w´halbesch othcho Machalazoth – „und er sagte zu ihm: siehe! ich lasse deine Misshandlung von über dir hinweggehen und hülle dich in Prachtgewänder“ -- und vom Erlöser aus Edom der seine Kleider mit Blut besudelt hat werden wir später noch hören.

Was aber will uns der Menschensohn sagen wenn er von denen spricht die ihre Kleider nicht beschmutzt haben? denken wir wieder an die Bejahung in der Verneinung so sind es diejenigen die ihre leibliche Hülle, wofür das Kleid ein Symbol ist, dem Einen und einzig Entscheidenden zuliebe nicht vom Leben fern und sauber gehalten haben sondern jegliche Befleckung die nötig war um es zu erreichen hinnahmen. Der fünfte Tag ist der Tag des neu erschaffenen Lebens, der Tag der Kinder mit der trotz allem angeborenen Lebensfreude; in der nächtlichen ersten Hälfte des achten Tags lebend und sein Licht noch nicht sehend können wir es trotzdem schon spüren und wer den Morgenstern empfangen durfte erst recht: es ist die innere Gewissheit noch des letzten Kriechtieres in die erneuerte Welt hinübergerettet zu werden die ihm zur Freude an seinem Dasein verhilft. 

Doch warum heisst es: alla echejs oliga Onomata en Sardesin ha uk emolynan ta Himatia auton, „aber du hast wenige Namen in Sardejs die ihre Kleider nicht beschmutzt haben“ -- ? Nicht von Menschen oder bestimmten Personen spricht er sondern von Namen die er nicht nennt sodass sie dieselbe Natur haben müssen wie die auf dem weissen Stimmstein geschriebenen die nur dessen Sender und Empfänger bekannt ist. Sch´moth (300-40-6-400), Namen, heisst bei den Juden das Buch Exodus (das zweite Buch Moses) nach dem was im ersten Vers steht: weläh Sch´moth Bnej Jissro´el habo´im Mizrajmoh, „und dies sind die Namen der Söhne des Jissro´el die nach Mizrajm ankamen“. Auffälligerweise steht hier nicht habo´im waMizrajm, „die in Mizrajm ankamen“, wie zu erwarten, sondern habo´im Mizrajmoh mit dem Heh des Zieles am Ende, so als hätten sie es noch garnicht erreicht; bestimmt gab es auch da einen Rest der nicht mitkam bei dem Abstieg in die beidseits eingezwängte und bedrängte Gestalt, und nur diesem Rest der in Moschäh auflebt ist der Aufbruch in die Freiheit nach den mehr als 400 Jahren der Sklaverei zu verdanken.


Schem (300-40), der Name, ist Schom gelesen das Dort und von daher bedeutet Schomajm (300-40-10-40) was ein Dual ist nicht nur Himmel sondern auch das doppelte, nach beiden Seiten hin offene Dort und den zwiefachen, den dies- und jenseitigen Namen. Jemanden beim Namen Rufen oder Nennen heisst Kora woSchem (wörtlich im Namen), und weil Kora (100-200-1) auch Treffen, Begegnen und Einladen ist bedeutet es ausserdem noch: jemandem Begegnen, ihn Treffen im Dort, ihn Einladen dorthin, wo nicht nur das Hiesige gilt sondern das Andere, Jenseitige auch, das die meisten für Einbildung halten. Besinnen wir unser Leben in Ruhe, so giebt es trotz aller Grausamkeit und Verfehlung einige, wenige Namen, an die wir uns gerne erinnern weil die Begegnung mit ihnen etwas Unschuldiges, Kindliches in sich bewahrt, das von aller Verschmutzung und in den Dreck Ziehen frei bleibt; und das sind keineswegs die sensationellen und wegen ihres Getöses für wichtig gehaltenen Treffen, denn Oligos heisst nicht nur Wenig sondern auch Gering, Geringfügig, Unbedeutend, Klein, Kurz und Schwach -- und vielleicht ist darum ein wenn auch noch so winziger Rest jenes Glückes in jeder Begegnung zu finden.

In dem was wir entwerten und übersehen weil wir nicht aufmerksam sind ist die Befreiung verborgen und von den kurzen Momenten, den flüchtigen Blicken mit dem schwachen Lächeln, dem kaum beachteten Zusammentreffen nicht nur von Menschen sondern auch von Dingen und Wesen, sagt er: kai peripatäsusin met emu en leukois hoti axioi ejsin, „und sie gehen mit mir spazieren in weissen (Kleidern) weil sie es wert sind“. Was wird das für eine Freude sein wenn alle hier verlorenen Samen aufsprießen und wir mit ihm in Licht gehüllt herumgehen dürfen, so wie er selbst als strahlende Wesen wie die Sonne wenn sie leuchtet in ihrer Kraft!
Lowan (30-2-50), das Weisse, die weisse Farbe, bedeutet leBen gelesen für den Sohn, dem Sohn zuliebe; die weibliche Form heisst L´wonah (30-2-50-5), Weihrauch und Vollmond, und leWonah gelesen: für ihren Sohn, ihrem Sohne zuliebe; bei diesem Sohn geht es um den in der Fünfzig der die siebenmal Sieben um Eins überschreitet und in der Fünf in den Zehnern das Kind hinüberrettet in die hier nicht mehr darstellbare Fünfhundert. Lowanim, die Weissen, kann sich auf die im Hebräischen männlichen Kleider beziehen (welche Vertauschung der ansonsten immer für weiblich gehaltenen Hüllen), und leWonim gelesen bedeutet es für die Söhne, den Söhnen zuliebe und auch für die Erbauer, den Erbauern zuliebe; und diese sind es welche die uralten Trümmerstätten, die Ruinen der Vorzeit erbauen -- uwonu mimcho Charwoth Olam, „und aus dir heraus erbauen sie die Zerrüttungen der Welt“.


Deswegen ist Bath (2-400), die Tochter, das heisst die in der Vierhundert, die in der achtfachen Fünfzig, keineswegs unbedeutend, denn sie die schon zu lange Zerstörte ist es die aufgebaut wird; Bath kommt aus derselben Wurzel wie Bajth (2-10-400), Haus und auch Tempel, und ohne eine Ahnung von ihr können die Bauleute garnichts erbauen, höchstens Schrott; den Begriff Bajth gab es ausserdem schon vor dem Gebäude, so hören wir vom Haus Jakob als dieser noch in Zelten gelebt hat und gemeint ist damit sein Geschlecht, die Nachkommen, die aus und auf ihm erbaut sind, was ohne Töchter, die Mütter werden, ein Ding der Unmöglichkeit ist.

Ho Nikon hutos peribaletai en Himatiois leukois kai u mä exalejpso to Onoma autu ek täs Biblu täs Zoäs kai homologäso to Onoma autu enopion tu Patros mu kai enopion ton Angelon autu; ho echon Us akusato ti to Pneuma legej tais Ekkläsiais – „der Sieger, er wird in weisse Kleider gehüllt sein und ich werde seinen Namen gewiss nicht aus dem Buch des Lebens auslöschen und ich werde seinen Namen bekennen im Angesicht meines Vaters und im Angesicht seiner Boten; wer ein Ohr hat der höre, was der Geist den Zeuginnen sagt“. Dies sind die Schlussworte des fünften Briefes und sie unterstreichen noch einmal die Zusammengehörigkeit des fünften und des zweiten Tages an welchem dem Sieger gesagt wird dass der zweite Tod ihm nichts anhaben kann, dem Sinn nach dasselbe wie aus dem Buch des Lebens ausgelöscht nicht zu werden.

Mit diesem Buch werden wir wie mit dem zweiten Tod erst gegen Ende der Apokalypsis bekannt, im Thanach kommt es ausdrücklich nur ein einziges Mal vor, und zwar in dem Lied wo es heisst: ki athoh aschär hikitho rodafu wäl Machow Chaloläjcho jessapru – „denn du, den du schlägst, den verfolgen (den foltern) sie (noch), und zum Verletzten, (zu) deinem Durchbohrten wollen sie zählen“ – th´no Awon al Awonam wal jawo´u b´Zidkothäjcho – „gieb Schmach auf ihre Schmach (Erniedrigung über ihre Erniedrigung) und in deine Rechtfertigung sollen sie nicht hineingehen“ – jimochu miSsefär Chajm wim Zadikim al jikothewu – „ausgelöscht aus dem Buch (aus der Zahl, der Erzählung) des Lebens mögen sie sein und mit den Gerechtfertigten nicht geschrieben werden“. Das scheint sehr ungnädig zu sein, aber was wäre eine Gnade die alle Unterschiede verwischt, so als ob alle Zustände die nämlichen seien? und wer den vom Unglück Geschlagenen noch weiter quält und sich dann, falls sich herausstellt dass dieser Narr der Messias gewesen sein sollte, zu seinen Anhängern zählt, der kann nicht verlangen dass er dafür noch geehrt wird.


Ssefär Chajm ist wohl dasselbe Buch von dem Moschäh zu Jehowuah sagt: wathoh im thisso Chatotham wim ejn m´chani no miSsifr´cho aschär kothawtho, „und nun wenn du ihre Verfehlung aufheben kannst, wenn aber nicht, lösche mich doch aus dem Buch das du schreibst“, worauf er die Antwort erhält: mi aschär chato li ämchänu miSsfri – „wer mich verfehlt (den) lösche ich aus meinem Buch“ – wathoh lech n´cheh äth ha´Om äl aschär dibarthi loch, hineh Mal´ochaj jelech l´Fonäjcho uw´Jom Pokdi ufokad´thi alehäm haChatotham – „und nun geh, leite das Volk dorthin wovon ich dir gesagt habe, siehe mein Bote geht zu deinem Angesicht hin und am Tag meiner Heimsuchung (meines Besuches) werde ich ihre Verfehlung heimsuchen (ihre Sünden besuchen)“. Nach ihrer Verfehlung und der trotz allem erfolgten Ankunft am Ort ihrer Bestimmung will er sie besuchen um zu sehen was sie daraus gelernt haben, und wenn sie rein garnichts begreifen kann er von ihnen nichts schreiben denn eine solche Geschichte ist des Erzählens nicht wert.

Kai homologäso to Onoma autu enopion tu Patros mu kai enopion ton Angelon autu, „und ich werde übereinstimmen mit seinem Namen angesichts meines Vaters und angesichts seiner Boten“. Homologeo bedeutet wörtlich: dasselbe Sagen und von da aus Einwilligen, Einverstanden-Sein, Zustimmen, Übereinstimmen, Einig-Sein, Anerkennen, Zugeben, Bekennen und Preisen. Dieses Wort ist an die Seite von Uth (1-6-400) zu stellen, Zustimmen, Willfahren, Einwilligen, Einverstanden-Sein, was genauso geschrieben wird wie Oth, Zeichen und Wunder, und (vom stummen Waw abgesehen) wie Ath, das Du in der männlichen Form, das dieser Welt gilt -- an die Seite auch von Hodah (5-6-4-5), wovon Jehudah und die Jehudim herkommen, Gestehen, Bekennen, Loben und Danken. Damit ist ein Prozess umschrieben den wir leichter durchmachen wenn wir uns ihm nicht in den Weg stellen und von dem wir uns umso bereitwilliger ergreifen und verwandeln lassen je mehr wir ihn verstehen. Sein Ziel ist die Übereinstimmung des Ganzen mit all seinen Teilen und mit sich selbst, wovon endgültig auszuschließen niemand und nichts ist.
6. Filadelfeja

Kai to Angelo täs en Filadelfeja Ekkläisas grapson: tade legej ho Hagios, ho Aläthinos, ho echon tän Klejn Dayid ho anoigo kai udejs klejsej kai klejon kai udejs anoigej – „und dem Boten der Gemeinde in Filadelfeja schreibe: dieses sagt der Heilige, der Wahrhaftige, der den Schlüssel des Geliebten hat, der öffnet und niemand kann schließen und der schließt und niemand kann öffnen“. Mit seinen ersten Worten an die sieben Boten stellt sich der Menschensohn jedesmal vor so als würden sie ihn garnicht kennen, die sieben Sterne in seiner eigenen Hand oder die sieben Planeten die so lange wie er selbst verkannt werden, indem er auf bestimmte Eigenschaften hinweist die ihn auszeichnen -- und bisher waren das immer solche die Johannes schon zuvor genannt hatte. Die Anrede an den sechste Boten sprengt diesen Rahmen, denn von einem Schlüssel der öffnet und niemand kann schließen und der schließt und niemand kann öffnen, vom Schlüssel des Dawid (4-6-4), der Dod gelesen der Onkel und der Geliebte ist, wurde uns bisher nichts gesagt.
Im Thanach ist dieser Schlüssel nur an einer einzigen Stelle erwähnt, beim Nawi Jeschajahu; ein gewisser Schäwno (so kehre doch um) der sich daran gewöhnt hat al haBajth, über dem Hause zu stehen wird seines Posten enthoben und an seine Stelle tritt Äljokim (der Gott oder die Kraft die zum Anlass der Aufrichtung wird); und in Bezug auf ihn wird gesagt: w´nothathi Maftheach Bejth Dowid al Schichmo ufothach wejn ssoger w´ssogar wejn potheach, „und ich gebe den Schlüssel (wörtlich den Öffner) des Hauses von Dawid auf seine Schulter und er öffnet und nichts kann verschließen und er verschließt und nichts kann öffnen“. Mit der für einen Schlüssel ungewöhnlichen Wendung al Schichmo, auf seine Schulter, kommt der Name Schächäm (300-20-40) ins Spiel, des Sohnes von Chamor (der Materie) und der Name der Stadt, wo das hinterlistige Verbrechen, das abscheuliche Massaker der Söhne des Jissro´el an Schächam und seinen Leuten stattfand (das ist die unglückseelige Geschichte der Dinah, die ich im 25. Band meiner Werke dargestellt habe).

Das Gesagte steht in Resonanz mit dem Wort Jesu, das er nach Matthäus zuerst nur an Petrus und dann an alle richtet: doso soi tas Klejdas täs Basilejas ton Uranon kai ho ean däsäs epi täs Gäs estai dedemenon en tois Uranois kai ho ean lysäs epi täs Gäs lelymenon en tois Uranois – „ich gebe dir die Schlüssel des Königreiches der Himmel und das was du bindest auf Erden ist in den Himmeln gebunden und das was du lösest auf Erden ist in den Himmeln gelöst“ – amän lego hymin: hosa ean däsäte epi täs Gäs estai dedemena en Urano kai hosa ean lysäte epi täs Gäs estai lelymena en Urano – „mit Gewissheit kann ich euch sagen: das was ihr bindet auf Erden ist im Himmel gebunden und das was ihr löset auf Erden ist im Himmel gelöst“.

Hier wird der Erde gegenüber dem Himmel der Vorzug gegeben wie zu Beginn der zweiten Schöpfungsgeschichte, in welcher nicht mehr Älohim, die Götter, sondern Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, Regie führt. Das Haus des Geliebten mit den vielen Wohnungen ist das Königreich des Jehowuah mit den zahllosen Welten der Himmel; und wenn es um die Liebe geht muss die Erde, der Bereich worin jedes Wesen Ich will sagen kann aber auch Ich will nicht, den Vorrang haben denn eine Liebe die erzwungen wird und nicht freiwillig und wann es ihr selber gefällt aus sich selber entsteht, ist keine Liebe, sondern deren Verfehlung. Unwiderruflich Öffnen und Schließen, Lösen und Binden kann der Zauberschlüssel dessen der Menschensohn inne ist und den er auch uns schenken will; wovor wir uns verschließen und wohinein wir uns öffnen, wovon wir uns lösen und woran wir uns binden, das entscheidet darüber ob wir der freiwilligen Liebe teilhaftig werden oder uns von ihr trennen.

Ho Hagios, ho Aläthinos nennt sich der in der dritten Person von sich selbst sprechende Ben Adam, der Heilige, der Wahrhaftige, hoKadosch ho Amithi, der „Tempelhurer“, der Ächte. Von Kadosch habe ich in meinen früheren Werken genug gesagt um die Heuchler zu verscheuchen, aber nicht von mir selbst aus sondern vom Wort Kadosch mit seiner Doppelbedeutung. Alätheja, die Wahrheit, bedeutet im Griechischen wörtlich Nicht-Vergessen und jede angebliche Wahrheit die irgendetwas ausblenden muss um zu einem gewünschten Ergebnis zu kommen ist Lüge. Vergessen sollten wir eins nicht: die Liebe kommt erst an ihr Ziel wenn sie das Ganze erfasst und damit übereinstimmt und jedes Teil das die Stelle des einzigen Ganzen einnehmen will ist eine Vorspiegelung des Satan der uns prüft um uns zu läutern. Das hebräische Wort für Wahrheit heisst Ämäth (1-40-400) und ist (bis auf das stumme Waw) identisch mit Amuth (1-40-6-400), Ich bin sterblich, Ich sterbe; und nur wer sich vorbehaltlos dazu bekennt lernt die wahre Liebe kennen von der wir hören: asoh kaMowäth Ahowah, „genauso stark wie der Tod ist die Liebe“.


Oida su ta Erga – „ich kenne (ich sehe, ich weiss um) deine Werke (um deine Taten)“ – idu dedoka enopion su Thyran äneogmenen hän udejs dynatai klejsai hoti mikran echejs Dynamin kai etäräsas mu ton Logon kai uk ärnäso to Onoma mu – „und siehe! angesichts deiner eine geöffnete Tür gab ich (dir) die niemand zu schließen vermag weil du eine kleine Kraft hast und mein Wort bewahrst und ich verleugne nicht meinen Namen“ – so muss es in Wirklichkeit heissen, auch wenn ich mich anfangs noch dem allgemeinen Irrtum der Übersetzer anschloss und schrieb: „und meinen Namen nicht leugnest“. Sein Name ist Jehoschua, das Unglück errettet, befreit, und er verleugnet ihn nicht, er macht ihn wahr gerade da wo die Kraft zu klein ist um sich selber aus der Falle zu retten. Wie wir bereits wissen ist El (1-30) im Hebräischen Gott und Kraft sodass die Feststellung mikran echejs Dynamin auch bedeutet „einen kleinen Gott hast du“ – nicht einen großen oder den allergrößten, nein einen kleinen und das heisst auch einen schwachen; wer aber könnte dies sein ausser Jehowuah der als der einzige unter den Göttern freiwillig verzichtet auf jede Macht und Gewalt?


Was die Taten im Bereich der sechsten Sfäre gewesen sein sollen wird nicht gesagt, nur dass sie der Kraft des Kleinen und Schwachen entspringen das sich als größer und stärker erweist als alles Große und Starke -- und genau dies ist auch der Grundgedanke von Lao-Dse der im Dao den Weg zu dem Ziel fand, das der Weg und das Ziel ist. Wenn wir von diesen Taten mehr wissen wollen, dann müssen wir uns die Situation am sechsten Tag vor Augen halten; an seinem Beginn hat Älohim gesagt: thoze ha´Oräz Näfäsch chajoh l´Minoh B´hemoh woRämäss w´Chajtho Äräz wihi chen, „hervorbringe die Erde die lebendige Seele für ihre Art, Vieh und Kriechtier und Lebewesen der Erde, und so geschah es“ – oder „so sei es“. So hätte es geschehen sollen, aber die Erde tat nichts dergleichen, sie reagierte nicht mehr wie noch am dritten Tag, wenn auch da schon halbherzig -- jetzt will sie von Älohim nichts mehr wissen und stellt sich tot ohne dass er sie zwingen kann ihm zu gehorchen; und im nächsten Vers heisst es: waja´ass Älohim äth Chajath ha´Oräz l´Minoh wäth haB´hemoh l´Minoh wäth kol Rämäss ha´Adomah l´Minehu, „und Älohim machte die Lebewesen der Erde für ihre Art und das Vieh für seine Art und jedes Kriechtier des Bodens für seine Art“. Näfäsch chajah, die lebendige Seele, kommt nicht mehr vor denn sie ist nicht machbar, sie wird in der liebenden Einung von Himmel und Erde gezeugt und empfangen, was aber hier nicht der Fall ist weil sich die Erde verweigert nachdem Älohim am vierten Tag, dem ersten des zweiten Durchgangs, klar genug gemacht hatte, was er anstrebt: die absolute Kontrolle.


Diesem Hergang verdanken die Landlebewesen das Mechanische, das ihnen im Gegensatz zu den Fischen und allen beflügelten Wesen anhaftet und das wir manchmal in ihren unendlich stumpfsinnigen und traurigen Augen erblicken. Aus ha´Jaboschah, der Trockenen, der vertrockneten Frau Erde (normalerweise mit Festland und ohne Bezug zum Sinn des Wortes wiedergegeben) sind sie gemacht, das ist: die er beschämt. Noch immer sucht Älohim der Erde ihren Ungehorsam am dritten Tag heimzuzahlen, noch tiefer beschämen und kränken will er sie mit den Kreaturen die zu empfangen und zu gebären sie sich aufs entschiedenste weigert; da macht er sie selber, doch das Material muss er trotzdem der Erde entnehmen wodurch er sie auf kaum vorstellbare Weise noch mehr vergewaltigt. Mit seinem Werk ist er naturgemäß überhaupt nicht zufrieden, obwohl er sich einreden will, dass es gut sei – wajare Älohim ki tow heisst aber nicht nur: „und er sah dass es gut war“, sondern auch: „und er fürchtete dass es gut werden könnte“. Was aber um Gottes Willen sollte trotz alledem noch gut werden können? Der urspüngliche Schöpfungsimpuls könnte durchbrechen und ausser Kontrolle geraten und zum Beweis dafür sagt Älohim jetzt: na´assäh Adom b´Zalmenu kiD´muthenu, „lasset uns einen Ich-Gleichen machen in unserem Bild und wie unser Gleichnis“.


Der kühnste aller denkbaren Entwürfe soll im Bereich des Machbaren bleiben, gemacht und nicht erschaffen werden, denn dass Älohim die Wesen des fünften Tages erschuf und nicht machte hatte er schon bitter bereut da sie ihm ständig entwischten. Auf den Bereich der Kausalität, wo das Gesetz von Ursache und Wirkung gilt, sollte Adam, der Ich-Gleiche, beschränkt werden und dass er demzufolge einen Zweck haben muss geht aus dem Zusatz hervor: wirdu wiD´gath ha´Jom uw´Of haSchomajm uwaB´hemoh uw´chol ha´Oräz uw´chol hoRämäss haRomess al ha´Oräz – was für gewöhnlich so übersetzt wird: „und sie sollen herrschen über die Fische des Meeres und über die Vögel des Himmels und über das Vieh und über die ganze Erde und über jedes Kriechtier das da kriecht auf der Erde“. Die Übersetzer konnten sich verständlicherweise nicht vorstellen wie ein Herrschen anders als über jemanden oder etwas aussehen sollte, was ihnen aber nicht das Recht giebt, die Paradoxien der heiligen Schrift nach Gutdünken zurechtzubügeln; wenn der Autor Über hätte hinschreiben wollen, dann hätte er Al (70-30) hingeschrieben, was er jedoch nicht getan hat, sondern vor jedes der fünf das zu Beherrschende bezeichnenden Wörter hat er den Buchstaben Bejth eingesetzt, was In, In-Hinein, Innerhalb und auch Durch, Vermittels, mit Hilfe von heisst; und dazu kommt noch dass Wirdu (6-10-200-4-6) nicht nur „und sie sollen herrschen“ (von Radah, 200-4-5) bedeutet, sondern auch „sie sollen hinabsteigen“ (von Jorad, 10-200-4) sodass der Befehl an sie ergeht: steigt in die Kreaturen hinab und beherrscht sie von innen.

Mit dem Machen ist es aber bei Adam dem Ich-Gleichen nicht getan und ein drittes Mal muss Älohim erschaffen, was seinen Sturz dem er mit der Vernichtung vergeblich zuvorzukommen versucht schließlich herbeiführt: wajiwro Älohim äth ha´Odam b´Zalmo b´Zäläm Älohim bora otho, „und Gott erschuf den Adam in seinem Bildnis, im Bildnis der Götter hat er ihn erschaffen“ – wobei noch hinzugefügt wird: Sochar uN´kewoh bora otham, „Männlich und Weiblich hat er sie erschaffen“. D´muth, das Gleichnis, ist unter den Tisch gefallen, aber irgendeine Putzfrau hat es aufgehoben und heimlich bewahrt, doch das Abbild, das Bildnis beherrscht noch die Szene. Und hier steht wie um Bora aufzuheben dreimal das Wort Zäläm (90-30-40) für das Bild, das Zelom gelesen ihr (der Älohim) Schatten ist und das wir schon in der Anklage hörten: watha´ass loch Zalmej Sochar wa thisni wom, „und du machst dir Bilder des Männlichen und hurst in ihnen“, die einer Frau namens Jerusalem galt. 
Und nur weil wir uns Abbilder voneinander machen (nicht umsonst sagt man Weibs- und Mannsbild oder ein Bild von einer Frau, einem Mann) in die sich unsere Projektionen verfangen machen wir uns unglücklich und hassen einander. Älohim hasst den Adam der ihn an das unterdrückte Gleichnis erinnert und den er machen wollte, der sich jedoch nicht machen ließ sodass er etwas von seiner Schöpferkraft in ihn hineinlegen musste damit wenigstens ein Abbild von ihm entstand. Mit dem Befehl, er solle in die Kreaturen hinabsteigen und sie von innen beherrschen, stellt er ihn vor eine unlösbare Aufgabe, bei der er zwangsläufig scheitert; entweder er steigt in die Kreaturen hinab und begiebt sich in sie hinein, dann vergeht ihm jede Herrschsucht weil er von Mitleid erfüllt wird, oder er bleibt ausserhalb ihrer und herrscht über sie, dann hat er es wieder nicht richtig gemacht. Wozu Älohim selber zu feige ist, nämlich hinabzusteigen in seine Geschöpfe und sie als ebenbürtige Wesen anzuerkennen, das will er dem Adam aufbürden, den er sich als seine Abbildung genauso herrschsüchtig vorstellt wie sich selbst.


Nachdem er nun da ist, der Ich-Gleiche, wird er von Älohim gesegnet, in Wahrheit aber verflucht mit den Worten: pru urwu umil´u äth ha´Oräz w´chiwschuho urdu wiD´gath ha´Jom uw´Of haSchomajm uw´chol Chajoh haromässäth al ha´Oräz, „seid fruchtbar und vermehrt euch und erfüllet die Erde und unterwerft sie und steigt hinab in die Fische des Meeres und in die Vögel der Himmel und in jedes Lebewesen das da kriecht auf der Erde“ -- um sie von innen her zu beherrschen wie wir hinzufügen müssen. Abermals hat Älohim einen Rückzieher gemacht indem er uw´chol ha´Oräz, „und in die ganze Erde (in den ganzen Bereich des eigenen Willens) hinein“, in der direkten Anrede auslässt, wodurch ausnahmslos alle Lebewesen des sechsten Tages zu Kriechtieren werden, einschließlich des Menschen der sie beherrschen soll indem er die Erde und damit auch seinen eigenen Willen dem des Älohim unterwirft. 
Aber auch hier hat sich wieder ein Fehler eingeschlichen und eine peinliche Panne ist zum Vorschein gekommen, deren Entdeckung der Eigenart der hebräischen Schrift zu verdanken ist: Kiwschuha (20-2-300-5), Unterwerft sie, Erobert sie, Tretet sie mit Füßen, Beutet sie aus, Macht mit ihr was ihr wollt (nur beherrscht sie), wird genauso geschrieben wie Kiwssah, das weibliche Lamm, und wie Käwässah, das männliche Lamm mit dem End-Heh des Zieles, also der Weg zu ihm hin. Käwäss und Kiwssah, das männliche und das weibliche Lamm, werden mit einem anderen Wort, das sie beide umfasst, Ssäh (300-5), genannt das gleichfalls in Kiwschuha enthalten ist, und dieses Wort bedeutet k´woSsäh gelesen: wie im Lamm. Es ist das macht- und wehrloseste Wesen aber als einziges fähig die sieben Siegel zu lösen wie wir gehört haben und noch hören werden -- und dass es sich hier wo es um Herrschen und Beherscht-Werden geht hereinschmuggeln konnte giebt Älohim den Rest.

Idu dedoka enopion su Thyran äneogmenen hän udejs dynatai klejsai, „siehe! ich gab vor dein Angesicht (angesichts deiner) eine geöffnete Tür die niemand verschließen kann“. Diese Tür ist das Lamm Gottes und dem Wehrlosen und Unglücklichen steht sie jederzeit offen, niemand kann sie vor ihm verschließen, der Mächtigste nicht und der Allmächtige nicht; am Kreuz von Gulgoläth (Golgatha) hat er uns dies als Zeichen gegeben und jene unverschließbare Pforte geöffnet; auch die zwölf Tore des neuen Jerusalem stehen immerzu offen, doch das Gemeine kommt nicht hinein weil es sie garnicht wahrnehmen kann. Hier ist die Relativität der Zeit anzuerkennen denn wenn es heisst dedoka, ich gab, dann hilft mir das nichts solange ich das Gegebene nicht wahrnehmen kann; und erst jetzt wo er mich darauf hinweist sehe ich es und fühle mich wie in dem Traum den ich einst träumte: ich war ein Gefangener und bemerkte ganz plötzlich dass die Tür offen steht und keine Wächter mehr da sind, ich also jederzeit aus dem Gefängnis hinaustreten kann. Und zur Begründung dafür dass mir diese Freiheit geschenkt wird sagt er: hoti mikran echejs Dynamin, „weil du eine kleine Kraft hast“-- oder wie wir auch sagen können: weil du der Kraft des Kleinen und Schwachen inne wirst. Daraus ergiebt sich wie von selber die Beachtung und Bewahrung seines Wortes und dass er den Sinn seines Namens vor uns nicht verleugnet und uns mit Hilfe des Unglücks aus dem Unglück befreit.

Idu dido ek täs Synagogäs tu Satana ton legonton heautus Judaius kai uk ejsin alla Pseudontai, idu poiäso autus hina häxusin kai proskynäsosin enopion ton Podon su kai gnosin hoti Ego ägapäsa se – „siehe (wie) ich gebe aus der Synagoge des Satan, aus denjenigen die sich selbst Jehudim nennen es aber nicht sind sondern Lügner, siehe (wie) ich sie dazu bringe dass sie kommen und sich niederwerfend im Angesicht deiner Füße anbeten und erkennen wie ich dich liebe“. Bevor wir auf den Sinn dieser Rede eingehen ist zu beachten dass sie zum zweiten Mal den bisher gegebenen Rahmen überschreitet, denn während in den fünf früheren Briefen das Wort Didonai, Geben und Schenken, immer nur in Bezug auf ho Nikon, den Sieger, ausgesagt wurde, und zwar im Futur, Doso, Ich werde geben, steht es hier bereits vor dem Sieg und dem Sieger im Präsens, Dido, Ich gebe. Im Bereich der Zeugin des fünften Tages ist eine Parallele darin zu sehen dass die unbedeutenden Namen mit dem Menschensohn in Lichtgewändern lustwandeln dürfen bevor vom Sieger gesprochen wird, das sind die lebendigen Keime die in der Welt der Älohim und ihrer Abbilder, der ungeläuterten Menschen, ausgerottet doch von Jehowuah geborgen neu geboren werden.


In der Rede an den Boten der zweiten Zeugin hörten wir: oida su tän Blasfämian ek ton legonton Judaius ejnai heautus kai uk ejsin alla Synagogä tu Satana, „ich weiss um die Lästerung (die Verleumdung, Verhöhnung) derer die sich selbst Jehudim nennen es aber nicht sind sondern der Verein (die Einengung) des Satan“. Und damit wurde auch die Trennung der oberen von den unteren Wasser durch das Plattgemachte berührt, der Wasser die vergeblich aber ununterbrochen zueinander hinfließen ohne sich je erreichen zu können und am dritten Tag noch schärfer abgetrennt werden. „Ich kenne deine Drangsal und deine Armut doch du bist reich“, so spricht der Menschensohn zum Boten von Smyrna und dem Überwinder des Geistes des zweiten Tages, und dem der ihn in sich selber besiegt indem er die Trennwand porös und durchlässig macht, schenkt er die Begabung nicht verletzt zu werden vom zweiten Tod. Aber fast noch größer ist das Geschenk für den Boten von Filadelfeja denn er bekommt die stets offene Tür zusammen mit der Anbetung derer die sich fälschlich auf Jehudah berufen -- und somit auch die Öffnung, ja Aufsprengung jeder exklusiven Vereinigung schon vor der „Selbstüberwindung“ der dann noch mehr Begabungen folgen.


Wären die sich verstellenden Satans-Anbeter Menschen, dann möchte ich nicht in die Lage kommen sie sich vor meinen Füßen herumwälzen zu sehen und mich anbeten, genauso verlogen wie eh und je nachdem sie bemerkten dass sich die Machtverhältnisse umgedreht hatten. Immer wieder werden wir in Versuchung geführt, hier in die der Selbst-Vergötterung durch das Zulassen der unterwürfigen Verehrung ehemaliger Verkenner und Verleumder die nachdem sie entlarvt worden sind auf dem Boden vor uns herumkriechen müssen um sich unserer Gnade zu versichern. Auch manche Verheissung der Profeten wurde so verstanden als müssten alle Völker der Erde nach Jerusalem pilgern um reumütig zu bekennen dass sie im Unrecht waren und nun den einzig wahren Gott, den der Juden, verehren, die schon immer wussten was richtig sei und was nicht -- anstatt jene Profezeiungen auf das durch und durch erneuerte himmlische Jerusalem zu beziehen. 
Als Geschenk aus seiner Hand kann ich diese Gabe nur dann akzeptieren wenn ich die Pseudo-Jehudim als die Heuchler und Lügner, die dämonischen Abkömmlinge der Älohim in mir selber erkenne, die mich anstatt durch eine offene Tür in die freie Wildnis gehen zu lassen in ein undurchdringliches Labyrinth von Spitzfindigkeiten verführen. Der entscheidende Sinn ist aber nicht ihre Demütigung sondern ihre Erkenntnis denn es heisst: kai gnosin hoti Ego ägapäsa se, „und sie werden erkennen, wie (sehr) ich dich liebte“ – schon damals da du in der scheinbar unauflöslichen Falle der Älohim verstrickt warst. Und wenn sie sich jetzt zu meinen Füßen befinden und ich sie zertrete wie die Winzer und Winzerinnen einst die Weinreben zertraten um den Most aus ihnen zu pressen, dann geschieht es nicht um sie zu zerstören denn auch sie sind Eigenschaften und Fähigkeiten die zu mir gehören und ihre Essenz ist von köstlichem Wert.


Bei der kniefälligen Anbetung der ehemaligen Teufelsverehrer zu Füßen des Geliebten muss Johannes einen Abschnitt aus dem Buch Jeschajahu im Sinn gehabt haben, der da lautet: mi eläh ka´Ow thufäjnoh ucha´Jonim äl Arubothejhäm – „wer sind diese die da geflogen kommen wie eine dichte Wolke und wie Tauben zu ihren Luken?“ -- ki li I´im jekawu wa´Anjoth Tharschisch baRischonah lihowi Wonajch meRachok – „weil sie auf mich hoffen die Inseln und die Schiffe von Tharschisch im Anfang um deine Söhne aus der Ferne zu bringen“ – Kasspom uS´hawom ithom l´Schem Jehowuah w´liK´dosch Jissro´el ki fe´aroch – „ihr Silber und ihr Gold mit ihnen zusammen für den Namen des Unglücks und für den Heiligen von Jissro´el denn er will dich schmücken“ – uwonu Wnej Nechor Chomathajch uMalchejhäm jescharthunech -- „und die Söhne des Fremden (des Entstellten) werden deine Mauern erbauen und Könige werden dir dienen“ – ki w´Kizpi hikithich uwiR´zoni richamthich – „denn in meinem Zorn schlug ich dich und in meinem Gefallen werde ich mich deiner erbarmen“ – ufitchu Schorajch thamid jomam wolajlah lo jissogeru l´howi elajch Chejl Gojm uMalchejhäm n´hugim – „und deine Tore werden stets offen stehen, tagsüber und nachts werden sie nicht geschlossen damit zu dir gebracht werden kann das Vermögen der Heiden (der Völker) und ihre Könige herbeigeführt werden“ – ki haGoj w´haMamlochah aschär lo ja´awducha jowedu w´haGojm Charow jächrowu – „denn der Heide (das Volk) und das Königreich die dir nicht dienen wollen gehen verloren und die Heiden, zerstörend zerstören sie“ – K´wod haL´wanon elajch jawo B´rosch Thid´hor uTh´aschur jachdow l´fo´er M´kom Mikdoschi uM´kom Ragli achabed – „die Ehre des Libanon wird zu dir kommen, Zypresse, Ulme und Zeder gemeinsam, um zu schmücken den Ort meines Heiligtums, und den Ort meiner Füße werde ich ehrenvoll machen“ – w´holchu elajch sch´choach Bnej Manajch w´hischthachawu al Kapoth Raglajch kol M´na´azojch– „und sie kommen zu dir, die Söhne derer die dich gedemütigt haben und verbeugen sich und anbeten alle die dich geschmäht haben auf deinen Fußsohlen“ – w´kor´u loch Ir Jehowuah Zijon K´dosch Jissro´el – „und sie rufen zu dir hin: Stadt des Unglücks (Bewusstsein des Jehowuah), Wegweiserin des Heiligen von Jissro´el“.

Dass hier keine National-Hauptstadt gemeint ist sondern das neue Jerusalem das Jeschajahu als die Frau des „Herrn“ sieht und Johannes als die Braut des Lammes, dürfte wohl klar sein; es ist auch keine Stadt im gewöhnlichen Sinn, es ist unsere Seele die ebenso vielschichtig ist und so unterschiedliche, ja gegensätzliche Einwohner hat wie eine Stadt; im übrigen beten die bekehrten Bösewichte nicht unter oder zu ihren Füßen an obwohl auch das reizvoll wäre und so manchem Masochisten gefiele, denn es heisst: al Kapoth Raglajch, „auf deinen Fußsohlen“, was ich nur so deuten kann dass sie selbst in ihre, in die Position der zuvor Verhöhnten jetzt aber Verehrten ächten Jehudim kommen und dieses Wunder nicht von aussen sondern von innen erleben.

Der Geschenke vor dem Sieg ist noch kein Ende, nach der stets offenen Tür und der Verwandlung der Lügner folgt noch ein drittes: hoti etäräsas ton Logon täs Hypomonäs mu kago se täräso ek täs Horas tu Pejrasmu täs mellusäs erchesthai epi täs Oikomenäs holäs pejrasai tus Katoikuntas epi täs Gäs, „weil du das Wort meiner Geduld bewahrt hast werde ich dich bewahren vor der Stunde der Prüfung die kommen muss über den ganzen Erdkreis um die Bewohner auf Erden zu prüfen“. Das Schlüsselwort ist Hypomonä, die Geduld, das Unter- und Zurückbleiben, Ausdauern, Verweilen, Abwarten, Standhalten, Geschehen-Lassen, Zulassen, Auf-Sich-Nehmen sowie das Sich-Entschließen, Sich-Getrauen, Wagen und sogar Sich-Erdreisten wie ich hier noch ergänzend nachtragen muss. 
Das Jesus-Wort von der Ausdauer lautet: kai esesthe misumenoi hypo panton dia to Onoma mu, ho de hypomejnas ejs Telos hutos sothäsetai – „und ihr werdet wegen meines Namens von allen gehasst sein, wer aber aushält bis zum Ziel wird gerettet (wer aber abwartet bis zur Erfüllung der wird befreit)“ -- was auch so zu verstehen ist: wer diesen Hass auf sich nimmt und es wagt an der Freiheit die der Name Jehoschua meint bis zuletzt festzuhalten, der ist gerettet selbst dann wenn sie hier ihn zerfleischen. Und von solchen wird im Gleichnis vom Sämann gesagt: to de en tä kalä Gä, hutoi ejsin hoitines en tä Kardia kalä kai agathä akusantes ton Logon katechusin kai karpoforusin en Hypomonä, „das in der schönen Erde sind diejenigen die in dem schönen und guten Herzen hörend das Wort es behalten und fruchtbar sind in Geduld“ – oder wie wir auch sagen können: es sind diejenigen die sich erdreisten eine Frucht hervorzubringen die das Gespött aller Welt ist.
Das Geschenk das sie dafür bekommen ist im ersten Moment schier unglaublich, denn von der Prüfung der die Bewohner der ganzen Erde, und das sind ja wohl alle, ausgesetzt werden, merken sie nichts; doch wenn wir den Hass bedenken den sie sich zuziehen und dem sie standhalten, die Freiheit der Liebe nicht verratend um verschont zu werden, dann ist dies schon die Prüfung der sie sich im Unterschied von den anderen freiwillig ausgesetzt haben. So wie sie wird auch die Zeugin von Filadelfeja verschont und alle die sich mit ihr an die Ereignisse des sechsten Tages erinnern, denn im unbeirrbaren Beharren auf der Kraft des Schwachen und in der geduldigen Erwartung des Lammes das zum Herrschen nicht taugt haben sie jede nur denkbare Anfeindung von Älohim und seinen Agenten erlebt.

Filadelfia ist die Liebe zu den Brüdern und Schwestern, Filia heisst Liebe, Wohlwollen, Zuneigung und Gunst, Adelfä ist die Schwester, Adelfos der Bruder, sie kommen beide von Delfys, Gebärmutter, Mutterschoß und auch Leibesfrucht, Keimling, denn in demselben Schoß wurden sie empfangen, ausgetragen und aus ihm verstoßen, das heisst geboren. Delfis, der Delfin, kommt gleichfalls von daher, denn obwohl er so aussieht wie ein Fisch gehört er zu den Säugetieren des Trockenen, es ist ihm aber gelungen, getarnt in den fünften Tag zu entkommen, weshalb er auch immerzu lächelt und stets schelmisch blickt und verschmitzt. Auch Delfoi, das frühere Pytho, die Stadt des Apollon, der den Drachen namens Python erschlug, hat in Delfys seine Wurzel, nur hat der neue Sonnengott der den Titan Hälios ablöste und ein erklärter Gegner des Dionysos war nicht beachtet, dass Delfys nicht nur der Uterus der Säugetiere sondern der ganzen Erde ist, denn auch die Drachen- und Schlangeneier kommen aus dem Schoß einer Mutter. Seine Priester behaupteten, das von ihm usurpierte Heiligtum sei der Mittelpunkt der Welt, und eine in ihrer menschlichen Gestalt wechselnde Frau, die ungeachtet dessen immer Pythia hieß und Priesterin war des Apollon, saß auf einem Dreifuß vor einer Erdspalte aus der halluzinogene Dämpfe aufstiegen (oder vor einer Räucherpfanne mit Kräutern der nämlichen Wirkung) und verkündete die berühmten zweideutigen Orakel aus denen man erst hinterher schlau werden konnte, nachdem die Katastrofe geschehen war – und das war ihre Rache denn sie wurde von den dominierenden Männern wie eine Sklavin gehalten.


Wer am sechsten Tag einsieht dass alle lebenden Seelen aus einem einzigen Mutterschoß kommen, der kann nicht anders als sich wie ihr Bruder oder ihre Schwester zu fühlen und sie als Geschwister anzuerkennen selbst wenn sie ihm noch so seltsam erscheinen, aber das tun ja auch die leiblichen mitunter die einem sogar noch mehr als fremd vorkommen können. Doch wer die Mutter Erde liebt und den in den Himmeln verborgenen Vater, der liebt ihre Kinder wie sich selbst und wenn er zugeben muss dass es ihm unmöglich ist sie alle zu lieben, dann bildet er sich wenigstens nicht ein sie ausrotten oder gentechnisch verbessern zu müssen. Vor dem wie seine Artgenossen den Schöpfungsauftrag der Götter erfüllen wendet er sich mit Grausen ab, entsetzt vor sich selber weil er einer der ihrigen ist; und ihm gilt wie der sechsten Zeugin der Ausruf: erchomai tachy, kratejs ho echejs hina mädejs labä ton Stefanon su – „ich komme schnell, begreife (erfasse) das was du hast damit niemand die Krone dir nehme“.

Wo zuvor die schier unerträglich lange Geduld nötig war, geht es auf einmal sehr schnell zu, und schon sieht die Zeugin den Zusammenbruch der Welt wie überstürzt vor sich gehen und ihn herbeieilen, den Menschensohn und Befreier aus dem Wahn der sieben Tage -- wer aber sollte es sein der ihr jetzt noch die Krone wegnehmen könnte mit der auf den ersten Tag rekurriert wird wo sie die Krone des Lebens genannt worden ist?

Stefanos ist ursprünglich ein Kranz, so wie die jungen Mädchen auf den einst noch üppig blühenden Wiesen sich einen aus Blumen wanden, ihren Kopf damit schmückten und noch schöner aussahen, Göttinnen gleich. Ser (7-200) ist der Kranz, aber dasselbe Wort bedeutet wie wir uns erinnern fremd im Sinne von nicht dem eigenen Volk angehörig, mit dem Unterton durch Sitte und Gesetz ausgeschlossen, kultisch untauglich, illegitim und verboten. Sor (7-200) ist der Fremdling mit dem man nichts zu tun haben will, und Sorah (7-200-5) die ebenso behandelte Fremde; Sorah als Verb bedeutet Zerstreuen und Worfeln, und das ist der Auftrag an den Satan den er getreulich erfüllt; beim Worfeln wird die Spreu von den Körnern getrennt und bei der Zerstreuung der Jehudim unter die Gojm geschieht das gleiche, denn erst wenn der Zusammenhalt des jeweils eigenen „Volkskörpers“ verloren geht und sich alles zersetzt, können die Keime des Neuen aufsprießen, das nicht mehr nur „für seine Art“ ist.


Und damit ist implizit schon die Antwort auf die Frage gegeben, wer ein Interesse daran haben könnte uns diesen Kranz wegzunehmen. Wer nie das in den Augen des oder der Herren dieser Welt Verbotene tut findet nicht aus ihr heraus, und gegen den der sich erdreistet genau dies zu tun hat der als Satan verkleidete Älohim nur noch ein einziges Mittel: ihm vorzugaukeln nichts sei verboten und alles erlaubt; doch einem fatalen Missverständnis der Freiheit ja ihrer Verfehlung säße er auf fiele er auf diese Losung herein. Kratejs ho echejs hina mädejs labä ton Stefanon su kann auch heissen: „überwinde das was du hast damit sich niemand deinen Kranz geben lässt“ -- womit wir gegen die Versuchung gefeit sind; denn wenn wir nichts mehr als Besitz missverstehen müssen wir nicht darum streiten und stehen wie Hans im Glück da der mit einem Goldbatzen in die Welt zog und zuletzt einen Mühlstein mit sich schleppte um schließlich auch den loszuwerden; und von dem unsichtbaren Kranz der Himmelsblumen fällt ein Lächeln auf unser Gesicht.

Was sollte nach all dem schon Gegebenen jetzt noch übrig sein für den der Sieger genannt wird, da doch schon alles besiegt ist? das Füllhorn des glückseeligen Unglücks ist unerschöpflich und wir hören: ho Nikon poiäso auton Stylon en to Nao tu The´u mu kai exo u mä exelthä eti kai grapson ep auton to Onoma tu The´u mu kai to Onoma täs Poleos tu The´u mu, täs kainäs Jerusaläm hä katabainusa ek tu Uranu apo tu The´u mu, kai to Onoma mu to kainon; ho echon Us akusato ti to Pneuma legej tais Ekkläsiais – „der Sieger, ihn mache ich zu einer Säule im Haus meines Gottes und hinaus braucht er (freilich) nicht mehr zu gehen, und ich schreibe den Namen meines Gottes auf ihn und den Namen der Stadt meines Gottes, des neuen Jerusalem das herabsteigt aus dem Himmel von meinem Gott, und meinen Namen, den neuen; wer ein Ohr hat der höre, was der Geist den Zeuginnen sagt.“

In Anspielung auf den oder die Älohim die mit dem Machen im Fall des Adam nicht zurechtkamen sagt der Menschensohn hier: poiäso auton, ich mache ihn -- und zwar zu einer Säule im Haus seines Gottes. Das wirkt ziemlich statisch und setzt geordnete Herrschaftsverhältnisse voraus: die einen tragen, die anderen werden getragen, die Säulen und Balken des Hauses ertragen die Mauern und Dächer wie die Untertanen die Obrigkeit und ihre Gewalt. Das aber hat mit seinem Gott nicht das geringste zu tun und es wäre eine ziemlich abgeschmackte Vorstellung wenn wir nun als Säulenheilige herumstehen müssten, als Kopien des armen alten Atlas der das Gewölbe des Himmels auf seinen Schultern erträgt damit es nicht auf die Erde herabstürzt (derselbe der im Klassizismus und Jugendstil bei der Gestaltung der Fassaden so gern nachgeahmt wurde). 
Wollen wir den Sinn des Gesagten verstehen, dann müssen wir auf die Bedeutung des hebräischen Wortes Amud (70-40-6-4) für Säule und Pfeiler zurückgehen; es ist das Partizip von Omad (70-40-4), Stehen, Bestehen, Stehenbleiben und Bleiben, Verweilen, Standhaft- und Bestimmt-Sein, An- und Herantreten, zur Stelle Sein. Er sagt uns also: den der den Geist des sechsten Tages überwindet mache ich zu einem Bleibenden im Haus meines Gottes und hinaus muss er nimmermehr gehen – denn für ihn giebt es kein Ausserhalb mehr da das Haus von Jehowuah alles umfasst.

Dass dieser Zustand keineswegs statisch ist geht auch daraus hervor dass es zwei Säulen sind die sich bewegen und das Volk auf der Wanderung durch die Wüste vom sechsten Tag in den achten begleiten und dass diese zwei Säulen das Unglück sind, der „Herr“ in eigener Person: waJ´howah holech liFnejhäm jomam b´Amud Onan lanchotham haDäräch w´lajlah b´Amud Esch l´ho´ir lohäm lolächäth jomam wolajlah – „und das Unglück geht zu ihrem Angesicht hin, tagsüber in der Säule der Wolke um sie zu leiten den Weg und nachts in der Säule des Feuers um zu leuchten für sie sodass sie tagsüber und nachts gehen können“  -- lo jomisch Amud hä´Onan jomam w´Amud ho´Esch lajlah liFnej ha´Om – „nicht weicht tagsüber die Säule der Wolke und nachts die Säule des Feuers zum Angesicht des Volkes hin ab“. 
Die Übersetzer kommen unserem normalen Verständnis entgegen indem sie für liFnejhäm und liFnej ha´Om vor ihnen und vor dem Volk sagen, aber das Lamäd vor einem Wort bezeichnet die Richtung auf etwas oder jemanden hin, für, zugunsten von, und das Paradoxe der Schrift bedeutet hier dass jener Weg keiner von A nach B ist, wie wir ihn in unserer gewohnten Umgebung zurücklegen könnten oder in einer uns fremden mithilfe von Karten. Das Unglück kommt uns entgegen sodass wir es sehen können mit unseren eigenen Augen, der Weg jedoch ist nicht unserer Ansicht denn diese könnte uns nur in das bereits Bekannte zurückführen.

Mit der Ankunft am Ziel wo sich die Gegensätze aufheben sind die zwei Säulen aus Feuer und Wasser ihrer Pflicht ledig, und dies korrespondiert mit dem Umstand dass das neue Jerusalem keinen Tempel mehr hat, wie wir hören: kai Naon uk ejdon en äutä ho gar Kyrios ho Theos ho Pantokrator Naos autäs estin kai to Arnion, „und ein Haus (einen Tempel) sah ich nicht in ihr denn Jehowuah Älohim (das Unglück der Götter), der Alles Durchdringende, ist ihr Haus und das Lamm“. Verweilen wir also beweglich wie die zwei Säulen im sechsten Tag, wo das Lamm das uns vom Machtwahn erlöst insgeheim schon anwesend ist, ohne weiteren konstruierbaren Fortschritt; bei der Verwandlung am siebenten Tag durch die Zerstörung hindurch ist ohnehin nichts zu machen, sie geht wie von selber vor sich, auf den Flügeln der Adler werden wir da hinübergetragen, wie uns gesagt wird. Die Sechs steht schon im Bereich der natürlichen Zahlen in engster Beziehung zur Acht, wie aus der Summe der ersten acht Zahlen hervorgeht, welche die Potenz der Sechs ist; und dies wird noch dadurch unterstrichen dass im so genannten Athbasch-System, worin das erste Zeichen zum letzten wird, das zweite zum vorletzten, das dritte zum drittletzten undsoweiter (siehe Näheres dazu in den „Zeichen der Hebräer“), die Sechs zur Achtzig und die Sechzig zur Acht wird, während die Sieben auf sich selber bezogen bleibt indem sie zur Siebzig wird; und auch noch dadurch dass Schämän (300-40-50), das Öl der Olive, der Frucht des sechsten Tages, in der weiblichen Form Sch´monah (300-40-50-5) das Zahlwort für Acht ist.    

In uns hineingeschrieben sind dann drei Namen, der Name Jehowuah, der Name Jeruscholajm chadoschah, das ist der erneuerte Entwurf seines Friedens und seiner Vergeltung, die Braut des Lammes die nicht aus der Erde, nicht aus dem eigenen Willen erbaut werden kann, sondern ihm absteigend entgegenkommt aus dem Himmel, von dort und von dort, und dabei den Rokia, das Platte und das Zertretene und alle anderen Schranken die zwischen ihr und uns stehen könnten durchbricht -- sowie der neue Name des Ben Adam als dritter der uns noch nicht bekannt gemacht wird, sein alter war Jehoschua, das Unglück ist befreiend, doch wenn es kein Unglück mehr giebt, wenn alles gerettet, erlöst und befreit ist, wie wird er dann heissen?

7. Laodikeja
Kai to Angelo täs en Laodikeja Ekkläsias grapson: tade legej ho Amän ho Martys ho Pistos kai Aläthinos hä Archä täs Ktiseos tu The´u, „und dem Boten der Gemeinde in Laodikeja schreibe: dieses sagt der Gewisse, der Zeuge, der Zuverlässige und der Wahrhaftige, der Ursprung der Schöpfung des Gottes“. Laodikeja, die siebente und letzte Stadt, ist ihrem Namen nach die Gerechtigkeit des Volkes, worin die Zufriedenheit ihrer Bewohner mit sich selbst zum Ausdruck kommt; entweder glaubt dieses Volk gerecht behandelt zu werden oder den Lauf der Dinge selbst bestimmen und rechtmäßig manipulieren zu können, in beiden Fällen macht es den Eindruck als fehlte ihm nichts, und das entspricht den Bewohnern der siebenten Sfäre die kein Bewusstsein haben von dem was da geschieht. 
Genauso ignorant haben sich alle die Schriftgelehrten verhalten die wussten dass Kalah (20-30-5) Vollenden und Vernichten zugleich heisst (und überdies noch die Braut) und trotzdem den Satz wajchal Älohim ba´Jom haschwi´i M´lachtho aschär ossah immer nur einseitig so übersetzten: „und Gott vollendete am siebenten Tag seine Arbeit die er getan hatte“. Sie fragten sich nicht worin diese Vollendung denn hätte bestehen sollen da er doch am siebenten Tag garnichts mehr tat wie es gleich anschließend heisst: wajschboth ba´Jom haschwi´i mikol M´lachtho aschär ossah, „und er ruhte am siebenten Tag von all seiner Arbeit die er getan hatte“.
Und somit entgeht ihnen die entscheidende Wendung, die sich an diesem Tage vollzieht und sich ankündigt in dem dritten Satz der von dem Tag erzählt an dem Älohim kein Wort mehr zu sagen hat sondern schweigt: wajworäch Älohim äth Jom haschwi´i wajkodesch otho ki wo schowath mikol M´lachtho aschär bora Älohim la´Assoth, „und Gott segnet den siebenten Tag und heiligt ihn denn in ihm ruht er sich aus von all seiner Arbeit die Gott für die Taten (die Tätigen) erschaffen hat“. Dass wir den Segen auch als Fluch zu verstehen haben konnten wir den Geschichten von Isäwäl und Ijow entnehmen und der berüchtigten Formel pru urwu, seid fruchtbar und mehrt euch (die wir als Kinder jedesmal wenn wir sie hörten laut oder leise verdrehten indem wir sagten: seid furchtbar und wehrt euch!) denn auch sie ist als Segen getarnt. Aber dass Älohim (1-30-5-10-40), welches Wort  Elah-Jam (1-30-5/ 10-40) gelesen die Göttin des Meeres bedeutet, den siebenten Tag geheiligt hat, bewirkt selbst dann wenn wir ihm unterstellen er hätte damit nur sein vollkommenes Scheitern bemäntelt die Absage an alle Fesseln der Liebe, was in dem Wort Kadosch bezeugt ist, ihre Öffnung und Freilassung nach allen Seiten um sich dem wahrhaft Ganzen und Einen zuwenden zu können. Und nur am Rand sei bemerkt dass dieses Ziel dasselbe ist das Platon zufolge Sokrates bei jenem berühmten Symposion gelehrt hat wo die Frage gestellt worden ist was Liebe sei und verschieden beantwortet wurde; Sokrates als der letzte der Sprecher giebt zu dass seine Erklärung nicht von ihm selbst stammt sondern von einer Priesterin der Liebe mit dem Namen Diotima, das ist die dem Göttlichen mit Ehrfurcht begegnet.
Nachdem zweimal die Rede war von der Arbeit, die Älohim gemacht oder getan hat heisst es beim dritten Mal Bora, Erschaffen, und der nie gänzlich auszuschaltende Impuls des ersten Anfangs bricht wieder durch; M´lachtho (40-30-1-20-400-6), seine Arbeit, wörtlich sein Auftrag und auch seine Botin (Mal´achoh, 40-30-1-20-5, ist die weibliche Form von Mal´ach, 40-30-1-20, Bote und Engel), die hat er den Werken zuliebe erschaffen welche die Wirkenden tun (Assoth im weiblichen Plural). Und das klingt fast wie das Geständnis es selber nicht besser zu können oder gekonnt zu haben und es anderen zu überlassen. Schowath (300-2-400), die Arbeit Einstellen, mit dem Wirken Aufhören, Ausruhen, Feiern, und das genauso geschriebene Hauptwort Schabath, das Aufhören, die Feier, ist die Verschmelzung von Schuw (300-2) und Bath (2-400), es ist die Heimkehr der Tochter, der verlorenen und vergessenen Tochter des Gottes ohne die weder sein Sohn noch seine Kinder bestehen, und nur wenn wir ihr die Hindernisse aus dem Weg räumen ist unser Wirken von Wert. 

Der Bericht vom siebenten Tag endet mit den Worten: aschär bora la´Assoth, „glückseelig erschuf er zugunsten der Wirkungen (den Täterinnen zuliebe)“ -- und danach beginnt etwas ganz und gar Neues: eläh Tholdoth haSchomajm w´ha´Oräz b´Hib´orom b´Jom Assoth Jehowuah Älohim Äräz w´Schomajm, „diese sind die Geburten von Himmel und Erde im Anlass sie zu erschaffen am Tag der Wirkungen das Unglück der Götter, Erde und Himmel“. Das heisst der Anfang der sieben Tage und was ihm folgt ist nur wegen der Wirkungen da die daraus hervorgehen, und diese bestehen im Sturz der Götter und in der Umkehr der Positionen von Himmel und Erde. Und wenn wir eläh (1-30-5), diese, Elah lesen, dann heisst dieser kaum ins Deutsche übertragbare Satz: „die Göttin der Geburten der Himmel und der Erde ist der Anlass von deren Erschaffung (und) durch den Tag der Wirkungen wird (zum) Unfall (zum Unglück) der Götter Erde und Himmel“. (Bora steht in Hib´orom im Hifil, einer Verbalform die dem Hebräischen eigentümlich ist und den Impuls oder Anlass für etwas bezeichnet, und das Schluss-Mem des Wortes bezieht sich auf Himmel und Erde.)  

Wie immer wenn er sich an die Boten und damit an die Zeuginnen wendet denen die Botschaft zukommt, spricht der Menschensohn von sich selbst in der dritten Person, er sagt also nicht: ich sage dir, sondern: das sagt derjenige welcher die jeweils genannte Eigenschaft hat. Tade legej ho Amän ho Martys ho Pistos kai Aläthinos hä Archä täs Ktiseos tu The´u. Amän ist das hebräische Wort für Pistos, Glaubwürdig, Zuverlässig und Treu, in der Begrüßung bezieht es sich auf Jehoschua Maschiach, Jesus Christos, der sein Zeugnis aufrechterhält auch wenn sie ihn zu Tode martern und damit jede der sieben Zeuginnen ermutigt ihrer Wahrnehmung zu trauen. Archä täs Ktiseos tu The´u, der Anfang der Gründung oder Erfindung des einzig glaubwürdigen Gottes ist er, der Ursprung der Stiftung oder Erschaffung der einzig zuverlässigen Kraft die uns in unserem Innersten zu ihm hinzieht. Doch was er jetzt zu sagen hat, ist so vernichtend und schonungslos wie noch nie: oida su ta Erga hoti ute psychros ej ute zestos, ofelon psychros äs ä zestos, hutos hoti chliaros ej kai ute zestos ute psychros, mello se emesai ek tu Stomatos mu – „ich sehe deine Werke und dass du weder kalt noch heiss bist, es wäre (dir) besser gewesen wenn du kalt oder heiss wärst, so aber weil du lau und weder heiss noch kalt bist, muss ich dich aus meinem Munde ausspucken“ – hoti legejs hoti plusios ejmi kai peplutäka kai uden chrejan echo kai uk oidas hoti sy ej talaiporos kai ele´ejnos kai ptochos kai tyflos kai gymnos – „weil du sagst du seiest reich und hättest dich bereichert und hättest nichts nötig, und du siehst nicht wie elend und erbärmlich du bist, wie arm und wie blind und wie nackt“.


Niemand beurteilt seine Lage derart illusionär wie der Bote der siebenten Zeugin, der eine ganz andere Botschaft zu überbringen hat als die der Selbstzufriedenheit und Gleichgültigkeit; er hat sich einlullen lassen von der Schläfrigkeit der Einwohner, gelangweilt und müde pflichtet er allem was man ihm einredet bei; und dementsprechend schroff, ja zynisch wird er angefahren, der Ben Adam tritt ihm gegenüber wie ein den Adam fressender Dämon auf indem er sagt dass er ihn aus seinem Munde ausspucken muss, aber nicht weil er ihm nicht gemundet hätte, am Geschmack findet er nichts auszusetzen, sondern weil er weder heiss noch kalt ist. Dies bringt die Metafer auf eine andere Ebene um sich mit dem zu treffen wovor wir uns verschließen und öffnen, womit wir uns verbinden und wovon wir uns lösen, was uns kalt lässt und was uns heiss macht; darin unterscheiden sich die Menschen voneinander und darin geben sie sich zu erkennen, aber wem alles indifferent ist und wer mit demselben snobistischen Grinsen die wunderbarsten und die abscheulichsten Dinge quittiert, der hat keine Persönlichkeit mehr, der ist entkernt und so tief heruntergekommen wie es schlimmer nicht geht.


In den Worten „und du siehst nicht wie elend und erbärmlich du bist, wie arm und wie blind und wie nackt“ klingt schon so etwas wie Mitgefühl durch und sie erinnern an das was Jehowuah laut Jechäskel zu der Frau namens Jerusalem sagt: uMoldothajch b´Jom hulädäth othach lo chorath Schorech uw´Majm lo ruchazth l´Misch´i w´haM´leach lo humlachath w´hochthel lo chutholth – „und deine Geburt an dem Tag der dich gebar: niemand schnitt dir die Nabelschnur durch, niemand wusch dich in Wasser und niemand erwies dir die Aufmerksamkeit dich mit Salz einzureiben und in Windeln wurdest du nicht gewickelt“ – lo chossah olajch ajn la´assoth loch achath me´eläh l´Chumloh olajch wathuschl´chi äl Pnej haSsodäh b´Go´al Nafschech b´Jom hulädäth othach – „niemand empfand Mitleid über dir um dir eines von diesen aus Mitleid zu tun und du wurdest geworfen in das Antlitz der Wildnis, im Ekel (vor) deiner Seele, im Tag der dich gebar“ – wo´ä´äwor olajch wo´är´ech mithbossässäth b´Domajch wa´omar loch b´Domajch chaj wa´omar loch b´Domajch chaj – „und ich ging vorbei über dir und ich sah dich wie du dich wälztest in deinem Blut und ich sagte zu dir in deinem Blut: leben sollst du! und ich sagte zu dir in deinem Blut: leben sollst du!“


In seiner maßlosen Wut und Enttäuschung hat Älohim sein ursprüngliches Schöpfungsziel, hier verkörpert in der Gestalt eines neugeborenen Mädchens, Bath-Adam, die Menschentochter in den Abgrund geschleudert, sie ist blau angelaufen und wälzt sich keuchend in ihrem eigenen Blut woran sie erstickt wäre wenn nicht zufällig ein Vorübergehender Erbarmen mit ihr gehabt hätte zum Unglück der Götter; denn diese hatten schon so und so viele Welten erschaffen und wieder vernichtet und sehnten sich nun nach nichts anderem mehr als nach der Bedürfnislosgkeit des Nirwana – nichts und niemanden mehr nötig zu haben, wer hätte sich das noch niemals gewünscht? dabei ist es eine Remineszenz an die Zeit im Leibe der Mutter worin wir so abhängig waren wie nie ohne es indes zu bemerken; eine Erinnerung daran ist es, aber auch nur an die Anfangszeit denn je mehr wir heranwuchsen desto unbequemer wurde es uns in diesem Raum und mit uns wuchs das Bedürfnis ihn zu verlassen.

Mit den folgenden Worten scheint der Sprecher den arg Gebeutelten abermals verhöhnen zu wollen: symbuleuo sy agorasai par emu Chrysion pepyromenon ek Pyros hina plutäsäs kai Himatia leuka hina peribalä kai mä fanerothä hä Ais´chynä täs Gymnotätos su kai Kollyrion enchrisai tus Ofthalmus su hina blepäs – „ich rate dir feuriges Gold aus Feuer von mir zu kaufen damit du reich wirst und weisse Kleider um dich in sie zu hüllen damit die Blöße deiner Nacktheit nicht sichtbar wird und eine Salbe in deine Augen zu schmieren damit du erblickst“. Mit was soll der arme Bote von Laodikeja das im Feuer geläuterte Gold, die weissen Kleider und die Arznei denn bezahlen, da er ja mittelos und bedürftig ist wie der ihn Ansprechende selbst konstatierte – will er ihm dafür etwa den wertlosen Plunder abnehmen über den er in seinem Wahn reich zu sein vielleicht noch verfügt oder will er ihn bloß verarschen? 
Ohne die Anspielung auf ein Zitat von Jeschajahu zu sehen ist die Situation nicht verständlich: hoj kol Zome l´chu laMajm wa´aschär ejn lo Kossäf l´chu schiwru wo´ächolu ulchu schiwru blo Chässäf uwlo M´chir Jajn w´Cholaw – „auf! jeder Durstige gehe hin zu den Wassern, und wenn ihr kein Geld habt dann geht, kauft und esst und geht und kauft Wein und Milch ohne Geld und ohne Preis “ – lomah thischk´lu Chässäf blo Lächäm w´Igiachäm blo l´Ssow´oh – „für was wägt ihr Geld ab ohne Brot und eure Mühsal ohne Sättigung?“ – schamoa elaj wuchlu Tow w´thith´oneg baDäschän Nafsch´chäm hatu Osn´chäm ulchu elaj schim´u uth´chi Nafsch´chäm – „hört auf mich und esst Gutes und eure Seelen mögen sich an Saftigem laben, neigt euer Ohr und geht zu mir und eure Seelen werden aufleben!“

Der einzige Kaufpreis ist der Gehorsam gegenüber dem Wunsch sich in Bewegung zu setzen und einen Impuls in seine Richtung zu senden; nicht dass er entfernt von uns wäre aber er drängt sich nicht auf und überlässt uns wie zu Beginn seiner Schöpfung der Erde den ersten Liebes-Zug um daraufhin sich und alles was er hat rückhaltlos zu verschenken. Mit der Blöße deiner Nacktheit ist nicht so sehr der Anblick deines enthüllten Leibes gemeint als vielmehr der deiner armen und elenden Seele die ihre angeborene Klugheit nur dazu verschwendet sich hinter allerlei Pomp zu verstecken um ihre Bedürftigkeit nicht spüren zu müssen. Die weissen Kleider sind die des fünften Tages und Jeschajahu nennt sie die Kleider der Befreiung: jessoss ossiss baJ´howah thogel Nafschi b´Elohej ki hilbischani Bigdej Jäscha M´il Z´dokah jotäni käChothan jechahen P´or uchaKaloh thade Cheläjho – „freuend erfreue ich mich im Unglück, es jauchzt meine Seele in meinem Gott denn er bekleidet mich mit dem Gewand der Befreiung, in den Mantel der Rechtfertigung hüllt er mich ein, wie der Bräutigam dient als Priester der Schönheit (der Pracht) und wie die Braut ihr Gefäß schmückt“ – kiwa´Oräz thozi Zimchoh uch´Ginoh Seruäjho thazmiach ken Adoni Jehowuah jazmiach Z´dakoh uTh´hiloh nägäd kol haGojm – „denn wie in der Erde die Pflanze hervorkommt und wie ein Garten seinen Samen aufwachsen lässt, so lässt meine Grundlage, das Unglück, die Rechtfertigung und den Lobgesang wachsen im Widerspruch zu allen Völkern“.

Bigdej Jäscha, das Kleid der Rettung, heisst Bägädi Jäscha gelesen: „mein Verrat (mein Betrug, meine Treulosigkeit) ist die Rettung“, und damit kann nur die hinterlistige Täuschung des Herrn der Welt gemeint sein dessen Reich wir wie unser „Herr“ aus dem verbotenen Untergrund sabotieren und zu Fall bringen müssen; dafür brauchen wir weder eine Taktik noch eine Strategie, es ist ein Wachstumsprozess und die Pflanzen die noch unter den widrigsten Umständen gedeihen zeigen uns wie es geht; mit der Augensalbe hat es gleichfalls eine besondere Bewandtnis denn laut Johannes, dem Evangelisten, hat sich Jesus eines Blindgeborenen angenommen und ihn sehend gemacht wovon uns mitgeteilt wird: kai paragon ejden Anthropon tyflon ek Genetäs – „und er ging vorüber und sah einen Menschen blind aus Geburt“ – kai ärotäsan auton hoi Mathätai autu legontes – „und es fragten ihn seine Schüler indem sie sagten“ – Rabbi, tis hämarten, hutos ej hoi Genejs autu hina tyflos gennäthä – „Meister (Lehrer), wer hat gesündigt (wer hat sich verfehlt), er selbst oder seine Eltern dass er geboren ist blind?“ – apekrithä Jäsus: ute hutos ämarten ute hoi Gonejs autu all hina fanerothä ta Erga tu The´u en autu – „da antwortet Jesus: weder er selbst noch seine Eltern haben gesündigt sondern damit in ihm die Werke Gottes klar werden“; und dann heisst es weiter: eptysen Chamai kai epoiäsen Pälon ek tu Ptysmatos kai epechrisen autu ton Pälon epi tus Ofthalmus – „und er spuckte auf die Erde und machte einen Brei aus der Spucke und schmierte ihm den Brei auf die Augen“ – kai ejpen auto: hypage nipsai ejs tän Kolymbäthran tu Siloam, ho hermäneuetai Apostalmenos; apälthen un kai enipsato kai älthen blepon -- „und er sagte zu ihm: geh hinab, wasche dich im Teich Schiloach, das heisst übersetzt Abgesandter; da ging er hin und wusch sich und kam sehend zurück“.


Am Ende dieser Geschichte wird der Blindgeborene der zum Sehenden wurde aus der Gemeinde verstoßen und Jesus sagt: ejs Krima Ego ejs ton Kosmon tuton älthon hina hoi mä Blepontes bleposin kai hoi Blepontes Tyfloi genontai -- „zum Gericht (zur Entscheidung) bin ich gekommen in diese Welt damit die nicht Sehenden sehen und die Sehenden zu Blinden werden“ – äkusan ek ton Farisaion tauta hoi met autu ontes kai ejpen auto: mä kai hämejs Tyfloi esmen – „das hörten welche von den Farisäern die mit ihm waren und sie sagten zu ihm: nicht sind Blinde auch wir“ – ejpen autois ho Jäsus: ej Tyfloi äte uk an ejchete Hamartian, nyn de legete hoti blepomen hä Hamartia hymon menej – „da sagt der Jesus zu ihnen: wenn ihr Blinde wärt dann hättet ihr keine Sünde, nun aber da ihr sagt dass ihr seht bleibt eure Sünde (hält die Verfehlung es bei euch aus)“. 
Wären die Wunder Jesu medizinische Sensationen dann ließen sie mich kalt denn sogar die Scharlatane unter den Schamanen können in gewissen Fällen dergleichen vorweisen; heiss macht mich ihre symbolische Botschaft und hier geht es nicht um irgendein armes Schwein sondern um den Menschen schlechthin der von Geburt an seelenblind ist das heisst blind für die lebendige Seele die er gemäß dem Befehl seines Schöpfers Älohim zu unterwerfen und zu beherrschen hat um jeden Preis; als Säugling und Kleinkind schaut er sie zwar mit großen Augen an ist aber prinzipiell immer zu Grausamkeit und Misshandlung bereit, was durch die Erziehung der man ihn in den folgenden Jahren aussetzt noch verstärkt wird, ja er trainiert sich sogar systematisch den Rest an Empfindung für seine eigene Seele noch ab um desto ungestörter allerorten die Erde und ihre Lebewesen zu schänden.


Aber es ist nicht seine Schuld und auch nicht die seiner leiblichen Eltern, sondern die Schuld der Älohim die ihn so erschufen; auch seine Einbildung über ein Organ zu verfügen das die anderen Wesen nicht hätten, das Sehvermögen als Symbol des Bewusstseins (das griechische Wort Ejdo bedeutet Sehen, Wissen und Kennen zugleich), geht nicht auf sein Konto, es ist ein Reflex seines Daseins als das eines Bildes von Älohim; sich aber den ekelhaft erscheinenden Brei aus dem wie verächtlich zu Boden gespuckten Speichel Jesu und dem Straßendreck in diese hochgelobten Augen schmieren zu lassen, dazu gehört Selbstüberwindung, doch der Blindgeborene hat es zu seinem Glück nicht so gesehen wie die scheinbar Sehenden; er spürt und erinnert sich wie das Unglück der Götter den Adam aus dem vom Dunst der Erde feucht und zu Schlamm gewordenen Staub der Adamah geformt hat und es wird ihm klar dass das Bewusstsein nichts besseres oder höheres ist als alles andere, ja dass das übrige auch Bewusstsein hat nur ein anderes; und wie er sich die schlammigen Batzen aus den Augen wischt im Wasser des Teiches Schiloach, da fällt ihm ein wozu er in diese Welt gesandt worden ist und überall sieht er von nun an die lebendige Seele -- was den Hütern der Ordnung heutzutage genauso wenig passt wie seinerzeit.
Anzumerken ist noch dass sowohl in dieser Geschichte als auch in der Zurechtweisung des siebenten Boten das Wort Chrio steht (einmal mit der Vorsilbe Epi für Auf und einmal mit der Vorsilbe En für Hinein), das heisst Salben und auch Bestreichen, Anstreichen, Färben, Übertünchen, Beflecken, Beschmieren, ja sogar Stechen, Peinigen und Verletzen; das Partizip davon ist Christos, der Gesalbte, von dem wir zu Recht sagen können dass er bis zur Unkenntlichkeit übertüncht und verschmiert worden ist. 


Ego hosus ean filo elencho kai paideuo, zäleue un kai metanoäson, „ich selbst weise diejenigen die ich liebe (wörtlich: falls oder wofern ich sie liebe) zurecht und belehre, darum sei eifrig und kehre um“. Seine Liebe ist kein Honig Schlecken sondern eine dauernde Prüfung, und Elencho heisst Beschimpfen, Schelten, Beschämen, Zurechtweisen, Tadeln, Prüfen, auf die Probe Stellen, Untersuchen, Ausforschen, Erkunden, Überführen, Widerlegen, Beweisen, ans Licht Bringen, den Nachweis Erbringen. Unsere schmählichste Blöße wird von ihm aufgedeckt, unsere herrlichste Lüge entlarvt, des Selbstbetrugs werden wir überführt, was demütigend und beschämend sein mag aber aus Liebe geschieht damit das Neue in uns aufsprießen und aufblühen kann. Paideuo, Unterweisen, Unterrichten, Zurechtweisen, Belehren wird auch mit dem Wort Erziehen wiedergegeben, welches besagt dass man den zu Erziehenden mit Gewalt aus seiner Natur herauszieht um ihn einer weit schlimmeren Kultur gefügig zu machen (auf lateinisch heisst es Educo, wovon das französiche und das englische Wort Education herkommt, Herausziehen und Hinausführen). Paideuo ist von Pais abgeleitet, das ist das Kind, sowohl der Sohn als auch die Tochter, sowohl das Mädchen als auch der Knabe; und wie wir mit diesem Kind in uns selbst und ausserhalb von uns umgehen wird sich auf das Beispiel ausrichten das er uns gab wenn wir uns von ihm zurechtweisen lassen.

Das Wort von der Umkehr ist in den sieben Reden an die sieben Boten insgesamt achtmal zu hören, zweimal am ersten Tag, einmal am dritten, dreimal am vierten, einmal am fünften und einmal am siebten; am zweiten und sechsten ist es nicht nötig, denn dort ist die Prüfung so schwer und die Verwandlung so gründlich dass sie die Verfehlung des Zieles ausschließt. Dass die Metanoia insgesamt achtmal erforderlich ist beweist uns die Versuchung auch den achten Tag misszuverstehen und hier in der siebenten Sfäre wird die achte Umkehr mit Zälos, dem Eifer, verbunden, da es heisst: zäleue un kai metanoäson, „sei also eifrig und kehre um“. Lass deine Vorstellungen von der neuen Welt fahren und lies das Buch dieses Lebens nicht so als ob es dir schon bekannt sei, lass dich überraschen! Doch so wie Paideuo ist auch Zäloo, Eifrig Erstreben, mit Eifer Nachahmen, Beneiden, Neidisch, Eifersüchtig- und Hasserfüllt-Sein, misszuverstehen und zu missbrauchen, wie wir am Beispiel der Zeloten sehen, das sind die Eiferer die im Eifer für ihren Gott und sein Reich vor dem heimtückischen und anonymen Morden nicht zurückschreckten und von denen sich einige auch unter den Schülern des Rabbi Jehoschua miNzoräth (Jesus von Nazareth) befanden.


Ki Anochi Jehowuah Älohäjcho El kano – „denn Ich, das Unglück deiner Götter, bin ein eifernder Gott (eine eifersüchtige Kraft)“ – so hat sich der mit dem Namen im Gebirge Ssinaj geäussert und die Frage ist wie wir ihn verstehen. Geht er mit übermächtigen Waffen zum Sturmangriff über um uns niederzuwerfen und unsere Vernichtung oder bedingungslose Unterwerfung zu vollstrecken? die Antwort giebt er uns selbst als Ben Adam: idu hästeka epi tän Thyran kai kruo, ean tis akusä täs Fonäs mu kai anoixej tän Thyran ejseleusomai pros auton kai dejpnäso met auto kai autos met emu – „siehe ich stehe vor der Tür und klopfe, wenn einer meine Stimme hört und die Tür öffnet, zu dem gehe ich hinein und halte das Gastmahl mit ihm und er mit mir“. Der uns die stets offene Tür geschenkt hat, die Tür die er selbst ist und durch die wir jederzeit zu ihm kommen können, steht scheu vor der unsern nachdem wir ihm so lange fern blieben und klopft und sein Herz brennt vor Eifersucht weil er weiss mit welchen Ersatzmännern sich unsere Seele abgiebt, da sie ihn vergaß oder zu vergessen versuchte; wenn wir seine nur in seinem Klopfen bestehende Stimme nicht hören, die unser Herzklopfen ist, dann geht er zutiefst traurig davon und unsere Seele empfindet seine Abwesenheit äusserst schmerzlich.


Ani jeschenoh w´Libi er Kol Dodi hofek: pithchi li Achothi Rajothi Jonathi thomathi – „ich selber schlief doch mein Herz wachte, (und) die Stimme des Geliebten klopft an: so öffne mir meine Schwester, meine Freundin, meine Taube, meine Arglose“ – schäRoschi nimlo Tol Kwuzothaj R´ssissej Lajloh – „denn mein Haupt ist voller Tau, meine Locken sind die Tropfen der Nacht“ – poschat´thi äth Kuthonthi ejchochoh älboschäno rochazthi äth Roglaj ejchochoh atanfem – „ausgezogen habe ich meinen Leibrock, wie denn, soll ich ihn anziehen? gewaschen habe ich meine Füße, wie denn, soll ich sie beschmutzen?“ – Dodi scholach Jado min haChor uMe´aj homu olajo – „mein Geliebter zieht seine Hand aus dem Loch und meine Eingeweide brausen (rauschen, summen) auf ihm“ – kamthi Ani lifthoach l´Dodi w´Jodaj notfu Mor w´Äzbothaj Mor ower al Kapoth haMan´ul – „ich, ja ich selbst stehe auf um meinem Geliebten zu öffnen und meine Hände triefen von Myrrhe und meine Finger, Myrrhe flließt über die Handflächen (und über) das Schloss“ – pothachthi Ani l´Dodi w´Dodi chomak ower Nafschi joz´oh w´Dabro bikaschthihu w´lo m´zothihu kro´athio w´lo onani – „ich, ja ich selbst öffne meinem Geliebten und mein Geliebter entschlüpft, geht vorüber, meine Seele eilt hinaus in sein Wort, ich suche ihn und finde ihn nicht, ich rufe ihn und er antwortet nicht“ – mzo´uni haSchomrim hassowewim bo´Ir pzo´uni noss´u äth R´didi me´olaj Schomrej haChomoth – „es finden mich die Wächter die in der Stadt herumstreifen, sie verletzen (verwunden) mich, es nehmen meinen Schleier von mir die Wächter der Mauern“ – hischbathi äthchem Bnoth Jeruscholajm im thimzu äth Dodi mah thagidu lo schächolath Ahowah Ani – „ich beschwöre euch ihr Töchter von Jerusalem wenn ihr findet meinen Geliebten was könnt ihr ihm (anderes) mitteilen als dass ich liebeskrank bin?“ -- so besingt Schulamith, die Braut, die Geliebte, im Schir haSchirim eine verfehlte Begegnung und wie glückseelig ist sie wenn sie das nächste Mal auf die Stimme ihres Herzens hört und ihm öffnet ohne zu zögern und ohne Gedanken um ihren an- oder ausgezogenen Leibrock und ihre sauberen oder schmutzigen Füße – und er sie heilt von der hoffnungslosesten aller Krankheiten, der Krankheit der Liebe.


Ho Nikon doso auto kathisai met emu en to Throno mu hos kago enikäsa kai ekathisa meta tu Patros mu en to Throno autu; ho echon Us akusato ti to Pneuma legej tais Ekkläsiais – „der Sieger, ihm gebe ich mit mir zu sitzen in meinem Thron so wie auch ich gesiegt habe und mich mit meinem Vater in seinen Thron setzte; wer ein Ohr hat der höre was der Geist den Zeuginnen sagt“. Schön ist es mitzuerleben wie die gewohnten Verhältnisse hier umgekehrt werden denn unter einem Thron stellen wir uns einen erhöhten Sitz vor auf welchem der Herrscher für alle sichtbar seine Amtsgewalt ausübt; und er hat bestenfalls Untergebene die im Rang höher als das gemeine Volk stehen und niedrigere Throne besetzen, aber dass in einem einzigen Thron -- und es heisst en to Throno und nicht epi to Throno, in und nicht auf dem Thron -- ineinandergeschachtelt wie in der berühmten russischen Puppe der Vater, der Sohn und jeder der die alte Welt überwindet, also unzählig viele gemeinsam regieren ist hierzulande undenkbar und hat mit Herrschen in dem uns bekannten Sinn dieses Wortes nichts mehr zu tun.

Wenn jemand sich selbst überwindet oder besiegt, wer besiegt oder überwindet dann wen? auf diese Frage sind zweierlei Antworten möglich: entweder er hat sich mit Älohim identifiziert und bleibt auch dabei indem er Jehowuah, den Unfall der Götter, wo und wie er nur kann verfolgt und bekämpft um ihn zu vertilgen, oder er ringt mit dem alten Gottesbild bis er es umgestürzt hat wobei all seine alten Gefäße, Werkzeuge, Organe und Waffen zerbrechen um in neue verwandelt zu werden, den Unfassbaren vermochten sie nicht zu fassen. Aber die Entscheidung fällt uns leicht wenn wir erfahren dass bei ihm mühelos alles und wie von selber geschieht: hutos estin hä Basileja tu The´u – „genauso ist das Königreich Gottes“ – hos Anthropos balej ton Sporon epi täs Gäs kai katheudä kai egejrätai nykta kai hämeran kai ho Sporos blasta kai mäkynätai hos uk oiden autos – „wie ein Mensch wirft den Samen zur Erde und er schläft und er wacht, nachts und tagsüber, und der Same sprießt auf und er wächst, wie weiss er selbst nicht“ – automatä hä Gä karpoforej, proton Chorton ejta Stachyn ejta plärä Siton en to Stachyi – „von selbst fruchtet die Erde, zuerst als grünes Gras dann als Ähre, dann als volles Korn in der Ähre“ – hotan de paradoi ho Karpos euthys apostellej to Drepanon hoti parestäken ho Therismos – „sobald die Frucht sich aber hingiebt, augenblicks schickt er die Sense denn die Ernte ist da“.

Ausser den Samen in die Erde zu werfen, den Anlass oder Anstoß der kommenden Welt in den eigenen Willen, braucht dieser Mensch nichts zu tun, und wie er aufsprießt und wächst weiss er selbst nicht, sein Bewusstsein würde nur stören. Der Samen ist der ursprüngliche Schöpfungsimpuls der sich in der Lichtwerdung am ersten Tag ganz wie von selber umsetzt -- und dann noch einmal, am dritten Tag an welchem die Erde zum ersten und letzten Mal etwas hervorbringt, und zwar das wozu Älohim sie auffordert ohne selbst etwas erschaffen oder machen zu müssen und ihr Wille mit dem seinen übereinstimmt, das sind die grünen Gräser die dem Licht nahestehen weil sie es aufnehmen und in Nahrung verwandeln; und die Sehnsucht der Menschen nach einem solchen Fruchten und Sprießen ist dermaßen groß dass sie in ihrer Pseudo-Welt sogar Automaten aufstellen, die sie benannten nach dem griechischen Wort Automatos, was aus freien Stücken, von selbst, aus eigenem Antrieb, freiwillig und ohne fremdes Zutun bedeutet; doch ihre Werke sind Lügen, ihre Automaten tun nichts von selbst, sie werden von einem ihnen fremden Willen gezwungen, von dem ihrer Macher.


Lassen wir die verheissenen Gaben noch einmal Revue passieren und fragen wir unseren Buchhalter oder Steuerberater ob sich der Einsatz für sie lohnt: am ersten Tag ist es die Erlaubnis vom Baum des Lebens zu essen, am zweiten das Gefeit-Sein vor den Schäden des zweiten Todes, am dritten das verborgene Manna und der weisse Stimmstein mit dem geheimnisvollen Namen, am vierten der Reichtum der Gojm (Exusia, Vollmacht oder Verfügungsgewalt heisst auch Reichtum und Überfluss) und der Morgenstern, am fünften die weissen Kleider (die Gewänder aus Licht), das nicht Ausgelöschtwerden aus dem Buch des Lebens und die Übereinstimmung der Namen, am sechsten das Bleiben im Haus der göttlichen Kraft und die Einschreibung des dreifachen Namens, und am siebenten der dreieinige Thron. Unser Buchhalter muss zwar gestehen dass er von solchen Sachen noch nichts gehört hat, aber immerhin wird er konstatieren dass es zwölf sind die aus der Sieben erwuchsen; aus der Summe der männlichen Drei und der weiblichen Vier ist ihr Produkt entstanden, und wenn die Drei viermal und die Vier dreimal da ist kommt die kindliche Fünf wie von selber dazu; dies ist bei keinen anderen drei aufeinander fogenden Zahlen der Fall und dieselben drei Zahlen, die Drei, die Vier und die Fünf, haben als einzige noch etwas anderes Sensationellles zu bieten: die Potenz der Drei ist die Neun, die der Vier ist die Sechzehn, und ihre Summe ist Fünfundzwanzig, die Potenz der Fünf. 


Der Zwölf in ihrer Verdoppelung begegnen wir im nächsten Kapitel, hier aber ist an die zwölf Monde des Jahres zu denken, die zwölf Zeichen des Tierkreises, auf griechisch Kyklos ton Zodion, der Kreis der Lebewesen, wobei Zodion der so genannte Deminutiv von Zoon, Lebewesen, also dessen Zärtlichkeits- oder Kose-Form ist – und an die zwölf Stämme von Israel, die zwölf Schüler des Jesus, an die zwölf Tore und die zwölf Fundamente des neuen Jerusalem. In den sieben Briefen an die sieben Gemeinden in Asia ist die gesamte Apokalypsis Jäsu wie im Keim schon enthalten und was darauf folgt ist dessen Entfaltung. Und auch wenn mein Steuerberater mir davon abrät mich mit dergleichen in seinen Augen wirren und abwegigen Dingen weiterhin zu beschäftigen, für die auch das Finanzamt keinerlei Verständnis aufbringt, will ich dieser wunderbaren Pflanze bei ihrem Wachstum zuschauen und ihre Frucht kennenlernen; und jeder geneigte Leser ist herzlich willkommen und eingeladen mich zu begleiten auf dieser Reise durch die Welt der Visionen des Jochanan auf Patmos.  
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